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Obne Liebe. 


Ein Wiener Roman von A. Noel. 





(Fortfegung.) (Nachdruck verboten.) 


fleinen Ausflug in höhere Regionen auf die 
platte Erde herunter. Was hatte er getan? 
, Wie durfte er überhaupt mit einem Mädel 
wa3 anfangen? Und gar Ada Reith! Die hoffte offen: 
bar jo viel vom Leben. Sie in unfichere VBerhältnijfe 
bineinreißen, wäre beinahe Betrug an ihr. Und er hatte 
mehr als eine Ahnung, daß das junge Mädchen zu feiner 
Mutter durchaus nicht paſſen würde. 

ALS er fo wie verfteinert ftand und der Vater fah, 
daß der gemwünjchte Eindruck erzielt war, fing er wieder 
an, von Öuntram zu jprechen. 

„Ich hab’ ihm heut meine Lage offen auseinander: 
gejett, und er hat gejagt, ihn würde das nicht3 machen. 
Er hat das Vertrauen, daß unfer Gejchäft fich noch fehr 
heben wird.“ 

„Seine Töchter find doch fehon nicht mehr zu haben,“ 
wandte Kuno hoffnungsvoll ein 

„Wiefo? Die Ültefte ift verheiratet und die Jüngſte 
jo gut wie verlobt. Aber die Mittlere ijt noch frei, 
und die ift doch auch nicht übel?” 
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uno lächelte mitleidig. Wenn man Ada Reith ge- 
jehen hatte, war es eine ftarke Anforderung, daß man 
diefe mittlere Guntram überhaupt als ein Weib anfehen 
jollte. „Ein Mädel mie ein Stod, Vater,’ fagte er 
mit dumpfer Stimme. „Mager, reizlos, unfreundlich, 
temperamentlo8®. So was fol man fi) fürs Leben 
anhängen lajjen, bloß wegen dem leidigen Geld ?* 

„Du bift ungerecht,“ erwiderte der Vater. „Be 
ſonders hübſch ift fie freilich nicht und noch unfertig. 
Das ift halt die Jugend. Sie macht ſich ſchon nod). 
Häßlich ift fie nicht. Das kannſt du nicht behaupten, 
und der Guntram fagt, daß fie von feinen Töchtern 
die beften Eigenfchaften hat. Man muß nicht alles auf 
das Außere geben. In der Ehe, Kuno, kommt das 
oft am menigften in Betracht.“ 

Runo ließ nur ein dumpfes Brummen, das wohl 
feine bedingungslofe Zuftimmung bedeuten follte, ver: 
nehmen. 

„Es bat auch fein Gutes, wenn die Frau Leine 
Schönheit ift. Die Schönen find puß- und gefallfüchtig. 
Die, mit der du gegangen bijt, war nicht fchlecht auf: 
gedonnert. Denk dir eine ſolche Erjcheinung neben deiner 
Mutter. Die Vica Guntram it ein einfaches, be 
fcheidenes Mädel, paßt bejjer in unjer Haus. Gie 
wird froh fein, daß du did um fie bewirbjt, und fie 
friegt fünfzigtaufend Kronen bar mit. Das ift ein 
Wort.” | 
Kuno hatte eigentlich nicht8 mehr gehört nad) dem 
Worte „aufgedonnert“. Er wollte auffahren. Was 
verftand der Vater davon! Er mußte viel, wie die 
Damen fich leiden, hatte das ganze Jahr nur Lie 
Mutter vor fich, die ihre leider dürftige Geftalt natür: 
lich meift in Schwarz oder Schwarzgran hüllte Ein 
junges Mädchen liebte felbjtverjtändlich heitere Farben. 
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Ein ee den an und aha das , Scmüdende 
des Lebens zu lieben, war noch lang fein Verbrechen. 
Wie gern plagt fi) der Mann, damit feine Frau fich 
Ihmüden kann. Aber es war fehr die Yrage, ob er 
ihr jemals etwas würde bieten lönnen, und ein Mädchen 
wie Ada ſchien ihm fo fehr dazu gefchaffen, in glänzen- 
den Berhältniffen zu leben, daß er fich gefchämt haben 
würde, ihr ein unjicheres Los zu bieten. Nein, da3 
war nicht für ihn. Dieſem Mädchen durfte er fich 
nicht mehr näbern. 

Stumm hörte er die Mahnung des Vaters an, ihr 
nichts in den Kopf zu fegen, wa3 er nicht erfüllen 
Tönnte. 

Ein beftimmtes Verfprechen verlangte und erhielt 
Burkhart an diefem Abend nicht. Es war auch nicht 
nötig. Er hatte das Gemicht feiner Gründe in die 
Wagſchale geworfen und vertraute, daß bei einer Natur 
mie die feines Sohnes dieſe fchließlich den Ausfchlag 
geben würde. 

Er ſprach auch Fein Wort mehr von der Braut, die 
er ihm ausgefucht hatte. 

Kuno legte fich mit dem Buch in der Hand ins Bett, 
allein er konnte weder lejen ncch fchlafen. Das Nach: 
denken über die VBerhältniffe, mit denen er fich fonit, 
gerade weil er fo fehr an fie gewöhnt war, wenig zu 
beichäftigen pflegte, drängte jich ihm auf. Er wußte ja 
längft, daß es bei ihnen nicht nach Wunjch ging, aber 
er hatte immer gehofft, es würde fich alles jelbjt beſſern; 
do) nun ſah er wohl ein, daß dies nicht der Fall 
mar, wenn man nicht auf Abhilfe jann. Es mußten 
dem ſtockenden Betrieb neue Geldmittel zugeführt werden, 
und wenn er alle Möglichkeiten durchging, fo blieb 
eigentlich nichtS anderes übrig, al3 was der Vater vor: 
gejchlagen hatte — eine Geldheirat. — 
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In der Nacht zog ein Gemitter herauf, und Donner 
und Blitz hielten ihn wach, wenn feine Gedanten ihn 
auch hätten einfchlummern laſſen. Dann aber drang 
durch das Fenfter, das er wieder geöffnet hatte, eine 
erfrijchte Zuft in das Zimmer, und er fchlief doch noch 
für ein paar Stunden ein. 

Da die Nacht Abkühlung gebracht hatte, mar mwenig- 

ſtens der Aufenthalt in den dumpfigen Gefchäftsräumen 
nicht jo unangenehm wie die letzten Tage, aber Kuno 
mar ſehr verftimmt, denn heute abend lag es ihm ob, 
zu verjuchen, Ada zu treffen, und dann? Dann mußte 
er ihr fagen, daß er auf ihre Belanntjchaft verzichten 
müſſe. Eigentlich war e3 befjer, dergleichen ftillfchwei- 
gend zu tun umd einfach zu verfchwinden. Aber das 
lag nicht in feiner Natur. Was jollte fie von ihm 
denken, wenn er nicht mehr auftauchte? 
Den ganzen Tag legte er fich die Worte zurecht, 
die er ihr jagen wollte, und immer mehr fam e3 ihm 
befchämend und unerträglich vor, daß er diefem Mäd— 
chen ein Berhältnis auflündigen follte, das noch nicht 
einmal begonnen hatte. Es wäre ihm eine Wohltat 
gewefen, fh da drüden zu können, doch ſchien ihm 
dies Seigbeit, und jo machte er ſich am Abend, als 
das Gefchäft gejchloffen worden war, auf den Wes, 
wo er hoffen konnte, ihr zu begegnen. 

Ada war in einem Geſchäfte in der inneren Stadt 
angeſtellt, und er wußte, daß ſie am Abend über den 
Kohlmarkt durch das innere und äußere Burgtor auf 
die Ringſtraße hinaustrat und ſich dann auf der anderen 
Seite de3 Ringes der Burggafje zumandte. So genau 
fannte er ihren Weg, daß es einfach unmöglich war, 
fie zu verfehlen. Er fürchtete das auch gar nicht, er 
fürchtete mehr die Begegnung. 

Die Abkühlung von der Nacht her hielt noch einiger- 
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maßen an, und die Luft war reiner, nicht fo mit Staub 
und Dunft gefättigt wie die Tage vorher. Ein frifches 
Lüftchen wehte, ihm aber ftand der Schweiß auf der 
Stirne. Unwillkürlich ging er langſam, verfolgte aber 
doch gewiſſenhaft den Weg durch die Burggafje den 
Ring binab und dann dem Tore des Burghofes zu, 
aus dem fie kommen mußte. Pie NRingftraße lag in 
ſchläfriger Nachmittagsftimmung unter dem blafien 
Himmel da, auf dem lange, weiße Woltenbänte dahin- 
zogen. Dieſer Teil der Ringſtraße war jet jo wenig 
belebt, daß er mit feinen feharfen Augen Adas Figur 
von weiten erkannt hätte, und es munderte ihn, daß 
er fie nicht fehon auf der Ringftraße traf. 

Allein auch auf dem Wege durch das äußere Burg- 
tor, über den Heldenpla mit den Denkmälern und 
durch die inneren Höfe und Tore auf den Kohlmarkt 
hinaus traf er fie nicht. Da fie ungefähr zur jelben 
Zeit wie er aus dem Gejchäjt wegging, hätte fie um 
diefe Zeit doch ſchon einen Teil des Weges zurückgelegt 
haben müſſen, und e3 fam ihm eine Ahnung, daß er fie 
troß der gegenteiligen Wahrfcheinlichteit verfehlt habe. 

Dennoch ging er meiter, bi er unter den Tuch— 
lauben vor dem Haufe angelangt war, mo ihr Gejchäft 
lag. Hier war niemand mehr zu fehen. Er ftieg in 
das erſte Stockwerk hinauf, wo fich die Gefchäftsräume 
befanden, und drüdte an der Eingangstür. Dieje gab 
dem Drud nicht nad), ed war aljo niemand mehr hier, 
das Gejchäft gefchloffen. Da unterlag e3 feinem Zweifel 
mehr — er hatte fie verfehlt. Er konnte nicht vecht 
begreifen, wie das möglich war, außer wenn fie nicht 
den gemwöhnlichen Weg gegangen war, jondern etwa 
gleich in den Stadtpart. Aber fie hatten doch gejtern 
verabredet, daß fie einander auf dem Wege treffen 
follten. Kurz, er veritand es nicht recht. 
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Aber e3 war einmal Tatjache, und fchließlich war 
e3 ihm eine gemilje Erleichterung, daß er fie nicht ge- 
troffen batte. Wenn es fchon einmal fo war, daß er 
die Beziehungen zu ihr nicht fortfegen wollte, wozu das 
demütigende perjönliche Geftändnis? Beſſer, er machte 
die Sache fchriftlich ab. Ya, er wollte ihr die Sache 
jchreiben und ihr den Brief ins Gefchäft ſchicken. Das 
war daS beite. | 

Gogleich kehrte er um, ging nad) Haufe, wo jich nie— 
mand befand — denn die Mutter hatte, bevor fie aufs 
Land ging, das unzuverläffige Mädchen entlafjen, und 
die Herren fpeilten im Gafthaus, während die Haus— 
meifterin ihnen die Zimmer in Ordnung bielt — und 
jeste jich dort in jeinem Eleinen Zimmer an den Tiſch, 
der beim Fenſter jtand und ihm gelegentlich al3 Schreib: 
tifch diente. 

Mit gefurcdhten Brauen und großer innerer An 
jtrengung brachte_er den Brief zu Stande, worin er dem 
jungen Mädchen auseinanderfegte, warum er nicht mehr 
verjuchen würde, ihr zu begegnen. Er war jehr bemegt 
und tat fich große Gemalt an, doch ließ er davon in 
jeinem Briefe nichtS merlen, ja, al3 er ihn zuletzt über: 
las, fand er ihn zu fühl und nüchtern, ließ aber doch 
alles ftehen, denn was half Wärme beim Abfchied ? 

Nachdem das Schriftitük vollendet und kuvertiert 
war, ging er wieder fort und warf den Brief ſelbſt in 
den Poftlajten. Dann erjt juchte er ein Gaſthaus auf, 
um dort fein Abendbrot zu fich zu nehmen. So früh 
wie geftern fam er aber an diejem Abend nicht nach 
Haus, denn er wanderte lange einfam unter dem be- 
wölften Himmel einher, aus dem mie verftohlen ein- 
zelne Sterne gliterten. 

Mit Ada Neithb war er nun fertig. Dies Opfer 
hatte er gebracht. Wer AU gejagt hatte, ſagte dann 
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natürlich auch B, und fo würde es wohl fommen, wie 
der Vater es wünjchte. 


3 


| Blaßgrau umfchleiert fpannte fich der Julihimmel 

über die Erde. Es ſchien immer, als folle etwas kom⸗ 
men, ftatt dejjen fam aber immer wieder nur die Hiße, 
die fchon feit Wochen kaum ausgeſetzt hatte. 

Heiße Sommermwochen lagen binter Kuno, al3 er 
an diefem Abend das Gefchäft verließ. Zwei Wochen 
war e3 her und noch ein paar Tage länger feit jenem 
Abend, wo er fi am Stadtparfgitter mit Ada Reith 
getroffen hatte. Wie lang lag dies ſchon hinter ihm! 

Er Hatte fie jeit diefer Zeit nicht mwiedergefehen, 
denn auf feinen Brief gab fie feine Antwort, und er 
kreuzte Mit Abjicht ihren Weg nicht mehr und hatte 
fie auch zufällig nicht wieder getroffen. | 

Natürlich) war fie verlegt! Nachdem fie fich von 
ihm hatte bewegen lafjen, ihm ein Stelldichein zu ges 
währen, gab er fie auf. 

Es war ihm jehr ſchwer geworden, fie zu meiden, 
und er hatte mehrmals ſehr mit der Verfuchung zu 
kämpfen gehabt, ihr anı Abend, wenn fie aus dem 
Geſchäft fam, aufzulauern, um fie zu fprechen; fchließ- 
lich unterließ er es aber doch, da er ja die VBerhältniffe 
nicht ändern konnte. Einige Tage nad) jenen Abſchieds— 
brief erhielt Runo einen recht jämmerlichen Brief von 
der Mutter aus Sranzensbad, denn der Vater hatte 
ihr die ganze Sache gejchrieben und auch nicht unters 
lafjfen, ihr mitzuteilen, wa3 feines Erachtens bei Runo 
dem Heirat3projelt, das er für ihn gemacht, am meiften 
im Wege ftehe. Die Schilderung von dem rothaarigen 
Mädchen im eleganten Sommerlleid hatte fie entfeßt. 
Sie warnte den Sohn vor den fchlechten Frauenzimmern, 


14 Obne Liebe. 
SELL. SEGEL TEL! TRGELL DERLLL TEHL TROLL REEL TORE TEL TEL THALE RE EEE URL TOLL 
die nicht3 anderes im Sinne haben, al3 einen Mann 
zu umgarnen, und Flagte, daß fie die ihr fo notwendige 
Kur lieber abbreche, weil fie fich zu viel Sorgen mache. 
Das verhielt fich gewiß fo, denn Kuno kannte ja 
feine Mutter. Sie gehörte von jeher zu denen, die 
immer etwas befürchten müffen. Er liebte fie heiß und 
innig, mit dem Gefühl, daß er fie für alle die anderen 
Kinder, die fie nicht gehabt, lieben müſſe, und der Ges 
dante, zu ihrer Beruhigung ein Opfer zu bringen, trat 
ihm allmählich näher. Wenn er fo mie fo nicht glück— 
lich fein fonnte, warum ihr nicht den Gefallen tun? 
Die Mutter hatte in der Tat Franzensbad verlaffen, 
um in Vöslau bei einer verwitweten Befannten Nufent- 
halt zu nehmen. Diefe Bekannte hieß Frau Förfter 
und wohnte nicht weit von der Guntramfchen Villa. 
Bei feinen Sonntagsbefuchen in Vöslau Hatte Runo 
im vorigen Jahre die Familie Guntram kennen gelernt, 
ohne die geringite Ahnung, daß diefe Menfchen in 
jeinem Leben eine jo wichtige Rolle fpielen follten. 
Auch im Winter verkehrte feine Mutter öfters mit der 
Familie, und er hatte die Töchter gelegentlich gefehen. 
Zur Hochzeit der Älteften, die fchon im vorigen Sommer 
verlobt geweſen war und im Winter einen Herrn Höll- 
bauer geheiratet hatte, der in dem Baumeiftergefchäft 
Guntram3 angejftellt war, hatte Kuno feine Mutter in 
die Kirche begleiten müfjen. Er erinnerte fich noch. der 
ein wenig cynijchen Bemerkungen, die er bei fich über 
Vica Guntram3 Figur gemacht, und wie er fie mit der 
jüngeren Schweſter verglichen hatte. Wer ihm damals 
gejagt hätte, daß irgend jemand ihm diefes Mädchen 
zur Frau bejtimmen würde! Allein er erinnerte fich 
auch noch ganz gut, daß feine Mutter ſchon damals 
durchaus hatte finden wollen, die Vica fähe in ihrem 
weißen Brautjungfernlleid und der Friſur, die fo ficht- 
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lich der Hand einer Vorftadtfrifeurin ihre Entjtehung 
verdantte, fehr gut aus. Mütter blicken weit in die 
Zukunft voraus. Vielleicht hatte die Mutter jchon da⸗ 
mals, als fie diefe unbegründete Bemerkung über Vicas 
gutes Ausfehen machte, geheime Abfichten gehabt. 

Gerade dieje Vica! Wenn e3 noch die Syüngere 
gewefen wäre! Die war doch mwenigjten3 ein Frauen: 
zimmer. Aber fie hatte fich fehon im vorigen Sommer 
viel mit ihrem Oberleutnant abgegeben. 

Die Mittlere hatte Runo bei feinen Begegnungen 
mit der Familie gar wenig beachtet. Niemand beachtete 
fie übrigens. Sie ging wie unfichtbar umher. Dieſe 
dee, ein ſolches Mädchen heiraten zu follen, das alle 
ins Haus kommenden jungen Leute mehr als Neutrum 
betrachteten denn als junges Mädchen! Man brauchte 
fie wahrhaftig nicht mit der blendenden Ada zu ver: 
gleichen, um nichts an ihr zu finden. Aber vielleicht 
fagte jie der Diutter gerade deshalb fo zu. Schmwieger- 
mütter lieben an den GSchmiegertöchtern Teine aug- 
gejprochenen Individualitäten und hervorjtechenden 
Eigenschaften. 

ALS die Mütter von Franzensbad zurüdtam, war 
fie, bevor fie nach Vöslau ging, zwei Tage lang in 
Wien, und in diefer Zeit ermangelte fie nicht, den Sohn 
auf ihre Weife zu bearbeiten, nicht, indem fie geradezu 
mit ihm ſprach, fondern mit allerlei Klagen und Be- 
fürdhtungen, und er hatte durch ihre Seufzer während 
der furzen Zeit mehr gelitten als ſonſt in Monaten, 
obgleich die Mutter nie aufheiternd wirkte. 

Gie würde ficherlich Feine Ruhe geben, ehe nicht eine 
entjcheidende Wendung eintrat. 

Nun follte er die Mutter wieder jeden Sonntag in 
Vöslau bejuchen. Am erjten Sonntag hatte er ftch ge- 
drücdt und den Vater allein fahren laffen. An diejen 
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Sonntag, den er einfam verbracht hatte, dachte er nod) 
mit Schreden zurüd. Und am nächſten Sonntag half 
ihm nicht8 mehr. Er mußte doch fehen, wie es der 
Mutter ging. Der Vater fuhr ſchon Samstag nach: 
mittag, da er im Zimmer der Mutter auf dem Sofa 
übernachten konnte. Kuno follte am Sonntag morgen 
folgen. Und da3 mar fo ficher, wie das Amen im Gebet, 
daß die Frauenzimmer — Frau Förfter beteiligte fich 
gewiß eifrig bei diefer Ruppelei — es fo einrichten 
würden, daß man den Sonntag nachmittag im Garten 
der Vila Guntram verbringen würde Heute mar 
Schon Freitag. Es war alfo fein vorlegter freier Abend. 
MWenn man nur wüßte, wa3 man mit ihm beginnen 
follte! Gewöhnlich ging er jett Abends mit dem Vater 
zufammen fpazieren. Heute war der Vater aber mit 
einem Bekannten fortgegangen. Da er daher fich jelbft 
überlajjen war, fam ihm der Gedanke, eine Art Er- 
innerungsfeier abzuhalten, und er ſchwang fih in 
einen Motorwagen, der die Ringstraße hinabfuhr. Dort: 
bin wollte er, wo er damals mit ihr gemejen war. 
Über die Ningftraße fuhr er bis zum Stadtpark, 
ftieg wie damal3 am oberen Ende aus und betrat den 
dichtgefüllten Garten, der nur dem eingemweihten Auge 
erfennen ließ, daß der bejjere Teil feiner Stammgäſte 
fehlte. Um das Kurhaus, deſſen Abhang mit allerlei 
Hocjfommerblumen ſchön gefchmüdt war, an dem 
MWetterhäuschen vorbei, vor dem daS große Neltenbeet 
noch reich blühte, dDurchjtreifte er den Part, weder den 
Tunmelplat der Rinder um das Donaumeibchen her- 
um noch die abgelegenen kleinen Rondeaux vermeidend. 
Er entdedte dabei ein paar Denkmäler, die er noch nie 
gefehen hatte. Zwar den abfeit3 vom Wege in Der 
Nähe des Teiches ruhig fienden Schindler, eines der 
älteren Monumente, hatte er ſchon früher gejehen; da: 
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für war ihm Brudners Dentmal noch gänzlich un: 
befannt, und auch Amerlings Büſte jah er zum erften 
Male. 

Diefe Entdedungen entjchädigten ihn jedoch nicht 
dafür, daß er diejenige, die er halb unbemußt fuchte, 
nirgends erblidte. Es war auch töricht, anzunehmen, 
gerade bier müſſe fie fein. Und doch Hatte er eine 
Empfindung, als fei fie da und er Tönne fie nur nicht 
finden. 

Aber vergebens durchforjchte er Alleen und Bosketts. 
Friſche und Abkühlung war heute noch weniger bier 
zu finden als neulich, und ſelbſt das Beſpritzen brachte 
feine merkliche Erfrifchung. So murde er es müde, 
bier berumzulaufen, und dachte daran, irgendwo zu 
jpeijen. 

Als er ſich's überlegte, wohin er feine Schritte zu 
diefem Zwecke richten molle, fiel ihm ganz natürlich 
das Gartenbaureftaurant ein. Dort erjt wurde ja die 
Erinnerungsfeier volllommen. Sa, er wollte hinüber: 
gehen und ich dort womöglich an den Tiſch jegen, wo 
er mit dem reigenden Mädchen geſeſſen hatte, das ihm 
nun fo ferngerüdt war. 

Er verließ den Park, überquerte die Ningftraße, 
und, den Hut abnehmend, damit ihm die Abendluft ein 
wenig die Stirn fühle, trat er drüben ein. Eben er- 
tönten die Klänge eines Walzers, und als diefer endete, 
erſcholl lebhaftes Klatfchen, das Kuno beinahe wie eine 
höhnende Begrüßung vorlam. 

Es war heute fchon etwas finjterer als vor zwei 
Wochen um diefelbe Zeit, denn obgleich der Sommer 
eben auf der Höhe fland, merkte man doch ein all- 
mäbliches Abnehmen der Tageslänge. Ganz von felbit 
lenkten jich feine Schritte jenen Tijchen zu, wo er mii 
Ada geſeſſen Hatte, und ohne um fich zu fehen, nahm 
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er an dem Tiſch Platz, der ihm derfelbe zu fein jchien, 
legte den Hut neben fich auf den Stuhl und beftellte 
Bier und ein Nachteſſen. 

Dan findet feine Eindrüde nicht jo leicht wieder. 
Er konnte die Stimmung jenes Abends troß aller 
Bemühungen nicht wieder in fich erweden, vielmehr 
erfaßte ihn ein troftlofe8 Bewußtſein der menfchlichen 
Abhängigkeit. Was man halten möchte, muß mar los: 
lajjen, teben an dem, mas man meiden möchte. Es ver: 
Iohnte ſich nicht, zu miderjtreben. Der Menſch zog 
immer den fürzeren gegenüber dem Schidial. 

Das Bier und der Braten famen, und er machte 
fi) darüber ber, immer zerjtreut und trübfelig ge— 
ſtimmt. Nicht einmal die Mufil, die jo gut zu dem 
lauen Sommerabend paßte, erheiterte ihn; fie ſtimmte 
ihn bloß nod) mehmütiger. Damals war es doch ganz 
anders geweſen. Er glaubte noch, ihre Stimme, ihr 
Lachen zu vernehmen. So deutlich fcholl es an fein Ohr, 
daß er erfchroden den Stuhl rückte. Unmilllürlich bog er 
fih vor, um über das vorjtehende Gebüfch hinweg nach 
der Richtung zu bliden, woher das Lachen ſcheinbar ge= 
fommen war. Doch plöglich erftarrte er mie zu Stein. 
Nur durch einen leeren Tiſch von ihm getrennt und 
dureh das Gebüfch ihm zum größten Teil verborgen, 
wenn ex fich nicht vorbeugte, faß ſie — in dem blauen 
Kleid, das er fo gut fannte, obaleich er es bloß ein 
einzige8 Mal gejehen hatte. 

Sie wandte ihm beinahe den Rüden zu, Jo daß er 
den Ausblid anf den rötlichen Chignon Hatte, der im 
Licht einer nahen Laterne goldig gleißte. Er ſah ihren 
Naden und die Schultern durch die durchfichtigen Ein— 
ſätze ſchimmern, ihre Bewegungen, ihre Haltung. Das 
alles ließ fich ja nicht verlennen, und eben jest lachte 
fte wieder fo laut auf, wie fie neben ihm nicht gelacht 
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hatte, und Kuno jah, mie der Herr neben ihr fich be: 
Iuftigt zu ihr neigte.e Dadurch wurde er aus jeinem 
ftarren Staunen gerifien. 

Natürlich war fie nicht allein da. Ein Herr war 
mit ihr. Ein großer, eleganter Herr. Kuno hatte auf 
ihn einen bequemeren Ausblid al3 auf fie, und das Licht 
der Laterne fiel voll auf feinen Kopf. Blondes Haar, 
blonder Bart, grauer Anzug. Er kam Kuno bekannt 
vor, und er grübelte darüber nach, wo er ihn gejehen. 
Allein er fand es nicht, weil jeine Gedanfen immer 
wieder zu der Tatſache zurückkehrten, daß fie jebt ſchon 
wieder mit einem anderen da faB und fpeilte. Des» 
halb hatte fie jein Verſchwinden fo gleichmütig ignoriert, 
weil fie mehr al3 einen Pfeil im Köcher Batte! 

Oder war der andere erit nach ihm aufgetaucht, und 
fie hatte nur in ihrer Verlegtbeit ihn fo fchnell erjegt? 

Plötzlich aber zudte ein Crinnerungsblig durd) 
Runos Hirn. Wo er den Mann gefehen hatte? Wo 
anders als hier an derfelben Stelle? Es war ja der 
Herr, der damals in ihrer Nähe gefeljen hatte und zu— 
gleich mit ihnen in die Eleltrifche geftiegen war. Nun 
wurde es ihm auch Har, woher die Bekanntſchaft ftammte. 
Die wurde vermutlich damals angelnüpft, al3 er aus: 
fteigen mußte und fie im Wagen zurüdließ. Sie hatte 
ihn ſchon verraten, noch) ehe fein Abjchiedsbrief kam! 
Deshalb auch Hatte fie fich am nächiten Abend nicht 
treffen laffen. Der Mann natürlich, der hatte mehr 
zu bieten al3 er. Bei gemwijlen Bewegungen jab Kuno 
einen Brillanten an feinem Singer bliten, und es 
fchien an dem Tifche dort auch viel höher herzugehen 
al3 damals bei ihnen. Jeden Augenblic brachte ein 
Kellner etwas. E3 war ein regelrechtes kleines Feſt⸗ 
mabl, fein fo einfaches Abendeſſen, wie er es geboten 
hatte. 
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Und unzweifelhaft mar fie auch in viel erregterer 
Stimmung. An jeder Minute erklang ihr Lachen und 
lautes, heiteres Sprechen. Runo hatte fein Eſſen jtehen 
lajjen und, feinen Stuhl noch mehr in den Gebüjch- 
Schatten zurückſchiebend, horchte er unmillfürlich. 

Er brauchte längere Zeit, um fich zu fallen. Ein 
großer Zorn war in ihn aufgewallt, und er hatte auf: 
fpringen, fich dem Mädchen zeigen wollen. Doch jeine 
natürliche Befonnenheit hielt ihn beizeiten zurüd. Mit 
welchem Recht hätte er Ada irgend einen Vorwurf ge- 
macht? Hatte erihr nicht den Abfchied gegeben, fich nicht 
mehr um fie gefümmert? Wenn fie fich wegwerfen 
wollte, er konnte fie nicht daran bindern. 

Aber eine angenehme Stunde verlebte er nicht. Er 
fpürte nicht die Kühlung, die die einfallenden nächt» 
lichen Schatten mit fich bradıten, er hörte das Raunen 
des Abendwindes in den Zweigen nicht. Syn feinem 
Kopfe tobte das Blut, und er lämpfte vergebens mit 
fih, um feine Ruhe wiederzufinden. 

Das Paar hatte feine Ahnung davon, daß jemand 
fie aus der Nähe beobachtete, denn Ada drehte ihm 
ja den Rüden, und der Herr war viel zu bochmütig, 
um fi) viel um die Menfchen an Nebentijchen zu 
kümmern. Unjtreitig gehörte er den oberen Ständen 
an, war ein Menfch, der nicht im Traum daran dachte, 
Ada zu heiraten. Diesmal war fie auf einem gefähr- 
lichen Wege. Das Herz fehnürte fich Kuno zufanımen, 
und er mußte fich immer wiederholen, daß er gar nichts 
dagegen tun konnte. 

Die Vernunft riet ihm, fortzugehen, denn was tat 
er bier? Und doch blieb er figen. Heute hatte fie es 
nicht mehr fo eilig. War da8 auch wahr gemejen — 
das von der ftrengen Schweſter und Der ängjtlichen 
Mutter? Wie Eonnte fie dann fo lange hier figen? 
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Dder waren Mutter und Schmweiter doch aufs Land 
gegangen, im Vertrauen, daß fie fich ſelbſt behüten 
würde? 

Er würde es vermutlich nie erfahren, wie fich die 
Sache eigentlich verhielt. Nur das jah er, daB da3 
Paar bis nach zehn Uhr figen blieb. Lauter raufchten 
ſchon die Zweige, und die Milchftraße oben bob fich 
Deutlich vom dunkel gewordenen Abendhimmel ab. 

Endlich rief der Herr den Zahlkellner, und da e3 
gerade fehr jtill war, fonnte Kuno vernehmen, was er 
ihm anfagte: Hühner, Torte, Käſe, Erdbeeren mit Schlag» 
ober3, alle8 mögliche. Pie Zeche mußte eine ganze 
Menge ausmachen. 

Dann erhoben fich die beiden, um den Garten zu 
verlafien. Sie jchritten in geringer Entfernung an 
feinem Tiſch vorüber, aber fie hätten ihn nicht fehen 
müffen. Doch der Zufall wollte es, daß Ada einen 
flüchtigen Blid zu dem einzelnen Herrn binübermarf, 
der da faß. Kuno fonnte deutlich ihr Erfchreden ge- 
wahren. Ernſt, ja traurig blicdte er fie an. 

Er wollte den beiden nicht nachlaufen, und fo blieb 
er noch eine Weile figen. Als er dann auf die Rings 
ftraße hinaustrat, war natürlich feine Spur mehr von 
ihnen zu ſehen. i 

Vor dem Gittertor de3 Garten3 einer einfachen, 
aber doch ftattlichen Villa in einer der jchönften Neben 
ftraßen Vöslaus ftand eine Gruppe von Befuchern, auf 
Einlaß wartend. Burkhart fenior in einem grauen 
Sommeranzug mie fein Sohn, Frau Burkhart, eine 
fehmächtige, leidend und vergrämt ausſehende kleine 
Frau mit blaßgelbem Geficht und dünnem Haar, in 
einer ſchwarzweißen Foulardtoilette mit altmodifchen 
Schmuckſtücken, und Frau Förfter, die Dafür um fo kräf⸗ 
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tiger und gefunder ausſah, mit vollem Geficht, glänzen 
den Scheiteln, einer mächtigen Nafe und hängender 
Unterlippe, lauter Zeichen, die auf frohes Genießen des 
Lebens binwiefen. Aus einer Fran Förfter hätte man 
bequem vier folche Weiblein machen können, wie Frau 
Burkhart eines war. 

Gie war e3 aud, die energifh an der Glode riß, 
al3 nicht gleich jemand kam, um da3 Gartentor zu 
öffnen. 

Die anderen warteten geduldiger. Befonders Kuno 
drängte e3 gar nicht fo fehr, da hineinzufommen. Halb 
gejchoben, halb freiwillig war er bis ans Tor der Billa 
gelommen, wo das Mädchen wohnte, das man ihm 
anhängen wollte. 

Nun fam ein Dienftmädchen in einem rofafarbigen 
MWafchlleide und einer Mafche auf dem Kopf und ließ 
die Wartenden ein. 

„Bitt', die Herrfchaft ift im Garten,” fagte fie. 
„Hinter dem Haus fißen fie alle.“ 

Bon einem Randgebüfch umzogen, das den Garten 
gegen die Blide der Borübergehenden verwahrte, ftredte 
jih vor dem Haufe ein ſchmaler Wiefenflet aus, den 
Rofenftöde und bunte Glaskugeln zierten. Dahinter 
erhob fich der fchmucdlofe, einfache Bau. Rechts und 
links führten neben dem Haufe Wege nach rückwärts 
in den arten. 

Die grünen Jalouſien im Erdgejchoß und im erjten 
Stodwerle waren gefchlofjen, da noch die Sonne dar: 
auf brannte; dafür mußte hinter dem Haufe Schatten 
fein. 

Der Eingang zum Haufe befand fich in der Mitte. 
Da aber das Dienftmädchen nach dem Garten mies, 
ſchlugen die Befucher den Geitenweg links ein und 
famen gerade in den Wugenblid nach rüdmwärts, als, 
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wohl von dem auf dem Wege rechts ihnen zuvorkom— 
menden Mädchen benachrichtigt, einige belle Geflalten 
jich erhoben, um ihnen entgegenzugeben. 

Die erfte, die auf fie zulam, war ein mittelgroßes 
dralles Mädchen, fo gut ausfehend, daß ihr beinah die 
Baden platten. Das weiße Kleid ließ die derbe Ge- 
jtalt nicht zierlicher erfcheinen, aber im ganzen war daS 
Mädchen hübſch, hatte frifche Farben und einen Kranz 
dichter dunkelblonder Flechten, die jie ohne viel Kunft 
um den Kopf gelegt trug. 

„Buten Tag! Küff die Hand, gnä' Frau! Ab, 
Gie find auch da, Herr Junior?” fragte das Mädchen, 
Kuno anlachend, als wolle fie jagen: Ich weiß gut, 
warum du kommſt. 

„Nein, Fräulein Betti, wie gut Sie ausſchauen!“ 
ſtaunte Frau Förſter. 

„Aber Frau Förſter, ſeit vorgeſtern, wo Sie mich 
zum letzten Male geſehen haben, hab’ ich doch hoffent— 
lich Teine Fortfchritte mehr gemacht? Überhaupt ift das 
Ihon mehr eine Beleidigung,“ beflagte fich Fräulein 
Betti. „ch bitt' Sie, fagen Sie mir lieber, ich fieh 
ſchlecht aus.” 

„Sp lügen Tann man ja nicht,“ antwortete Kuno 
ftatt Frau Förfter, fich im ftillen ein wenig über Betti 
Guntram3 Deutfch mofierend. Die Hatte er noch nie 
gejprochen, ohne daß ihr erſtes Wort ein Sprachfehler 
war. Man fonnte e8 gar nicht mehr dem Dialekt in 
die Schuhe fehieben. 

Wenn's menigftens die Jüngſte wäre, hatte er 
früher bei fich gedacht. Aber jebt, im Angeſicht Fräu— 
lein Betti3, dachte er das nicht mehr, denn das junge 
Mädchen entmwicelte fich mit einer erfchredenden Raſch— 
beit. 

„Wie wird die nächſtens ausfehen!” dachte er. Da 
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trat eine zweite Mädchengeftalt ihnen entgegen, die mit 
der Bettis die ausgefprochenfte Unähnlichkeit Hatte, denn 
es mar ein fchlantes, dünnes Mädchen. Gie grüßte 
auch nicht fo laut wie Betti, fondern eher fchüchtern 
und zurüchaltend. 

Da3 junge Mädchen war faum größer als die dicke 
Schweſter, ſah aber viel länger aus. Die Iofe Blufe 
ihres roſa Kleids hatte offenbar den Zweck, gewiſſe 
Mängel der Formen zu verhüllen. Diefes roja Kleid 
mar mit einer Menge von weißen Spiteneinfägen ver- 
ziert, was neben dem einfachen weißen Pikeekleid Bettis 
als großer Staat auffiel. 

Sie Hatte fich gewiß zu der Gelegenheit bejonders 
berausgepußt oder war herausgepußt worden — das 
merkte Kuno fofort. 

Eine Ahnlichkeit zwifchen den Schweitern war, mie 
gefagt, nicht vorhanden. Piefer Zweiten fehlten auch 
die reichen Zöpfe — fie Hatte dürftiges braunes Kraus: 
haar von unbejtimmter Nüance — ebenfo wiedie Farben 
Bettis, denn fie war blaß. Ihre Züge hatten etwas 
Unaugefprochenes, waren weder hübfch noch häßlich, 
und fo fehlte es dem Geficht an irgend etwas Hervor⸗ 
ftechendem, was Eindrud machen Tonnte. 

„Fräulein PBica, wie ſchön!“ rief Frau Förfter. 
„Ein Prachtkleid haben ©’ da an!“ 

„Man muß fon das Kleid loben,” dachte Kuno, 
„was ſonſt?“ 

Viea Guntram reichte zur Begrüßung die Hand 
herum, wobei fie ihrer fehüchternen Natur Gemalt an- 
tat und einige Begrüßungsmworte fprach. 

Kuno fehüttelte die Hand, die fie ihm reichte. Das 
Mädchen da war nun jchon fein Schidjal. Jetzt hieß 
es fich damit befreunden. 

Auf Sartenftühlen hinter der Hausmauer hatte jich 
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die Geſellſchaft um einen Tiſch gereiht. Man erhob 
fih, um die Ankommenden zu begrüßen. Kuno Tannte 
die meilten: es war das Ehepaar Guntram, Die ver- 
heiratete Tochter, der Schmwiegerjohn und Bettis Ober⸗ 
leutnant. Die übrigen, vermutlich) Verwandte der 
Familie, kannte er nicht. 

Frau Guntram, eine lernige Frau, die den Eindrud 
machte, daß fein Sturm fie entwurzeln könne, begrüßte 
Burkharts mit einem Lächeln, das über das ganze Ges 
ficht reichte. Auch Herr Guntram, ein ftattlicher Mann, 
der viel feiner ausſah als feine Frau, empfing Kuno 
und feine Eltern mit Herzlichleit. Das waren nicht 
mehr oberflächliche Befannte, die man fo aufnahm — 
e3 fteckte Schon die Vorausſetzung eines fünftigen näheren 
Bandes dahinter. 

Weit weniger ſympathiſch al3 den Hausherren fand 
Runo deſſen Schwiegerfohn, der urſprünglich Bauzeichs 
ner bei Guntram geweſen war und durch die Heirat 
mit Anna Guntram eine jehr gute Partie gemacht hatte, 
weshalb er auch jegt fchon förmlich Hochmut von fich 
zu blafen anfing. 

Diefe ältefte Tochter, Frau Höllbauer, jah genau 
fo aus, wie Betti in einigen Jahren ausjehen mußte. 
Die Grenze der Schönheit war bereit3 überfchritten. 
Unter diejen dien Frauenzimmern erſchien Vica noch 
einmal jo dünn und verblichen. Wie die eigentlich in 
die Familie Hineinlam? Dazu hatten Mutter und 
Töchter fo laute Stimmen, daß man PVicas tonlojes 
Drgan, wenn fie wirklich einmal etwas jagte, gar nicht 
vernahm. 

Außer dem Oberleutnant Seyk, einem ungeſchlachten 
und ziemlich ungehobelten Menſchen, dem der Armee⸗ 
IHliff der Offiziere gänzlich abging, waren noch zwei 
junge Leute anmejend, aber Kuno mußte ſchon von 
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Vorjahre ber, um Vica kümmerte fich Teiner. Sie war 
für fie wie nicht vorhanden. Eben weil Kuno gejehen 
hatte, daß die jungen Leute Vica gegenüber nicht ein- 
mal die gewöhnlichite Höflichkeit beobachteten, hatte er 
jih bei feinen vorjährigen Befuchen manchmal ihrer 
angenommen. Daß er an ihr hängen bleiben miürde, 
wäre ihm gleichwohl nicht im Traum eingefallen. In— 
dejien, wenn man jchon feine Vernunftehe eingehen 
wollte, dann war e3 ja gleich, ob die oder die. Und 
unfchädlich würde fie fein. 

Man ließ ſich wieder um den großen Tijch nieder, 
und es war vielleicht nicht ganz Zufall, daB Kuno ge- 
rade neben Vica zu fiten fam. Er ſah ſich aljo ges 
zwungen, fie zu unterhalten. Sie machte es ihm leichter, 
al3 er nach ihren vorjährigen Xeiftungen vorausgeſetzt 
hatte. Diesmal mar fie fichtlich bemüht, Konverſation 
zu machen und ihn in Befchlag zu nehmen. Sie wußte 
bereit, daß er ihretwegen kam. Vielleicht war e3 das, 
was ihr Selbjigefühl hob, denn fie fchien ihm heute 
nicht jo ſchüchtern wie ehedem. Jetzt war fie nicht mehr 
das überflüffige Anhängjel, mit dem fich Teine Seele 
bejchäftigte. Man hatte Abfichten auf fie, und fie fühlte 
die Verpflichtung, fi) zufammenzunehmen. 

Betti, die den beiden gegenüberjaß, kicherte in auf: 
fälligfter Weije, ohne daß Frau Guntram ihr dies ver- 
wiejen hätte. Sie war nicht diejenige, der Verftöße 
gegen die Schiellichleit bejonders auffielen. 

Beinahe jofort Fam aus dem Haufe das Dienit: 
mädchen mit Tifchzeug, das fie auflegte, mitten zwiſchen 
zwei, die miteinander jprachen, hineingreifend, mie die 
Gelegenheit e3 eben erforderte. Es wurde noch ein 
zweiter Tiſch Dazugejchoben, und Fräulein Betti wollte 
fich durchaus am Herbeitragen desfelben beteiligen, 
obgleich ihr die jungen Leute ſehr zwanglos vorher- 


Toman von A. Noel. 27 
TESLTRLLEELL LTE CHEN TEL TRELL TEL TEL ETELEEE TEL AL ES TEL THU TEN 
jagten, daß ihr die Miederjchnur fpringen würde. Der- 
gleichen wurde hier gar nicht beanstandet. Es gehörte 
zur Gemütlichleit. Nur Vica runzelte die Stirn über 
die Schweſter. 

Bald erjchien der Kaffee, begleitet von Milchbrot, 
Gugelbopf und fonftigem Backwerk — genug, um ein 
Regiment zu verpflegen, wie. Seyk anerfennend hervor- 
bob. 

Man verhungerte nicht bei Guntrams. Da gab e3 
noch ein Stück Phäakentum, von dem Kuno zu Haufe 
nichts zu jehen pflegte. Denn ein Hausmwefen richtet 
fi) gewöhnlich nach der Frau, und wenn diefe Teine 
großen materiellen Bedürfniſſe bat, fett fie folche auch 
bei ihrer Umgebung nicht voraus und das Aufgetifchte 
hält fich in bejcheidenen Grenzen. Iſt aber die Haus: 
frau mehr von der genießenden Art, die nicht gern 
rechnet, jo herrjcht größere Üppigleit. Frau Guntram 
war nun eine Natur, die eine reichliche Zufuhr für 
nötig bielt, und wenn fie dabei auch den Auf einer 
wirtichaftlichen Fran hatte, jo ſah fie doch gern eine 
gutbejegte Tafel. Kuno konnte fich leicht denken, welches 
Entjegen jeine Mutter insgeheim vor diejen großen 
Schüſſeln empfand, die da herumgereicht wurden. Vor 
einer echten und rechten Tochter Frau Guntrams hätte 
fie fich gefürchtet. Vica aber Tonnte offenbar nicht jo 
gut einpaden wie die Schwejtern, und wenn ex Betti 
zuſah, die ein Stüd Kuchen nad) dem anderen nicht 
mit der beſten Manier in fich hineinftopfte, fo war 
Kuno Viea beinahe dankbar dafür, daß fie ihm nicht 
diejes Schaufpiel gab. Dafür aber jebte fie ihn in 
Berlegenheit, indem fie ihn und nur ihn allein, ohne 
fih um die anderen zu kümmern, reichlid) mit Gebäd 
verforgte, worüber Betti wieder zu kichern begann. 

Eigentlich mar fie eine furchtbare Ganz, dieſe Betti, 
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dachte er nun. Im vorigen Sommer hatte er ſich zu 
feiner Kritik aufgefchwungen, weil die ganze Familie 
ihn ja gar nicht3 anging, aber heute bejah er fie fich 
doch etwas genauer. 

Und mit der Bildung baperte es auch: fie erzählte 
eben von einer Majolilavaje, mwelche die Mutter zum 
Namenstag belommen hatte, fagte aber fortwährend 
Maicholila. | 

Endlich Tonnte Viea fich nicht mehr halten und rief 
ihr hinüber: „Majolika heißt's!“ 

„Freilich! Du wirſt's beſſer willen!” entgegnete 
Betti entrüftel. „Die Tant’, die fie gefauft bat, Hat 
auch Maſcholika gejagt.” 

Der Grund ſchien Kuno fo naiv, daß er ein Lächeln 
nicht verlneifen konnte. 

„And überhaupt jagt alles jo wie ich. Nicht wahr?“ 
Und fie wandte fi) um Zeugenfchaft an die jungen 
Herren. j 

Seyk drüdte fich um die Zeugenausfage herum, da 
er nicht Vica gegen Betti recht geben wollte, Kuno da- 
gegen nahm fich Fein Blatt vor den Mund und trat 
auf Vicas Geite. 

„Na ja, ihr zwei haltet zufammen!” ſagte Betti 
höhniſch, als auch die anderen jungen Männer ihre 
Ausfage abgegeben hatten und fie nicht mehr daran 
zweifeln lonnte, im Unrecht zu fein, während fie Kuno 
und Viea boshaft anblidte. Es gelang ihr auch, fte 
in Verlegenheit zu bringen. Vica wurde jo rot, wie 
man gar nicht geglaubt hätte, daß fie werden könnte. 

„Ah was! Wenn man nur g’fund ift!” rief Seyk, 
um zu zeigen, daß er fich aus Bettis Unwiſſenheit nichts 
mache. 

Es dauerte eine ganze Weile, bis die Kuchenberge 
abgetragen und das ihnen folgende Obft verzehrt war. 
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Nachher erhob fich die Gefellichaft endlich, um in den 
Garten zu gehen, auf den mehr und mehr Schatten 
jich breitete. 

Auf der einen Seite de3 Gartens gab e3 eine Kegel⸗ 
bahn, zu der fich die meilten begaben, da aber ohnehin 
ſchon mehr Teilnehmer da waren, al3 für ein Spiel 
erjprießlich war, fo ſchloß ſich Kuno nicht an, fondern 
Schritt an Vicas Seite weiter in den Garten hinein. 

Diefer Garten ſah infolge von vielen Wegen und 
Gebüfchen, weldye die Ausfisht verftellten, größer aus, 
als er war. Wo man ging, mar man mie verftect vor 
den Nachfolgenden, und Kuno ſah fich bald mit dem 
jungen Mädchen allein. 

„Ihre Schweiter ift mit dem Oberleutnant verlobt?” 
fragte er, um nur etwas zu fagen. 

„Rein, noch nicht, aber es ift jo gut wie ficher.“ 

Sie ſchien fich nicht darüber zu freuen, und er 
machte eine Bemerkung darüber. 

„Freuen? Natürlich nicht! Muß ich denn grad 
die zwei unausftehlichiten Menfchen, die es gibt, zu 
Schwägern Triegen?” fragte fie. „Der Karl ift ſchon 
arg genug, aber der Seyk ijt womöglich noch ſchlim⸗ 
mer.“ 

„In welchem Sinn arg? Was meinen Sie da- 
mit?” forſchte Kuno. 

„Es find Menfchen ganz ohne Gemüt,” entgegnete 
Dica. „Meine Schweſtern merken das nicht, weil fich 
einftweilen ihre Roheit noch nicht gegen fie kehrt. Der 
Karl ift vom Vater abhängig, deshalb traut er fich 
nicht, die Anna fehlecht zu behandeln. Damit ift fie 
zufrieden. Wie er mit anderen Menfchen oder mit 
Tieren ift, gebt fie nicht an. Man muß den Karl nur 
hören, wenn er einem Dienſtboten was jagt. Der veine 
Stlavenhalter! Und halten Sie was von einem Men⸗ 
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jden, der einen Hund, der ihm nichts getan bat, mit 
Fußtritten behandelt? Nicht wahr, Sie wären dazu 
nicht im ſtand?“ fragte fie eindringlich. 

„Hoffentlich nicht,” gab Kuno zur Antwort. Syn 
diejer Untipatbie gegen den Schwager und den Ober: 
leutnant traf er fich ganz mit Vica, denn Höllbauer 
war ihm mwidermwärtig; man fah ihm den rohen Men— 
chen nur zu gut an. Co hatten fie doch ſchon etwas 
Gemeinfames, und aus der Abneigung des jungen 
Mädchens gegen Höllbauers Benehmen konnte er einen 
Schluß auf ihre Gemütsart tun. Sie hatte etwas 
Feineres an fich als die beiden anderen Schmweitern. 
Die Betti war freilich mehr Weib als Vica, aber auch 
jo groblörnig wie nur möglich. Ein jolches Gejchöpf 
würde ja feine bejjeren Empfindungen ftündlich ver- 
legen, und er bedauerte e3 gar nicht mehr, daß Pica 
ihr nicht glich. 

Geit er Ada mit dem anderen gejehen hatte, war 
er zu jedem Opfer bereit. Glüdlich konnte er jo nicht 
werden, aljo wollte er wenigſtens den Wunfch der 
Eltern erfüllen. 

Jetzt war er mit dem Mädchen allein. Sollte er 
reden? 

„Ich fteh’ mit allen Herren, die zu und ins Haus 
kommen, auf dem Kriegsfuß,” fuhr Viea, wie zu fi) 
jelbjt redend, fort. „Mir gefallen fie alle nicht. Aber 
nicht bloß deshalb, weil ich ihnen nicht gefalle. Ich 
ſchau' nicht bloß darauf, mie ein Menfch zu mir, jon- 
dern auch, wie er überhaupt iſt.“ 

Sie waren an ein kleines Boskett gelommen, wo 
eine hohe Ulme eine Banf bejchattete, und Vica forderte 
ihn auf, hier mit ihr Pla zu nehmen. 

„Die meiſten Menfchen find fo,” ſetzte fie in ernjtem 
Ton das Gefpräch fort, „wenn ein Menjch zu ihnen 
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pajjabel ift, kann er gegen die übrigen fein, wie er 
will. Meine Schweſter jollt' daraus, daß der Seyk jo 
ungezogen gegen mich tft, einen fchlechten Schluß auf 
feinen Charakter ziehen, denn wenn ein Menfch exit 
verliebt fein muß, um fich nett zu benehmen, oder wenn 
nur das Intereſſe ihn dazu bewegt, was ift denn das 
für einer? Sie waren nie fo zu mir mie die anderen. 
Der Seyt behandelt die Betti vielleicht einmal fchlecht, 
wenn fie verheiratet find. Sie hingegen —“ 

Gie ftodte und errötete. 

„Mir trauen Gie zu, daß ich meine Frau nicht 
prügeln werde?” fragte Kuno lächelnd. „Möchten Sie 
es aljo wagen, es mit mir zu verfuchen?” 

Da mar es heraus. Er mußte gejtehen, daß fie 
ibm die Worte beinahe in den Mund gelegt hatte, 
aderdings in einem halb unbewußten Entgegentommen, 
da fie die Tragweite der ihrigen nicht berechnet hatte. 

Set, als fie feinen Blid auf fi) ruhen fühlte, 
mußte e3 ihr einfallen, daß fie feine Worte heraus: 
gefordert hatte. Zaghaft ermiderte fie feinen Blid, 
wurde purpurrot und ſtammelte ein paar unverjtänd: 
liche Worte. 

Kuno fühlte, daß er etwas fun mußte. Er war 
mit beiden Füßen ins Waller gejprungen und konnte 
jet doch wieder nicht heraus. Allein ehe er fich irgend: 
wie entjchließen konnte, durchjchnitt ein Jodler die Luft, 
und drüben am Saume de3 Bosketts erjchien die rund: 
liche Gejtalt Betti Guntrams, gefolgt von Seyt und 
einem der Freunde, 

„Um Gotte3 willen, Herr Burkhart, machen Gie 
der Vica vielleicht eine Erklärung?” fragte Betti über: 
mütig. „Dann nur weiter! Ich möcht’ fo was für 
mein Leben gern hören.” 

„Das wird wohl ſchon gejchehen fein,” gab Kuno 
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zurüd, während er fich erhob. Vicas Vermirrung war 
offenbar und Lonnte den Hinzugelommenen nicht ent» 
gehen, und e3 fielen noch ein paar durchaus nicht fein- 
fühlige Bemerkungen, die Vica in Zorn verfetten, was 
fih aber nur durch Blicke äußerte, denn fie würdigte 
die drei feines Wortes. 

Von Alleinfein war jet nicht mehr die Nede, und 
fie traten mit den anderen einen Rundgang durch den 
Garten an. Kuno mar ja ohnehin weiter gegangen, 
als er gewollt Hatte, und fo war e3 ihm ganz er- 
wünscht, daß ihr Alleinjein unterbrochen worden war. 
Es war genug für heute. 

Als er mit den Eltern und Frau Förſter aufbrach, 
früher als es den Guntram3 lieb war, denn diefe woll: 
ten die ganze Gefellichaft zum Abendbrot behalten, 
reichte er Vica die Hand und fagte nicht ohne Nach» 
drud: „Auf Wiederfehen!” worauf fie mit einem etwas 
verwirrten Blick antwortete. 

Die Eltern waren ſehr überraſcht, als er ihnen, jo» 
bald fie nur aus Frau Förfterd Gehörmeite waren, 
mitteilte, was zwiſchen ihm und Vica vorgefallen war, 
und daß einer offiziellen Werbung feinerfeits nichts mehr 
im Weg ftünde. 

„Wenn fchon, denn ſchon!“ fagte er. Ein langes 
Hofmachen wäre ja für ihn gräßlich geweſen, und fo- 
viel Hatte ex leicht merten können, daß es defjen bei 
Vica gar nicht mehr bedurfte, jondern daß fie jeden 
Augenblick bereit war, ja zu jagen. 

Die Mutter brach in Tränen aus. „Gott jei Dank!“ 
rief fte mit Erleichterung. „Du machſt eine anjtändige 
Partie, und alles wird gut werden. Ich werd’ wieder 
einmal ruhig fehlafen.” 

Auf der Heimfahrt, die Kuno dann mit dem Bater 
antrat, war er ganz fill. 
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Ihm war nicht zu Mute wie dem Mädchen, das 
in Böslau ruhelos im Garten auf und ab rannte und 
e3 gar nicht glauben wollte, daß ihr wirklich fo ein 
Glück zu teil werden follte. Aber Kuno Burkart war 
ein viel zu anftändiger Menjch, um fich bloß einen 
Spaß mit ihr zu machen, das beruhigte fie jedesmal 
wieder, wenn ihr Zweifel aufjteigen wollten. 

Die Sterne blidten befchmwichtigend auf fie nieder 
und fehienen ihr alles Gute zu verheißen, und fo wurde 
es allmählich ruhiger in ihrer aufgeregten Seele. 

Schließlich mußte fie in das Haus zurüd, um nicht 
ausgefperrt zu werden. Leiſe fchlich fie die Treppe 
hinauf und in das Zimmer, das fie mit Betti teilte. 
Nie wieder follten die Schweitern auf fie herabjehen 
al3 auf eine, bei der feiner anbiß. Sie befam einen 
Dann, der am kleinen Finger mehr wert war, als 
Höllbauer und Seyk zufammengenommen. 

Wenn fie ihn nur wirklich befam! Das mar die 
Angft, die fie in der Nacht immer wieder aus dem 
Schlaf auffchredte, und bei dem Gedanten, daß es am 
Ende doch nichts werden würde, ftand ihr das Herz 
til. — — 

Kuno brauchte ſich nicht mehr zu rühren. Die 
Väter machten das ab. 

Noch im Laufe derſelben Woche fuhr Herr Guntram 
nach Vöslau hinaus, nahm Vica am Abend im Garten 
beifeite und erklärte, daß man bei ihm um fie ans 
gehalten habe. 

hr ganzes Geficht verflärte fich fo, daß er es 
merfen mußte. | 

„Weißt du denn fchon, wer?” fragte ex beluftigt. 

„Ich kann mir’3 denken,“ antwortete Viea leije. 

„Schaut's die an! Na, defto beffer! Gag gleich, 
ob du ihn willſt. Abrigend brauchſt du gar nichts 


1905, XII. 8 


34 Obne Liebe. 

SELL TEE TROLL TER TER TEL SEELE TERE LTR TECHELL 2 TRESOR TEE TEL EL TEL TEL SCH, 
mehr zu fagen. Ich weiß fchon alles. Dein Geficht 
bat für dich geſprochen.“ 

Da fiel fie dem Vater um den Hals und verbarg 
ihr Geficht an feiner Schulter. „Water, er ift ein guter 
Menſch. Darauf geb’ ich alles,” hauchte fie. 

„Hör auf, du Kißeljt mich!” wehrte ſich Guntram. 
„Suter Menſch!“ Das ärgerte ihn eigentlich, denn e3 
war eine verftecte Kritit der anderen darin. Was 
fonnte er dafür? Ihm mar auch nicht alles recht an 
dem Schwiegerfohn und an dem Bewerber Beltis. 
Aber was follte ev machen? Er konnte fich die Schwieger- 
föhne nicht malen. Kuno Burkhart würde ihm der 
liebfte fein, das ftand feſt. 

„Alſo du willſt?“ fragte er nochmalß3. 

Vica ſchwieg einen Augenblid. Sie hatte ſich's 
anders vorgejtellt, hatte gehofft, er würde ſelbſt kommen, 
feine Worte von neulich zu ergänzen. Und nun follte 
alles durch Vermittlung gehen. Sie ließ fich nicht gern 
um die „Erklärung“ betrügen. 

Statt aller Antwort bob fie endlich die feuchtichim- 
mernden Augen zum Bater auf, und in ihnen las er 
gerührt die Antwort. 

Reife küßte ex fie auf die Stirn und ließ fie los. 


5. 


Als Kuno am nächlten Sonntag morgen mit feinen 
Bater nach Vöslau binausfuhr, befand er fich in einer 
entfagungsvollen Stimmung. Es lag wie ein Schleier 
auf feinem Empfinden. Einem Menfchen, der fich ver: 
Ioben will, follte mohl anders zu Mute fein. 

Draußen fiel ibm die Mutter um den Hals und 
meinte ein paar gerührte Tränchen, melche die Gelegen- 
heit entfchuldigte, während Kuno über ihren Kopf hin- 
weg in die Luft ftarrte. 
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Sie waren heute alle bei Guntram3 zu Tiſch ges 
laden, und natürlich erwartete man Runo früher. Die 
Mutter drängte ihn, feinen Befuch nicht hinauszufchie- 
ben, und fo machte er ſich gegen elf auf den Weg. 

Fräulein Betti, die ihn zuerft erblidte, fam ihm 
fhon am Tore entgegen und führte ihn mit vor Muts 
willen bligenden Augen in den Garten. 

Es hatte in der Frühe geregnet, und die Tropfen 
lagen noch auf den Blättern des Gebüfches, der Boden 
war etwas feucht und die Luft erquidend rein. 

„Bica — Bica! Wo ſteckſt du?” rief Betti in den 
Garten hinein. „Er ift da, der Herrlichite von allen!” 

„Aber Fräulein, ich bitte Sie!“ 

„Es wird fich bald ausgefräuleint haben.“ 

„Weil Sie bald heiraten?” 

„Rein, weil Sie nicht mehr fo zu mir fagen werden. 
— Bica! Bica!” 

Als nun an der MWegbiegung die fchlanfe Geftalt 
der Schweiter auftauchte, entwich Betti Tichernd, wobei 
nicht ausgefchloffen war, daß fie irgendwo hinter Ge- 
büfch verfteclt die Begrüßung der beiden belanerte. 

Vica rannte fehon feit dem Morgengrauen aufgeregt 
im Garten herum. Hundertmal hatte fie fich gefagt: 
Er kommt nicht, es wird nicht3 draus! Schließlich mußte 
fie doch wieder ins Haus, um fich ordentlich anzulleiden, 
aber dann trieb ihre Unruhe fie wieder hinunter, mo 
fie zu Bettis Ergögen mit zufammengepreßten Händen 
durch die Alleen lief und fich nach Anficht der Schmeiter 
höchſt lächerlich geberdete. 

„Er treibt's nicht fo! Das kann ich dir ſagen!“ 
hatte fie geftichelt. „Nein, diefe Vica mit ihrem Ver: 
lobungsfieber! Die iſt köſtlich!“ 

Er treibt’3 nicht fo! Das Wort fiel Vica ein, als 
fie dem jungen Dann gegenübertrat. Er fpürte von 
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diefem Berlobungsfieber nichts, das ahnte fie faft. 
Kuno jelbft wäre gern etwas aufgeregter gemefen. Geine 
innere Kühle verdroß ihn. Es würde ihm ſchwer werden, 
jich richtig zu benehmen — fo wie Vica e8 erwarten 
konnte. 

Als aber das Mädchen mit ängjtlich befangener 
Miene und doch ftrahlenden Bliden auf ihn zutrat, 
da machte fi alles von felbft, und ehe beide noch 
mußten, wie ihnen gejchab, hielt ex fie in feinen Armen 
und küßte fie herzlich. 

Mit diefem Kuß ging in Vieag eine plößliche Ver: 
änderung vor. Das Scheune und Furchtfame, das Un: 
ſichere des reizlofen Mädchens fiel von ihr ab. Aud) 
fie mar begehrt worden, fie war Braut. Mit einem 
Schlage holte fie ein, was die anderen vor ihr voraus 
hatten, und fie wurde im Angenblid eine andere. 

Wie auf Verabredung fehlugen beide — Pica an 
Kunos Arm — den Weg zu jener Bank ein, auf der 
jie neulich zufammen gefefjen hatten. Sorgſam wijchte 
Vica, Die heute nicht das gepußte roſa Kleid, jondern 
ein einfaches weißes trug, die legten Spuren von Feuch— 
tigfeit ab, ehe fie fich niederließen. Bann blidten fie 
einander Hand in Hand an und lächelten fich zu. 

„Die Betti lacht mich fo aus, weil ich jo aufgeregt 
bin!” brach Bica das Schweigen. „Nicht einmal auf- 
geregt jol man fein! Meine Schmeitern find halt fo. 
Die bringt nichts aus dem Gleis. Sie — Sie find 
heut eher gekommen?“ 

„Jetzt follten wir uns fchon du fagen!” mahnte 
Runo janft. 

„Ja, freilich! Ich hab’ nur nicht anfangen wollen,” 
geſtand Bica. 

Auch ihm wurde e3 nicht leicht, und er drückte fich 
bei den erſten Sätzen noch um die direkte Anrede her- 
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um, und fchließlid war es doch Viea, die das erſte 
Duwort ausſprach. 

„Ich — ich) werd’ mir alle Mühe geben, dich glüd- 
lich zu machen,” flüjterte fie. 

Er lachte. „Das Glüdlichmachen muß doch ich be- 
forgen.“ 

„Wie ift dir denn das nur eingefallen?” fragte fie 
fchüchtern. 

„Was?“ 

„Daß du um mich angehalten haſt.“ 

„So etwas fällt einem ſchon ein, wenn man im 
heiratsfähigen Alter iſt,“ lachte er. 

„Ich hätt's nie gedacht,“ flüſterte ſie. 

Im geheimen wartete ſie immer auf das Wort: 
„sa bin dir gut.” Das gehörte Doch dazu. Und wes— 
halb hätte er jonft gerade fie gewählt? 

Allein der arme Kuno war nur zu froh, Diefen 
Worten auszumeichen. „Unverhofft kommt oft!” fcherzte 
er. „Meine Mutter freut fich jehr. Sie war damals 
ſehr enttäujcht, wie fie jtatt einer Tochter einen Sohn 
befommen bat.“ 

„Gewöhnlich iſt's umgekehrt. Aber ich Hab’ eine 
Vorliebe für die Frauen, die die Töchter Lieber haben 
als die Söhne. Verjtehft du das?” 

„Ganz gut! Mit meiner Mutter wirft du dich fchon 
vertragen.” | 

„O gemiß!” rief fie mit Überzeugung. „Die Mutter 
bat zu mir gefagt: „Vica, du haft Glüd. Kriegft eine 
Schwiegermutter, vor der du dich nicht zu fürchten 
branchft.” — Nun, und fie friegt eine Schmwiegertochter 
vor der fie fi) auch nicht zu fürchten braucht. Ich 
werde ihr jeden Wunſch von den Augen lefen, denn fie 
ift ja deine Mutter.” 

Das Mädchen jagte das jo weich, daß es ihn rührte 
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und zugleich erjchredte. Er war ihr etwas, und fie 
ihm nichts. In ihrer mädchenhaften Ahnungslofigleit 
hatte fie davon Leinen Begriff, und er kam fich ſehr 
ſchuldig vor. 

„Du Gute!” fagte er, griff nach ihrer Hand und 
308 fie an feine Lippen. 

Vicas Augen ftrahlten. Sie legte diefem Handkuß 
eine Bedeutung bei, fat als ob er die Worte gefprochen 
hätte, die fie zu hören erwartete. 

Sie war felig an feiner Seite und hätte fich ihm 
gern an den Hals geworfen. Aber er verhielt fich jo 
gemejjen, daß ihre Jubelſtimmung nicht zum vollen Durchs 
bruch kam. „Es ſchickt jich nicht,“ dachte Vica und ent—⸗ 
ſchuldigte damit nicht nur feine Zurüdhaltung, fondern 
machte fich jogar ihr eigenes Ungeftün zum Vormurf. 

DaB ihm die wenigen Minuten des Alleinjeing 
Schon peinlich waren und er fich jehnlichjt eine dritte 
Perſon berbeimünfchte, wie hätte fie dies ahnen follen? 

Diefe ließ übrigens nicht auf ſich warten, denn 
ſchon exfchien in der Öffnung der Gebüfchwand bie 
breite Gejtalt Frau Guntrams in einem Morgenkleid, 
das duftig und poetifch gewefen wäre, wenn es nicht 
auf einen ſolchen Umfang hätte zugefchnitten werden 
müffen. Sie fuchte das Paar mit den Bliden, und 
dieje3 erhob fich und ging ihr entgegen, wobei Bica 
ihren Arm in den Kunos fehob. 

„Ra alsdann — ihr jeid einig, wie ich feh’!” fagte 
Frau Guntram mit Genugtuung, aber gleichmütig. 
„Freut mich jehr, daß ich einen jo lieben Schwiegerfohn 
triegen fol.” 

Kuno küßte ihre fleifchige Hand, und fie Hopfte ihn 
auf die Wange, einen fentimentalen Seufzer ausftoßend: 
„Kinder, das ift fchön, wenn man jung ift und fich Iiebt. 
tachher Tommt die Proſa der Ehe.“ 
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Ihm Hang e3 eigentlid) wie ausgefuchte Ironie, 
aber die gute Fran meinte e3 ganz ernſt. Sie ahnte 
nicht, daß Kuno dachte, für fie hätte es nie etwas 
anderes als Profa gegeben. Dennoch beitätigte jie ihm 
dies halb und halb, indem fie harmlos fortfuhr: „gm 
Grund war der Guntram gar nicht in mich verliebt, 
mie wir uns verlobt haben. Er Hat eine andere gern 
gehabt. Aber ich hab’ das natürlich nicht gemußt, und 
was man nicht weiß, macht einem nicht heiß. Nachher, 
wie ich’3 endlich erfahren hab’, war nicht mehr foviel 
daran gelegen. Ich bin Doch glüdlich gewefen, und ich 
hoff’, meine Kinder werden’s auch alle.” 

Sie fingerte nach dem Tafchentuch, und Kuno jah 
ihre Rührung mit einigem Erftaunen, denn ex hätte 
gedacht, es müſſe mehr fommen, um ihren Augen Feuch— 
tigkeit zu entloden. 

Bica Hatte zu den Reden ihrer Mutter ein Geficht 

gefchnitten, als ob fie durchaus nicht mit ihnen eins 
verjtanden märe, fich vielmehr verlegt fühlte. Es war 
leicht zu bemerken, daB die bequeme Lebensmeisheit der 
Mutter nicht nach ihren Gejchmad mar. 
Betti, die jest herbeikam, benahm fich aufreizend 
albern. Sie ſah die beiden von allen Geiten an, 
Ticherte, blickte fie wieder an und kicherte dann wieder, 
al3 babe fie fo etwas KRomifches in ihrem Beben noch 
nicht gejehen. 

„Was ſchauſt du denn nur fo?“ fragte Vica gereizt. 

„Ra, ich Hab’ Halt noch nie Romeo und Julie ge- 
eben, außer auf’m Theater!” entgegnete Betti boshaft. 
— „Da hau, Anna!” rief fie der dritten Schmeiter 
zu, deren Kleid fie durch das Gebüjch erblidt Hatte. 
„Romm her, ſchau dir das neugebadene Liebes: und 
Brautpaar an!” 

„Furchtbar fchnell ift daS gegangen mit eurer Lieb’! 
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erllärte Frau Höllbauer und warf Kuno dabei einen 
Bli zu, der deutlich befagte: „Mir machft du nichts. 
weis!” 

Diefe Bemerkungen reisten ihn innerlich, allein er 
nahm fie gelaffen hin, um jo mehr, al? er fah, daß Vica 
fie einfach als Bosheiten auffaßte, ohne fich dadurch 
beunruhigen zu laſſen. Sonjt hätte fie nicht fo ftrahlend 
glücklich ausgejehen. 

„Schau die Vica an!” forderte Betti Anna auf. 
„Sieht fie nicht aus, als ob fie fragen wollt’: Na, 
was koſt't denn die Melt?” 

„Geht's, Taßt fie in Ruh!” verwies ihr die Mutter 
diefe Reden, jedoch nicht in einem genügend ftrengen 
Ton. 

Frau Guntram ließ fich hierauf breit und gemäch- 
lich auf die Bank nieder, denn fie ſah fich immer gleich 
nach einer Sitgelegenheit um. 

„Na, wann möchtet ihr denn heiraten?” fragte fie, 
die Hände über dem Leib faltend. 

„Sobald wie möglich,” erklärte Kuno raſch. 

Viea errötete, und die Schweſtern warfen einander 
Blide zu, während Frau Ountram laut lachte. 

„Diefe Ungeduld! Nein, jo fehnell, wie du dir das 
dentft, mein Lieber, geht das nicht! Ihr Friegt ja vor 
November feine anftändige Wohnung, und hergerichtet 
muß fie vielleicht auch noch werden. Und ich muß erft 
der Vica ihre Ausftattung anjchaffen. Das kann aber 
fein Menfch von mir verlangen, daß ich in der Hunds- 
tagsbige in einem fort in die Stadt hineinfahren fol. 
Bor September fang’ ich nicht an. Ihr heiratet im 
November, feinen Tag früher.“ 

„sreilich, eine Wohnung müjjen mir erſt haben,“ 
fagte Vica fo wichtig, daß Betti fchon wieder lachte. 

Es mär’ keine Freude, in dem Haus lang Bräu—⸗ 
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tigam zu fein, dachte Kuno, felbjt wenn man verliebt 
wäre. Diefe Frauenzimmer waren ja fchredlich, und 
tägliche Bejuche hätte er nicht ausgehalten. Solange 
aber die Familie noch auf dem Lande war, konnte man 
dies auch nicht von ihm verlangen, und fo lagen nod) 
vier bis fünf Wochen verhältnismäßiger Ruhe vor ihm. 
Er würde einjtweilen nur jeden Sonntag den Bräu— 
tigam zu fpielen haben. Unterdeſſen gemöhnte ex. fich 
dran. — 

Wenn Kuno beim bejten Willen feine Seligkeit aus— 
zuſtrahlen vermochte, fo zeigte fie dafür feine Mutter 
in um fo höherem Grade. Sie mar während des Mittag: 
eſſens und am folgenden Nachmittag wie verklärt. 
Kuno Tonnte fi) nicht genug über fie wundern. Wes—⸗ 
halb war fie denn gar fo felig, da fie doch nur zu gut 
wußte, daß ihm Fein Herzenswunfch erfüllt wurde? 
War doch auch an der Mutterliebe ein Makel, daß fie 
mehr an ſich dachte als an ihn, an fein Glück? 

Frau Burkhart dachte wirklich) faum daran, daß 
diefe Verlobung Kuno nicht innerlich beglücte, fondern 
ihm aufgezmungen wurde. Sie war fo froh, ihn ge- 
bunden zu wijjen, daB daneben nichts mehr in Betracht 
kam. Unter ihren Belannten waren ein paar Frauen, 
deren Söhne törichte und unerwünschte Heiraten ge— 
macht hatten, und es war ihre fire Idee geweſen, daß 
es ihr mit Kuno auch noch jo gehen würde. Die ‚Rot—⸗ 
haarige” zumal war feit einigen Wochen ein Schred: 
gejpenft für fie geworden, und an dieſer Verlobung 
begrüßte fie hauptjächlich dies mit Freuden, daB Kuno 
nun feiner Sirene mehr in die Hände fallen konnte. 

Nebenbei war ihr auch PVicas Perſönlichkeit er- 
wünjdht. Das Mädchen war anfpruchslo® und be- 
Icheiden. Triumphierende oder Doch irgendwie hervor» 
tragende Eigenfchaften würden fie nur abgejtoßen haben. 


42 Obne Liebe. 
CENTRAL TEL J TEL TEE FUEL EL SCHATTEN EL TEL EEE NL TREE, 

Zum erſten Male in feinem Leben fühlte Kuno fich 
mit feiner Mutter fo durchaus unein3. 

Diesmal war es der Vater, der mehr mit ihm 
fühlte. Burkhart fenior gab feiner Frau, al3 fie immer 
wieder ihre Freude über diefe Verlobung ausdrüdte, 
mehr als einen Wink, aber fie war in jo gehobener 
Stimmung, daß fie nichts merkte. 

Auf der Heimfahrt Hatten Vater und Sohn im über: 
füllten Eiſenbahnwagen Teine Gelegenheit, fi aus: 
zufprechen, aber ficher fah niemand der Mitfahrenden dem 
jungen Mann an, daß er von feiner Verlobung kam. Da- 
heim aber, als fie wieder inihren nebeneinander liegenden 
Simmern auf und ab gingen wie unruhige Tiere in 
Käfig, und fih an der offenen Tür trafen, raffte Burk— 
hart jenior fich zufammen, um mit feinen Sohne über 
die Angelegenheit zu fprechen. 

„Auf die fogenannte Liebe, weißt du,” meinte er 
aögernd, „darf man nicht jo gar viel geben. Diele 
werden mit den Frauen, die jie aus Liebe geheiratet 
haben, Treuzunglüdlihd. Sa, man kann jagen, aus 
Liebe gejchloffene Ehen fallen weit öfter fchlecht aus, 
wie andere.” 

Burkhart Vater war fein Nedner, und es Eoftete 
ihm einige Mühe, feinem Sohne die Sache ſo vorzu— 
Stellen, wie er mwünfchte, daß diejer fie betrachten folle. 
Kuno hörte ftumm zu und äußerte Feine Einmände, 
denn nun war er ja doch verlobt, und e3 hatte feinen 
Zwed mehr, die Sude hin und Her zu beleuchten. 
Menn der Vater fich gern ein & für ein U vormachte 
— nur zu! Er wollte ihn daran nicht hindern. Go 
ſagte er nicht einmal das, was ihn innerlich am meiften 
belaftete: daß er eigentlich das Mädchen betrog. 

Denn für fie war es Leine Vernunft: oder Kon— 
venienzebe, fie glaubte Neigung gemedt zu haben. Er 
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hatte ihr zwar nichts vorgefpielt, und ein einigermaßen 
erfahrenes Weſen Tonnte fich nicht täufchen. So ein 
junges Mädchen war aber nicht erfahren. Was wußte 
denn die? Sie Lonnte es fich nicht anders vorftellen, 
als daß er aus Liebe um fie anbielt, und alfo betrog 
er fie. 

Aber ſchon am gleichen Abend wurden Bemühungen 
aufgewendet, um Viea den Star zu ftechen. Zu ihrem 
Unglüd nahm das junge Mädchen gegen die Schweitern 
eine überlegene Art an, die diefe veizte, jo daß Fran 
Höllbauer ſchon beim Nachteilen ein paar fpöttifche 
Worte fallen ließ, die den Zweck hatten, Vica daranf 
aufmerlfam zu machen, daB ihre Mitgift weit reizender 
ſei als ſie felbft. 

Bica börte vorläufig gar nicht darauf, und bie 
Schweitern, namentlich Betti, ärgerten fich immer mehr 
darüber, daß Viea fi) fo viel auf ihren Bräutigam 
einbildete. Betti war nicht gewohnt, mit ihrer Meinung 
Binter dem Berge zu Halten oder irgend jemandes 
Empfindungen zu ſchonen. Daher nahnı fie fich jofort 
vor, es der Vica noch unter die Nafe zu reiben, warum 
man eigentlich um fie angehalten babe. 

ALS die Schweitern fich auf ihr gemeinfames Zimmer 
begaben, um fich fehlafen zu legen, Hatte Bica, jtill- 
glüclich, durchaus nicht das Bedürfnis, fich mit Betti 
zu unterhalten. Aber diefe fühlte fich von Vieas ftiller 
Geligfeit noch mehr gereizt und begann wegwerfend 
von jenen jungen Männern zu reden, die nicht gedient 
hätten. „Die haben doch Feine Schneid,” jagte fie ver: 
ächtlich. 

„Er hat ja die Freiwilligenprüfung gemacht,“ ent— 
gegnete Vica. „Daß ſie ihn nicht genommen haben, 
dafür kann er nichts.“ 
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„So einer könnt' mir nie gefallen!” behauptete Bettt. 
„Deſto beffer! Du Haft ihm ja audy nicht gefallen!” 

entgegnete Vica bochmütig. 

„Das Tann man noch gar nicht wiſſen!“ verſetzte 
Betti ſpitz. „Glaubſt du vielleicht, daB du ihm in die 
Augen geftochen haft? Bild dir nur Feine Schwach- 
heiten ein, Vicki! Die Burkharts brauchen Geld, das 
it alles. Ihm ift um die fünfzigtaufend Kronen zu 
tun, die der Vater dir mitgibt.“ 

„Schweig, du garftiges Ding!” brach Qica erboft 
los. Beinahe hätte fie vor Zorn eines ihrer Bettpoljter 
nach der Schwefter gefchleudert. „Nichts gönnft du 
mir! Nur deshalb verunglimpfft du ihn, weil du nei- 
diſch bift. Aber es ift lächerlih! Ein Menfch wie er 
fragt gar nicht nach dem Geld! Merk dir das!“ 

Betti jchlug eine Hohnlache auf, fagte aber nichts 
mehr, denn die Vica lief gleich mit allem zum Vater, 
und wenn fie fich bei ihm beklagte, konnte man’3 friegen. 

Nur in ich hinein Ficherte fie noch lange über die 
Bica, die glaubte, jemand babe fich in fie verliebt. 

Vica lag die halbe Nacht wach. Sie gab ja nichts 
auf die Neden der Schwelter und doch Klang es in ihr 
nad: Die Burkhart3 brauchen Geld. 

Die nächlten Tage wartete fie mit Schmerzen auf 
Runos eriten Brief. Piejer war ganz erjchroden, als 
die Braut ihn beim Abſchied gefragt hatte, ob er ihr 
alle Tage jehreiben würde, allein er fonnte nicht umhin, 
es ihr zu verfprechen. In Wien angelangt, hatte er 
e3 vergeffen und wurde am Montag abend erjt durch 
feinen Vater daran erinnert, der ihn fragte, ob er ge- 
ſchrieben babe. 

Haftig jeßte er fich Inapp vor Geſchäftsſchluß bin, 
um fein Verfprechen zu erfüllen, und in diefer Hajt 
ging es beſſer vom Fled wie mit Muße. Er überlegte 
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nicht lange die Anrede, jondern fehrieb: „Liebe Bica!’ 
und unten: „Mit Gruß und Ruß Dein Kuno.” Ihm 
ſchien das jchon außerordentlich zärtlich. 

Am Dienstag vormittag erhielt Vica den Brief, 
den fie mit leuchtenden Augen in Empfang nahm. Gie 
flüchtete unter die Ulme, drüdte den Brief dort un- 
eröffnet and Herz, bemwunderte die Schrift, Die eigent- 
li unlaufmännifh und apart war, und öffnete ihn 
fchließlich mit Hoffen und Zweifeln. Würde fie finden, 
was fie ſuchte? Wie würde ex fchreiben? Innigſt—⸗ 
geliebte Bica oder Teuerjte Vica? Oder wie? Selbſt 
der profaifche Höllbauer hatte fich in Bräutigamsepiſteln 
zu allerlei leidenſchaftlich verliebten Anreden auf: 
geſchwungen wie: Heißgeliebter Schag! und dergleichen. 
Und was für Höllbauer gut genug war, war es noch 
lange nicht für Kuno Burkhart. Jedenfalls hoffte fie 
unbejtimmt, auf diefem Blatt zu finden, wa3 er ihr 
mündlich noch ſchuldig geblieben war. Ihr erſter Liebes- 
brief! 

Mit Spannung überflog fie endlich das Blatt. Es 
war ein kleines Oltavblatt, die Schrift dabei ziemlich 
groß, die Zeilen weit auseinander und die Unterfchrift 
fchon auf der Mitte der dritten Seite. Alfo Tein langer 
Brief. Und der Anhalt! 

„Liebe Vica!“ Tas fie. „Wie ich es versprochen, 
gebe ich Dir Nachricht, daß der Vater und ich glüdlich 
angelangt find, wie nicht anders zu erwarten, denn 
zwijchen Vöslau und Wien find Eiſenbahnkataſtrophen 
Gott jet Dank felten. Viel Neues ift auch zmifchen 
heut und gejtern nicht vorgefallen, fo daß der Stoff 
zu einem längeren Bericht fehlt. Sollich Dir fchreiben, 
daß es heiß ift in Wien, fehr heiß, und daß Ihr froh 
fein könnt, draußen zu fein aufm Land? Vom Schwitzen 
zu |prechen, in meinem erjten Brief obendrein, das wär’ 
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doc) ein biffel gar zu unpoetifch. Ich muß Dich über: 
haupt darauf vorbereiten, mein Rind, daß ich fein Brief: 
fchreiber bin. Dieſe Anlage fehlt mir gänzlich, und fo 
wirft Du ſchon fürliebnehmen müſſen. Nicht wahr, 
Du bift jo gut und ftellft in diefer Beziehung nicht zu 
große Anforderungen an mich? Wo nichts ift, hat der 
Kaifer fein Recht verloren. Die paar Wochen gehen 
ja auch bald vorüber, dann jehen wir uns täglich und 
haben geit zu Gedankenaustauſch. Für heute verbleibe 
ich mit Gruß und Kuß Dein Kuno.“ 

Vica ließ den Brief finfen und ftarrte auf den 
jonnenbejchienenen Kies zu ihren Füßen. Den ganzen 
geftrigen Tag über hatte fie in Gedanken Briefe an fich 
ſelbſt verfaßt, einer herzlicher, zärtlicher und hochtraben- 
der als der andere. Etwas nach diefem Muſter er: 
wartete jie nun unmilllürlich, und der eben empfangene 
Brief war diejen fo unähnlich wie möglich. 

„Wenn man jemand gern bat, findet man fchon 
was zu jehreiben,” Dachte fie mit den Trugſchluß der- 
jenigen, die gern jchreiben, denn Kuno war wirklid) 
ein Briefjchreiber und aus dem volliten Herzen wäre 
ihm nicht viel in die Feder gefloffen. Stoffmangel? 
Cie könnte ihm fechzehn Seiten fehreiben, ohne ans 
Ende zu fommen, und in Böslau waren ficher die Er— 
eigniffe noch fpärlicher wie drinnen in der Stadt. Und 
fchließlich, wen der Brief auch kurz war, warm konnte 
er deshalb doch fein. Das Thermometer, das fie an: 
legte, zeigte eine Temperatur viele Grade unter dem 
MWärmepunkt, den fie zu finden wünfchte. War es de3- 
halb, weil er ein Mann war und auch als Verlobter noch 
nebfibei etwas zu tun hatte? Sie wollte e8 gern glauben, 
allein der Unterjchied zwifchen ihrem Empfinden und 
dem feinigen ließ fich nicht hinmegleugnen. Was ex die 
„paar Wochen“ nannte, ſchien ihr eine endlos lange Zeit. 
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Nachdem fich ihre Enttäufchung ein wenig gelegt 
hatte, war fie wieder froh, daB Kuno fein Wort über: 
haupt gehalten Hatte. Wäre fein Brief gelommen, 
jo hätte fie fich vor Anna und Betti ſchämen mülfen. 
Dieje brauchten ja nicht zu wiſſen, was in dem Briefe 
ftand und ob er zärtlich) war oder nicht. 

Betti fragte natürlich fpöttifch, mas für michtige 
Sachen denn ihr Romeo gefchrieben habe, allein Vica 
antwortete mit ruhiger Würde: „Nichts, was dich inter: 
ejfieren könnte.” 

An diefem Nachmittag ging Vica wicht mit Der 
Mutter und den Schweftern ins Bad, fondern blieb 
daheim, um Kunos Brief zu beantworten, und am 
nächſten Morgen lag auf Kunos Pult unter Gejchäfts- 
briefen aus allen Richtungen auch ein längliches grünes 
Kuvert, das er einen Nugenblid neugierig betrachtete, 
ohne daß ihm einfiel, es könne von feiner Braut fein. 
Wenn man genau zufah, Hatte er vielleicht in dieſem 
Augenblid an feine Verlobung überhaupt nicht gedacht. 

Er hatte e3 nicht eilig und öffnete den Brief erft, 
nachdem die gefchäftliche Boft dDurchgefehen war. Burls 
hart fenior, der dies bemerkte, blidte ganz befümmert 
drein. 

Das Herz klopfte Kuno gewiß nicht lebhafter, als 
er feine Augen auf diefen Brief feiner Braut jenkte, 
der ihm indeffen eine angenehme Enttäufchung brachte. 
Denn er hielt etwas auf einen guten Schulfad und 
traute ihn feiner Guntram zu. Sie würde wohl jo 
Schreiben wie feine Mutter, die den rechten Platz fir 
die Beiltriche nie fand und durch ungewöhnliche Worte 
fo in Aufregung geriet, daß fie fie in der unmöglich- 
jten Weife buchftabierte. 

Es zeigte jich aber, daß er den Guntrams unrecht 
getan batte, denn Bica jchrieb nicht nur eine fehr 
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hübſche und regelmäßige Schuljchrift, jondern auch 
orthographifch tadellos und jtilijtifch weit über feine 
Erwartung gut. Obenan ftanden Datum und Adreife 
nach engliſchem Mufter, nicht3 mar ausgelaffen, und 
zmeifelSohne befaß Vica eine viel größere Fertigkeit, 
jih mit der Feder auszudrüden, als er ihr zutrauen 
hatte können. 

„wieber Kuno!” Er wußte nicht, wie lange fie ge- 
ſchwankt hatte, ob fie nicht Doch eine wärmere Anrede 
wählen jolle. „Unter der Ulme habe ich Deinen lieben 
Brief gelejen und unter die Ulme habe ich mir einen 
Zieh ftellen Laffen, um Div zu antworten. Du baft 
mir nicht viel gefchrieben, aber beim erjten Brief war 
ja der Anbli Deiner lieben Schriftzüge, die ich noch 
nicht Tannte, beinahe die Hauptſache. Gewiß will ich 
Dir mit Anſprüchen nicht Läftig fallen, denn Du haſt 
fiher im Gefchäft viel zu tun. Ich bin mit wenigen 
Zeilen zufrieden, die aus Deinem Herzen kommen, lieber 
Kuno. Weißt Du eigentlich, daß ich auch KRunigunde 
heiße? Mein vierter Name ift’3, von der Firmpatin, 
und ich hab’ es ihr damals noch ſehr verübelt, daß fie 
feinen anderen gehabt und ich aljo bei der heiligen 
Firmung den befommen hab’. Wa3 hat mich die Betti 
nit dem Namen genedt — und jetzt hab’ ich ihn jo 
lieb, weil e8 Dein Name ift! 

Du wirſt es nicht glauben, feit Sonntag bin ich 
auf einmal fleißig geworden, denn ich hab’ mit der 
Mutter einen Pakt gefchloffen: Was ich von jett an 
ſtrick' und häkel', gehört alles mir. Jetzt freut mich das 
Arbeiten erſt. Und dann den?’ ich mir: er muß den 
ganzen Tag im Gejchäft fein und arbeiten. Da ſchmeckt 
mir das Fauljein nimmer, und ich falje die ſchönſten 
Vorſätze — für fpäter. 

Dun fcehreibft, armer Kuno, daß es drinnen in der 
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Stadt heiß ift und wir froh fein follen, daß wir in 
Böslau find. Ich wäre aber lieber bei Dir drinnen 
im Siedekeſſel. Wo Du bingehft, will ich auch hin— 
gehen, weißt Du? Nie werd’ ich aufs Land geben, 
wenn Du nicht mit dabei bijt. Lieber bleib’ ich den 
ganzen Sommer in der Stadt. 

Deine liebe Mutter kommt täglich zu uns, dann 
fegen wir un3 zuſammen, und fie erzählt mir von Dir. 
Was Du gejagt haft, wie Du klein warſt, mas Du 
gern gehabt haft und mas nicht. Meine Mutter mill 
immer mit ihren eigenen Muttererfahrungen dazmifchen 
fahren, von der Anna und der Betti erzählen — ich 
bin immer die leßte bei ihr geweſen — aber ich ver- 
helf' Deiner Mutter bald wieder zum Wort, denn unjere 
Rindheitsgefchichten hab’ ich ſchon oft genug gehört, 
und jedes Wort, das Deine Mutter jagt, ift mir wich— 
tig. Ich Tenn’ Dich noch wenig, und Du tuft ja faum 
den Mund auf, fprichit nicht von Dir. Da lern’ ich 
Dich meuigftens fennen, wie Du als Kind warſt. Das 
Kind ift des Mannes Vater, jagt man. Kenn’ ich den 
Bater, fo kenn' ich auch den Sohn. Nicht wahr? 

Du wirft denten, ich bin eine rechte Plaudertafche, 
aber die Briefe müfjen mir ja über die lange Woche 
weghelfen. Es fommt mir vor, daß der Sonntag vor 
einem Jahrhundert gemefen ift, und heut ift erſt Diens- 
tag. Noch vier ganze Tage, ehe ich Dich miederfehe. 
Denkſt Du auch ein biffel an mich? 

Ich Hole jetzt Deine Mutter ab, um mit ihr ſpa⸗ 
zieren zu gehen. Leb wohl für heute und fei herzlichit 
geküßt von Deiner Dich Liebenden Vica.“ 

Mit jehr ernitem Geficht faltete Kuno den Brief 
zufammen, ſteckte ihn in den Umjchlag zurüd und legte 
diefen in eine kleine Schublade feines Schreibtifches. 

Er war fehr nachdenklich geworden. Das Mädchen 
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mit ihrer Liebeszuverficht glich ihm einer Nachtwand⸗ 
lerin, die man nicht anrufen dürfe Und mie fehmer 
würde e3 für ihn fein, ihr in dem Ton zu antworten, 
den er nach dieſem Briefe doch anjchlagen mußte. 

Er half fih damit, daß er in der PBapierhandlung 
eine Reihe von Poſtkarten kaufte, von denen jede das 
Abbild eines Gemäldes aus der Faiferlichen Sammlung 
trug. VBorfichtig fchied er die Bilder aus, deren Gegen: 
ftände ihm nicht pafjend erfchienen, und wählte folche, 
die feinen Anftoß geben konnten, wie den Fleinen Jo— 
hannes von Murillo, das Chriſtkind mit Sfohannes von 
Rubens, die Madonna im Grünen von NRaffael, die 
heilige Sfuftine von Moretto und ähnliche, die er als 
gute Bekannte von der Zeit her begrüßte, wo er al3 
Knabe mit einem gleichgefinnten Freund jeden Sonn: 
tag vormittag in den Muſeen zugebracht hatte. 

Neben den Kleinen Johannes jchrieb er ein paar 
Beilen. Eine offene Poftlarte, die jeder ſehen und leſen 
tonnte, das war bequem. Da brauchte man nicht zärt: 
lich zu fein. 

Am folgenden Tag kam al3 Antwort ein ſchmales 
Billett, das er erleichtert betrachtete, denn es konnte 
nicht viel enthalten. Immerhin aber mar e3 noch mehr, 
al3 er auf einem größeren Briefblatt gefchrieben hätte, 
und obgleich Vica ſich zufammennahm, brad) dod) ihre 
Neigung erfennbar genug durch. 

Bis Samstag jchicte er noch jeden Tag eine Poft- 
tarte ab und empfing auch jeden Tag ein Briefchen. 
Sn der Schublade jammelten fich die blaßlila und 
grünen Billette an. Binnen einem Monat fonnte die 
Lade voll werden. 

Vie ganze Woche verbrachte er die Abende mit dem 
Vater, aber am Samstag, als diefer nach Vöslau vor: 
ausgefahren war, jchritt Kuno allein durch die Neben: 
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gaſſen auf die Burggaffe hinaus, um dem Ring zu» 
auftreben. 

Er ging in fich gelehrt, ohne auf die Vorübergehen: 
den zu achten, al3 es ihm plößlich einen Aud gab. 
Da, ihm entgegen, kam Ada Reith des Weges, nicht 
im blauen Kleide, jondern in einer Batiftblufe, die die 
Haut durchſchimmern ließ, einen Girardihut auf dem 
Kopf. Sie blidte ihm gerade entgegen, ihre Blide 
trafen fih. Kuno zog den Hut, falt zu tief, und ging 
vorüber, während Ada mit buldvollem, doch, wie e3 
ihm fchien, etwas traurigem "Lächeln den Kopf neigte. 
Seine Berlobung3anzeige Batte in den Zeitungen 
geftanden. Bielleicht war fie ihr unter die Augen ge: 
fommen. 

Das junge Mädchen war fehon längſt vorüber, als 
Kunos Herz noch immer mild Hopfte, und er Mühe 
hatte, fich zu beruhigen. 

„Arme Viea!“ dachte er flüchtig. „So müßte mein 
Herz für dich Hopfen!” Doch eilten feine Gedanken 
gleich wieder Ada nach. Heute war fie um dieje Zeit 
alſo ſchon auf dem Heimmeg. Folglich fein Stelldichein. 
Sollte es mit dem Blonden fchon aus fein? Doch fich 
darüber den Kopf zu zerbrechen, nüßte nichts. Es ließ 
ſich nicht erraten, und e3 ging ihn ja auch gar nicht3 an. 


6. 


Am Sonntag vormittag, als er hinaus nach Vös 
lau fam, empfing ihn die Mutter mit einem Loblied 
auf Pica. 

„Wie lieb die ift! Was du für eine Frau Eriegft! 
Du kannſt von Glüd jagen!” 

„Na ja, natürlich!” fagte er ironiſch, denn das über: 
triebene Lob weckte feinen Widerfpruch. 

Sie erfchrat über feinen Ton. „Aber ich bitt’ dich, 
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Kuno! Was haft du denn? Hörſt du, fei freundlich 
mit ihr!“ 

Kuno lachte ironifh. Freundlichfein nannte die 
Mutter das. Eigentlich) meinte fie aber, daß er dem 
armen Mädel jchöntun folle, um jte beſſer in- den 
Wahn zu wiegen, daß er fie liebe. 

Das hatte er richtig erraten, denn die gute Mama 
Burkhart hatte die ganze Woche hindurch große Angſt 
empfunden, da fie aus Vicas naiven Neden entnahm, 
daß diefe fich geliebt glaubte. Die alte Dame fürchtete 
nun, daß ihr Sohn durch fein Benehmen diefen Wahn 
des Mädchens nur zu bald zerjtören würde. 

„Set freundlich mit ihr!” wiederholte fie, und als 
er fich nicht gleich auf den Weg machte: „Warum gehjit 
denn noch nicht hin? Sie werden ſchon warten.” 

„Es iſt Doch noch zu früh zum Befuchmachen,“ 
wandte er ein. 

Er mußte, daß er, wenn er einmal hinging, vor 
Abend nicht wieder weglam; wozu aljo diefe Eile? 

„Hier empfängt man doch im Garten — da iſt es 
nicht zu früh,” entgegnete die Mutter und quälte ihn 
fo lange, bis er endlich ging, früher, als er gewollt 
batte. 

Pica mußte ſchon auf ihn gelauert haben, denn fie 
ftürzte ihm jofort entgegen. Mit einem Jubelruf flog 
fie ihm an den Hals. Dann aber trat fie zurüd und 
blidte ihn befremdet an. Vielleicht hatte er fie zu kalt 
gefüßt. 

„Sp ſpät!“ ſchmollte fie zärtlich. 

„Meine Mutter will doch auch etwas von mit 
haben!“ verteidigte er fich. Bei fich Dachte er: „Was 
für ein Schwindler man wird durch die Not.“ 

Der Begrüßung folgte eine Verlegenheitspauje, denn 
Bica bielt fich zurüd, fie wollte von ihrer Sehnſucht 
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nicht fprechen, ehe er nicht jelbjt davon begonnen hatte, 
daß ihm die Woche lang geworden fei, und Kuno fiel 
es nicht ein, dies vorzugeben. Er mußte überhaupt 
nicht recht, wa3 er jprechen folle, und fragte einfach, 
was für Wetter gewefen fei. 

Mit bangem Herzen wartete Bica auf die Worte, 
die fie hören wollte, die aber nicht Tamen. 

Betti, die Kuno lachend begrüßte, fing an, Pica zu 
verraten: „Die hat’3 getrieben diefe Woche! Die hat’ 
getrieben! Man jollt’rein glauben, fie bat ’3 Brautfein 
erfunden.” 

„Was bat fie denn getrieben?’ fragte Kuno un: 
bebaglich Lächelnd. 

„Ra, wenn nicht gleich ein Brief oder eine Karte 
da war. Ihr werdet die Boft reich machen den Sommer. 
Na, und troß der Schreiberei werdet ihr euch fchredlich 
viel zu jagen haben, aber ich kann dir nicht helfen, mein 
lieber Herr Schwager, ich hab’ ftrengften Befehl, Garde- 
dame zu fpielen. Davon kann ih nichts ablaffen. 
Menn ihr euch abjchleden wollt, fo fagt’3! Dann dreh’ 
ih mich um!“ 

„Sehr ermunternd,” bemerkte Kuno fpöttifh. Wenn 
er Luft gehabt hätte, feine Braut „abzufchleden“, jo 
wäre fie ihm daraufhin wohl vergangen. 

„Strengiten Befehl!” wiederholte Vica bitter. „Bon 
dir jelber! Nicht von der Mutter!” 

„Frag fie Doch!” rief Betti Fühl, mit zufriedenem 
Lächeln. Die Idee, da3 Brautpaar bemwachen zu 
lafjen, wäre der Mutter von felbft nie gefommen, fie 
hatte fie ihr untergefchoben, aber einmal darauf aufmerk- 
jan gemadht, fand Frau Guntram natürlich, daß fich 
dies fchice. 

Bettis Anmefenbeit lähmte Vicas Mitteilungsbedürfs 
nis, jo daß ſie wortlarg und ftill wurde, und Betti 
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eingreifen mußte, um die Konverfation aufrecht zu er- 
halten. Kuno fühlte fich innerlich erleichtert, daß ihm 
ein Alleinſein mit Vica erſpart murde, und tat nichts, 
um fich ein ſolches zu fichern. 

Nah und nach kamen immer mehr Hausgenoſſen 
dazu, Höllbauer3, der Hausherr und die Hausfrau; 
Kuno mußte fi) allen widmen, und Bica hatte alfo 
wenig genug von ihm. Es war gar nicht jo, wie fie 
ſich's vorgeftellt und gemwünfcht hatte. 

Das Mittagsmahl wurde im Speifezimmer zu ebener 
Erde eingenommen, das nach dem Garten lag. E3 
dauerte ziemlich lang, war reichlich und wurde fehr 
auseinandergezogen. Aber nach Tiſch verſchwanden die 
Familienmitglieder, um ihre Mittagsfchläfchen zu halten. 
Sogar in Betti, die gern nach Tifch jchlief, trug die 
Trägheit über die Bosheit den Gieg davon, und fie ver: 
ſchwand, was Vica mit einem Aufleuchten der Genug⸗ 
tuung b2grüßte. Eine Schweiter zum Clefanten zu 
haben, das war nicht jo arg, aber nicht eine jolche, Die 
ſich über alles, was man fagte, laut oder leife Iuftig 
machte. 

„Schläfſt du nie nad) dem Eſſen?“ fragte Kuno 
jeine Braut, al3 er mit ihr allein geblieben war. 

„Ber jung ift, braucht nicht Sieſta zu halten. Oder 
bift du e3 gewohnt?“ 

„Nein, ich hab’ gar feine Zeit dazu.” 

„Alfo gehen wir in den Garten.” 

„Iſt's dort nicht zu ſonnig?“ 

„Es gibt Schatten genug. Wir haben uns doc) fo 
viel zu jagen, und bier geht es nicht.” 

„So?“ fragte er ummilllürlih. Dann verbejjerte er 
ih: „Alfo komm!“ 

Arm in Ar fehritten fie über die jonnenbejchienenen 
Kieswege duch alle Windungen bis zu dem bald er: 
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reichten Ende, ohne daB Kuno auch nur den Mund 
aufgetan hätte. 

Schläfrige Mittagsftimmung berrfchte. Roſen und 
Nelken dufteten, und weiße Schmetterlinge hafchten ein- 
ander in der Luft. 

Vica mar mitteilungsbedürftig gemejen, aber fie 
ſchwieg nun aud. Stumm erreichten fie die Reben— 
laube, die den Gartenmintel abjtumpfte. Viea betrat 
die Schwelle, und Kuno folgte ihr faft widermwillig. Da 
drinnen war tiefer Schatten, denn die Schößlinge wucher: 
ten üppig. Ausläufer der Rebengewinde hingen bis 
auf die Bänke und den Tiſch herunter, der die Mitte 
einnahbm. Wie in einem Neft jaß man da. 

„Hier iſt's ſchattig,“ fagte Vica und ließ fich auf 
die Bank nieder. 

„Sehr ſchattig,“ beitätigte er, indem er ihrem Beifpiel 
folgte und fich gleichfalls feßte, nur näher zur Tür. 
„Die Bank ift aber etwas hart,” ftellte ex fofort feſt. 

Um Bicas Tippen begann es zu zuden. „Iſt das 
alles, wa3 du mir zu jagen haft?” fragte fie jcharf. 

„Oho! Schon eine Szene!” verfudte Kuno zu 
Icherzen, indem er das Mädchen bei der Hand ergriff 
und fie zu fich heranzog. Sie folgte wie widermillig, 
ließ fich aber doch heranziehen. Er legte den linken 
Arm um ihre Schultern, bob ihr Geficht auf und gab 
ihr einen Kuß. Da jchlang Vica den Arm um feinen 
Hals und Tüßte ihn, heiß, zwei⸗, dreimal, wie ver- 
durſtend, dann, als befinne fie fich, ließ fie von ihm 
ab, während er, den linfen Arm immer noch um ihre 
Schultern gelegt, mit der Rechten ihre Hand faßte. 

„Kuno, die Betti- hat mir etwas gejagt!” ftöhnte 
fie leife. „Wenn e8 wahr wäre! Frag mich nicht, ich 
ſag's nicht!” 

„Das wird was fchön Dummes fein!” meinte Kung 
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nicht ſehr höflich, fragte aber doch nicht, fondern fuhr 
fort: „Rind, laß dich nicht aufbegen. Wir müſſen zu— 
jammenbalten. Gelt?“ 

„Ja,“ fagte fie mit einem tiefen Atemzug, wie er- 
löſt. „Du und ich, ih und du! Wenn du mir gut 
bijt, fürcht’ ich die ganze Welt nicht!” 

Da mar fie, die Aufforderung zur Lüge, aber Kuno 
ſprach fie nicht aus, er beugte fich bloß vor und Füßte 
das Mädchen befchwichtigend auf den Mund. Ein 
Lächeln ging auf Vicas Geficht auf, und ihre blaß- 
grauen Augen fingen zu ftrahlen an. Syn einem jolchen 
Augenblid war fie beinahe hübjch. 

„Ich bab’3 ja gewußt,” fagte fie lebhaft. „Es war 
alles Lüge.” Und nun mar der Bann gebrochen, fie 
fing an, ihm ihre Erlebniffe der Woche zu erzählen. 
Wie fie auf feinen erjten Brief gewartet und was fie 
für eine Freude damit gehabt hatte. Was die Mutter 
ihr alles von ihm erzählt habe. So gefprächig wurde 
fie, daß fie gar nicht merkte, wie wenig er ſelbſt jprach. 

Ihr vertrauensvoller Ton jchnitt ihm ing Herz wie 
ein Vorwurf. Niemals hätte fie jo zu einem Manne 
gefprochen, von dem fie fich nicht geliebt glaubte. Sie 
hatte gar Tein Arg, und alle fchon angejammelten 
Wolken zerftrenten fich für fie. Sie ahnte nicht, daß 
der Mann an ihrer Seite e3 mit Freuden begrüßte, 
daß fich Stimmen ihrem Zufluchtäorte näderten. 

„Es iſt ſchon Beſuch da!” ſagte Viea aufhorchend. 
Sie erhob ſich, trat aus der Laube und ging denen 
entgegen, die man ſchon hörte, aber noch nicht fah, da 
grüne Heden ihre Annäherung verhüllten. 

Bald ertönten Rufe: „Vica! Vica!“ Diesmal war 
e3 Frau Höllbauer3 Stimme. 

Um da3 Gebüjch biegend, ſahen fie fie drüben über 
einem kleinen Raſenfleck ftehen, neben einer formlojen 


Roman von A. Noel. 57 
SEE TH FELL TOLL TEELL SELL TON FTLLL SELL TEE DHL TEL TR TH TEE TER TEL TEL 
breiten Geftalt in einem weißen Nod mit rofa Blufe, 
einen großen Strohhut auf dem Kopf. 

„Die Tante aus Klaussteopoldsdorf,’ fagte Vica 
leife zu Kuno. „Sei lieb zu ihr, fie hat mich gern.” 

Kuno Tonnte aber nicht umhin, den Gaſt als eine 
ſehr verfchlimmerte Ausgabe der Frau Guntram zu 
betrachten. Eine Hökerin vom Naſchmarkt etwa, modiſch 
und jugendlich gekleidet. 

„Da find fie ja, die Verliebten!” fagte Anna Höll⸗ 
bauer ſpöttiſch, während die dicke Frau ihnen freund—⸗ 
lich gerührt entgegenblickte. 

Vica flog ſchon auf die Tante zu und umarmte fie 
mit einer Herzlichleit, die Kuno ihrer Familie gegen- 
über noch nicht an ihr wahrgenommen hatte. 

„Srüß dich Gott, Vickerl,“ fagte die Dice. „Ich 
komm' eigens deinetwegen. Mir den Deinigen anfchauen! 
Sonjt hätten mich bei der Hit’ zehn Röſſer nicht aus 
meinem Bau gebracht.” 

„Ra, al3dann, jo ſchau dir ihn halt an, Juli⸗Tant',“ 
fagte Anna. „Herr Kuno Burkhart, unfere Tant’ aus 
KlaussLeopoldsdorf, Frau Julie Froſchamer.“ 

„Freut mich ſehr,“ ſagte Frau Julie Froſchamer, 
ſich mit einem ſchämigen Lächeln die Hand küſſen laſſend. 

„Wiſſen S', Herr Burkhart, die Vickerl iſt mein Paten⸗ 
kind, wenn ſie auch für gewöhnlich mit meinem Namen 
nicht genannt wird, ſondern nach ihrem Vattern ge— 
rufen wird. Aber ich betracht' mich gewiſſermaßen als 
ihre zweite Mutter. Alſo haben Sie's mit mir zu tun, 
wenn Sie etwa mit der Vickerl nicht gut wären. Die 
Männer ſind alle —“ 

„Ui je, Tant', der arme Onkel!“ ſpöttelte Frau Höll⸗ 
bauer, die nicht einmal um den Preis einer Erbſchaft 
an ſich halten konnte. „Der hat dich nicht tyranniſiert, 
ſondern iſt fabelhaft unterm Pantoffel geſtanden. Jetzt 


58 Ohne Liebe. 

SIEHE TEE! SELL TEILE TEE AL DEHELL TELLER TELLER RI EHLERS 
bajt du's gehört, Kuno, du kriegſt gar zwei Schmieger: 
mütter, und die Zant’ ijt die bantigere von beiden.“ 

Frau Frofhamer lachte dazu, jo daß Kuno mohl 
lab, daß fie fich nicht ungern als „fcharf” verfchreien 
ließ, eben weil fie e8 nicht war. Geine Mutter hatte 
ihm fchon von diefer Tante erzählt, die ein fchönes 
Vermögen, keine Kinder, aber dafür eine Vorliebe für 
Bica hatte, alſo alle Kennzeichen der Erbtante aufwies. 
Menn fie fich nur nicht gar fo jugendlich gelleidet hätte! 

Die nafeweife Betti, die verjchlafen herbeikam, ließ 
e3 fich nicht nehmen, darüber eine Bemerkung zu machen. 
„Tant', wie ein Mäderl bift angezogen.“ 

„Die ein Mäderl von fünfzig Jahren,” antwortete 
Frau Frofchamer. „Aber macht nichts. Nur licht! 
Solang ich leb', Eleid’ ich mich licht, und ich hoff’, es 
unterſteht fich feines von euch, vor mir zu fterben, da⸗ 
mit ich nicht Trauer tragen muß.” 

Dieje Tante fchien wenig aus dem eigenen Heim 
wegzukommen und mußte daher als jeltener Befuch ent- 
fprechend geehrt werden. Vica wich kaum von ihrer 
Geite, und der Nachmittag verging, ohne daB das 
Brautpaar viel Gelegenheit gehabt hätte, ſich miteinander 
zu bejchäftigen. Bica hätte e8 gern gehabt, wen Kuno 
am Abend länger hätte bleiben können, aber da er noch 
am Sonntag abend in die Stadt Hineinfuhr, wurde e3 
nicht3 mit dem Schwärmen im Mondfchein, wie fie ſich's 
vorgeftellt hatte. Natürlich, wenn Kuno es ſehr ge- 
wünfcht hätte, würde es fich irgendwie ſchon haben eins» 
richten lajjen. Der Bater hatte ihm gejtern abend 
angeboten, er jolle anjtatt feiner am Samstag abend 
nach Vöslau fahren, und er jelbft würde am Sonntag 
folgen. Allein Kuno bütete fich wohl, dieſes oder ein 
ähnliches Anerbieten anzunehmen, denn er mwünjchte 
nichts anderes, als ſchon am Abend wieder nach Wien 
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zu fahren. So gern ging er ıweg, daß die Freude, fort: 
zutommen, ihn beim Abfchied herzlicher machte, und Vica 
wenigftens am Abfchiednehmen nichts auszufeßen hatte. 

Allein in ihren Briefen der nächſten Woche beklagte 
fie fi) darüber, daß fie an diefem Sonntag jo wenig 
voneinander gehabt hätten, und daß es vorausfichtlich am 
nächſten noch fchlimmer fein würde, denn es jtanden 
Mittagsgäfte in Ausficht, die bereit3 Vormittags an- 
rüden würden. Das fchrieb fie in der VBorausfegung, 
bei ihm diefelben Gefühle des Mißvergnügens darüber 
zu erwecken, die fie ſelbſt befeelten, während Kuno 
Dachte, je mehr Säfte, defto beffer, mochten fie ihm per: 
fönlich auch noch fo unangenehm fein. 

Ganz ſchüchtern und zaghaft ließ es Vica in den 
dieswöchentlichen Briefen durchbliden, daß fie ihn kühl 
gefunden hatte. Er bemühte fich, befriedigend zu ant- 
worten, was ihm fehriftlich doch eher möglich war als 
mündlich, doch traf er den Zon nicht leicht, und gerade 
die Worte, die fie erwartete, konnte er nicht jchreiben. 

Deutlih jah Kuno die Wolfe an ihrem Himmel, 
der ohnehin nicht der hellfte war, auffteigen — da3 
Liebesbedürfnis der Braut, das er nicht befriedigen 
konnte. Wäre das Mädchen kühl und gleichgültig gemefen, 
dann ginge es leicht. Aber fie liebte ihn, glaubte, daß 
auch er fie lieben müſſe, weil er fie doch gewählt hatte, 
und fehnte fich nach Äußerungen diejer Neigung. 

„Zu ihr gehört ein Süßholzrajpler und Schwadro- 
eur,” dachte Kuno, „einer, der jagen fann, was er nicht 
denft und fühlt. Kein grader Michel wie ich.” — 

Am nächiten Sonntag, al3 Vica fi) mit ihm von 
der Gefellichaft abjondern wollte, und er ihr antwortete, 
das ſchicke fich nicht, blidte fie ihn ftarr an und fagte 
feit: „Wenn du gern möchtejt, würdeſt du Dich um die 
Schidlichleit nicht fo jehr kümmern.“ 
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„Da irrſt du ſehr,“ widerſprach er, aber er fühlte 
ſich Doch getroffen. 

Vica war übel beraten, Liebe und Leidenfchaft von 
ihm zu fordern, denn ohne diefen Anfpruch hätte ex fich 
viel leichter an fie gemöhnt. 

Er wußte nicht, wie Stolz und verlette Eigenliebe 
bei ihr am Werk waren. Bica wünſchte fehnlichit, Kuno 
follte fich ungeduldig über ihre allmöchentliche Trennung 
zeigen, zärtlich und leidenjchaftlich fein, nicht nur um 
ihrer felbft willen, fondern aud, um Anna und Betti 
zum Schweigen zu bringen, die die Wochentage mit 
höhnifchen Anfpielungen und ſpitzen Reden zubrachten. 

„Ra, deinen Runo, den reißt’3 nicht fo, heraus: 
zufommen,” hieß e3, „der kann's erwarten!“ 

„Und er grämt fich nicht zu Tod unter der Woche!“ 
fuhr die andere fort. 

Es half ihr nichts, daß fie feine kurzen Briefe für 
lange ausgab und fich manchmal etwas ausdachte, was 
er gefchrieben haben jollte. Anna und Betti ließen 
fich nichts einreden. Sie ftedten die Köpfe zufammen, 
lachten und flüfterten, und Vica wußte dann nur zu 
gut, daß fie fich dabei mit ihr befchäftigten, fie vers 
höhnten, weil ſie fich geliebt glaubte, während man fie 
nur des Geldes wegen nahm. 

Der Gifttropfen war nun in da3 Blut gedrungen 
und fraß dort um fich. 

Am dritten Sonntag benüßte Vica ein Alleinfein 
mit dem Bräutigam, um ihn über das Gejchäft aus: 
zufragen. Kuno, dem daS lieber war, als wenn fie 
Zärtlichleit verlangte, und der in feiner Harmlofigkeit 
feine Ahnung davon hatte, was Bica eigentlich mit 
ihren Fragen bezmwecte, verhehlte nicht, daß fein Vater 
viel Sorgen gehabt habe, meinte aber, daB es jebt 
bejfer werden würde. Schließlich bemerkte ex doch ihre 
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nachdenkliche Miene und ging von dem Gejchäftsthema 
ab. Er nahm fie in feine Arme und ftreichelte fie. 
Für den Augenblick atmete fie wieder auf und verjagte 
die Gedanken, die fich ihrer bemächtigt hatten. — 

Der Auguft verging, und der September fam mit 
Regengüſſen und Stürmen, die viele Leute in die Stadt 
zurüdjagten. Bald flüchtete fich Frau Burkhart an den 
heimifchen Herd; dann folgten Guntrams. 

Guntrams wohnten in der SYofephftadt, nicht ganz 
nahe bei Burkharts, aber auch nicht fehr weit, und 
jedenfalls erwartete man nun einen täglichen Bejud) 
Kunos. 

Alſo alle Tage, was bisher nur Sonntags von ihm 
verlangt worden mar! 

Frau Guntram, die der Anficht war, daß es in einem 
Aufwachen hingehe, hatte ihrem Gatten zugeredet, Seyts 
Merbung Gehör zu geben, und bald nach der Rückkehr 
der Familie in die Stadt wurde Bettid Verlobung ge: 
feiert. 

Nun Tamen alfo zwei Bräutigame ins Haus. Mand): 
mal ging Betti mit Kuno und Vica jpazieren, aber 
öfter noch fiel dies Vica bei der Schmeiter zu, da Seyk 
unter Tags mehr Zeit Hatte als Kuno. 

Gie kannte Seyk, fie wußte, daB bei ihm von 
wahrer Xiebe feine Rede war, und daß das, was ihn bes 
mwegte, nicht durch diefen Namen zu ehren war. Und 
Doch 308 fih ihr Herz krampfhaft zufammen, wenn 
Seyk Betti durchs Zimmer jagte und fie abjchmaßte, 
nachdem er fie gefangen hatte. Dieſes Paar küßte fich 
in den Senjternifchen und Hinter den Türen, fie und 
ihren Bräutigam betraf niemand dabei, denn in der 
Stadtwohnung, mo man nicht fo unbeobachtet war wie 
im Garten, benahm fich Kuno noch zurüdhaltender. 

Die Mutter beging die Ungefchidlichleit, Seyk in 
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Dicas Anmefenheit Kunos „anftändiges’ Benehmen als 
Beilpiel vorzuführen, wozu der Oberleutnant und feine 
Braut höhniſch lachten. ES fehlte nicht viel, fo wäre 
Seyk damit herausgeplaßt, warum es Kuno Burkhart 
fo leicht fiele, fich anftändig zu benehmen; doch Vica 
verjtand auch ohne Worte, mas er meinte. 

Das andere Brautpaar mit jeiner geräufchvollen 
DVerliebtheit führte ihr immer aufs neue vor Augen, 
was bei ihr fehlte, und Betti hatte eine Art, aus Seyks 
Arm triumphierend zu ihr hinüberzublicden, die e3 ihr 
förmlich entgegenfchrie: „Ich bin geliebt — du nicht!” 

Manchmal rühmte fie ich auch in Worten Seyks 
Ziebe, worauf ihr Vica dann bitter antwortete: „Er 
würde Dich doch nicht nehmen, wenn du die Kaution 
nicht hätteſt.“ 

„Er Tönnte nicht,“ verjegte Betti ruhig, „aber ganz 
allein wegen 'm Geld nimmt er mich doch nicht, wie 
deiner.“ 

Nicht gerade aus böfem Willen jtach fie der Schweſter 
den Star; wenn diefe ficd nicht anfangs gar fo in die 
Bruft geworfen und auf fie berabgejchaut hätte, würde 
fie ihr ihren Wahn gelafjen haben. Aber deren Dumme 
Geligleit war nicht mehr mitanzujehen gemejen. 

Nun war die Operation gelungen, Vica wurde 
jehend. Heimlich ftudierte fie den Bräutigam. Jedes 
Wort, jeden Ton legte jie auf die Wagfchale. Alles 
bemerkte fie, das auf feine innere Gleichgültigteit deutete. 

(Fortfegung folgt.) 
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je Räder fliegen dahin auf der ebenen Straße; 
—V jetzt liegt zur Seite ein einſames Gehöft, eine 

EN A Mühle vielleicht. Im herbitlichen Garten 
ik \ blühen die Malven, fteif und gerade jtehen 
fie nebeneinander; über den Weg fpannt fich eine Taube 
von Wein, und die Obftbaume biegen fich unter ihrer 
Laſt. Vorüber! Kaum, daß der Tedel, der in der Haus: 
tür gelegen hat, bi3 auf die Straße laufen Fonnte. 

Sebt fällt die Straße etwas ab, und dann geht's 
durch ein Dorf. Bor den Fenſtern buntblühende Nelken 
und an den Wänden fruchtbeladene Meinjtöde und 
Aprikoſenbäume. Ein Bergwäjlerchen fließt an den 
Häufern vorbei, Feine Brücen führen darüber, und Die 
Gänſe fpazieren darin herum. Auch auf der Straße 
machen fie fich breit, ſtrecken die Hälfe lang und fliehen 
dann entjeßt, in Fomifcher Eile, vor dem Klingeln der 
Radler. ES ift Sonntag früh und noch alles jtill in 
Dorf und Wald und Feld. 

a, radeln ift Schön, wenn man es kann, aber wenn 
man noch wenig in Übung ift, dann hat es auch feine 
Tüden. Suſi Rotthaus machte heute diefe Erfahrung, 
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und als der Weg am Ausgang des Dorfes wieder an— 
jtieg, ſprang fie ab. 

„Ra, fteigft du ſchon wieder ab?“ fragte ihr Vetter 
lachend, während er an ihr vorbeifuhr. „Wenn das fo 
weitergeht, fommen wir heute nicht mehr nad) Seeheim 
zurüd.” 

„Diefe ewigen Steigungen!” rief fie klagend und 
führte ihr Rad. 

Die anderen beiden fuhren langfam meiter. Hans 
Rotthaus ſah ein paarmal verftohlen in das ernfte, 
nachdentliche Geficht feiner Begleiterin und lenkte fein 
Rad dann dicht an ihre Seite. Er mar gar nicht böfe, 
wenn Suſi einmal zurückblieb. 

„Ich muß Sie heute noch allein fprechen,” ftieß ex 
halblaut hervor. „Bitte, denken Sie daran und weichen 
Sie mir nicht wieder fo aus wie vorigen Sonntag.“ 

Lenore Beſſow hob den Blick nicht von der grauen 
Straße, daher fah er nicht ven gequälten Ausdrud, der 
in ihre Augen getreten war. Ex bemerkte nur das 
jchmerzhafte Zucken ihrer Lippen und faßte unmillfür- 
lich feine Lenkſtange fefter. Ach, fie in die Arme neh: 
men dürfen, halten, ſchützen, das feine, fehöne Geficht 
küſſen, bis die Augen wieder lachen und der Leidenszug 
um den Mund fort iſt! 

Suſi hatte fie inzmwifchen wieder eingeholt, und fie 
fuhren alle drei jtumm nebeneinander her. Eine ganze 
Zeit ging der Weg eben fort, aber dann fam wieder 
eine Steigung, lange und anhaltend. 

„Wieder jo 'n dämlicher Berg!” fehalt Suſi, preßte 
die Lippen zufammen und trat mit Feuereifer, bi fie 
ganz rot und heiß wurde. Sie mußte doch hinauf, fie 
durfte die beiden nicht wieder allein laſſen, die Tante 
hatte e3 ihr dringend ana Herz gelegt, und es war 
nicht gut mit ihr Kirschen eſſen, wenn man ihre Wünfche 
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und Befehle nicht ausführte. Aber der Berg war ent— 

feglich! Sie hatte das Gefühl, al3 ob das Rad abjolut 
nicht hinauf wollte. | 

Lenore Beſſow ſah fich einmal nach ihr um. „Sie 





müſſen die Lenkſtange 
jofeitfajlen, Eee, als ob Sie 
dasBorde» | aa nn. rad dadurch 





hochheben wollten,” rief fie ihr zu und fuhr jo leicht 
und ficher hinauf, als ob es ein Kinderjpiel wäre. 
Suſi verfuchte e8. Sie zog jo krampfhaft an der 
Lenkjtange, daß ihr die Arme ganz fteif wurden und 
jte daS Treten vergaß. Nun fing das Vorderrad an, 
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bin und ber zu ſchwanken, das ganze Rad neigte fich 
bedenklich nach recht3, und dann lag Sufi im Sande, 
und das Rad neben ihr. 

Die anderen hörten ihren Fleinen Schrei, und Lenore 
wollte abfpringen, 

Aber Rotthaus legte feine Hand auf ihre Lenkſtange 
und jagte: „Bleiben Sie nur, Sufi wird fchon nad: 
fommen.“ 

Es lag etwas Ziwingendes in feinem Ton, und fie 
ſenkte den Kopf, während eine heiße Nöte ihr in Ge: 
ſicht ſtieg. | 

„Wir warten im Schatten auf dic,“ rief er zurüd. 

ALS fie dort angekommen waren, ıwo der fehattige 
Weg nad) Seeheim abbiegt, ftiegen fie beide mie auf 
Verabredung ab. Sie hatten bis jegt fein Wort mit: 
einander gejprochen. Lenore lehnte ihr Rad gegen einen 
Baunıftamm, nahm ihren Hut ab und ftrich fich mit 
den Handrüden über Stirn und Augen. Sie mußte 
ja jo genau, wa3 jet fommen würde, und ihr war zu 
Wut, als ſei es das Schidfal felbit, das ehern und 
unabmweisbar vor ihr ftand. Gie hatte dagegen an- 
gefänpft, täglich und ftündlich, aber e8 war umfonjt 
gemwejen. ee | 

Hans Rotthaus war jett zu ihr getreten. „Lenore,“ 
jagte er leife und legte den Arm um fie, „Lenore!“ 

Sie bog den Kopf zurüd und ſah ihn an, und ex 
las in ihrem Blick, daß fie es aufgegeben hatte, gegen 
ihre Liebe anzukämpfen. 

Da riß er fie an ſich und küßte fie. „Du, du, haft 
du mich Lieb ?“ u 

Sie nidte nur, meil ihre zitternden Lippen die Worte 
nicht finden fonnten. 

Nun jubelte er auf. „sch hab's ja gewußt, du. 
Wir wußten's ja beide — nicht wahr? Wir brauchen’s 
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ung nicht zu jagen, jeder Blick ſprach ja, jedes gleich: 
- gültige Wort.” 

Tauſend Erinnerungen famen ihr an Leid und Wonne 
der legten Wochen, und fie lächelte das feine, ſüße Lächeln, 
das er jo an ihr liebte. 

„sh wollte ja nicht, ich hab’ mich gefträubt, fo jehr 
‚ich Tonnte, aber es war umſonſt.“ 

Er küßte fie leife auf Mund und Augen. „Meine - 
Lenore!“ Dann fahen fie fich in die Augen, fehr lange 
und jehr ernit. 

Endlich kam es fcheu und zaghaft über ihre Lippen: 
„Aber deine Mutter!” 

Er atmete tief auf, und feine Stirn zog fich in Falten. 
„Sie muß fich fügen,” fagte er mit zufammengebijienen 
Zähnen, „fie muß einfach. Ich laſſe dich nicht mehr — 
nie. Ich kann doch mein Lebensglüd nicht von einem 
ganz grundlofen Hochmut meiner Mutter abhängig 
machen. Wenn du nicht zufällig ihre Gefellfchafterin 
wäreſt, würde fie dich mit offenen Armen als Tochter 
empfangen. Mein Gott, ftolz müßte fie auf dich fein, 
daß du fo viel Mut und Kraft haft, dich auf eigene 
Füße zu ftellen, ftatt dich auf die Gnade deiner Ver— 
wandten zu verlafjen.” 

Sie hatte mit ernjtem Blick an ihm vorbei ing Leere 
gejehen, während er ſprach, nun wandte fie fich wieder 
zu ihm, nahm mit einer langſamen, falt zaghaften Be- 
mwegung feinen Kopf in beide Hände und zog ihn zu 
jich hinab, bis fie ihr weiches, ſeines Geficht an feine 
braune Wange legen fonnte. | 

„Mein armer Hans,” fagte fie weich und traurig, 
„ich wollte doch nicht zwiſchen dich und deine Mutter 
treten.” 

Sein Arm umſchlang fie fefter, und feine Lippen 
fuchten wieder die ihren. „Mein Lieb, nicht traurig 
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fein! Uns beide trennt nicht3 mehr, auch der Wille 
meiner Mutter nicht. Sie wird ja auch nachgeben, 
wenn fie fieht, daß fie nichts ausrichten kann gegen 
unfere Liebe. Komm, wir wollen uns diefe Stunde nicht 
jtören laſſen.“ 

Sie festen fich auf die Bank, die am Wege ftand, 
und vergaßen die Welt um fich her, die drohende Wolfe, 
die an ihrem Liebeshimmel jtand, und auch die Fleine 
Sufi, die mit ihrem Rade im Sande liegen geblieben 
war. 

Dem Radler, der etwa eine Viertelſtunde ſpäter 
denſelben Weg fuhr, leuchtete die helle Lebensfreude aus 
den Augen. Er war ſchlank und geſchmeidig, und gegen 
fein braungebranntes Geſicht hob ſich ſein blonder Schnurr- 
bart ganz hell ab. Den Berg, an dem Suſis Radel- 
kunſt gejcheitert war, nahm er mit Leichtigkeit, ex pfiff 
ſogar ein Liedchen vor fich hin. Oben ftußte er. Zur 
Seite des Weges ſaß ein junges Mädchen auf einen 
Prellftein. Neben ihr lag ein Stahlroß, deſſen Vorder: 
rad ein hübfches Oval bildete und dejjen rechtes Pedal 
gänzlich verbogen war. Gie jah ihn nicht; denn fie 
hatte den Kopf in die Hände geftügt und ftarrte auf 
den grauen Straßenjtaub zu ihren Füßen. 

Er fprang ab, zog feinen Hut und rief: „AU Heil!” *) 

Nun bob fie den Kopf, und unter dem weißen run- 
den Strohhut jah ein ganz allerliebjtes Gefichtehen mit 
zornigen Augen hervor. „AU Heil!” kam es mißmutig 
über die frifcehen roten Lippen. 

„Sie haben Unglüd mit Ihrem Rad gehabt?” fragte 
er höflich. | 
Wie Sie jehen.“ 





*) Siehe das Titelbild. 
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„Kleine Kragbürfte!” dachte er amüfiert und jagte 
im liebenswürdigften Ton: „Kann ich Ihnen ‚vielleicht 
helfen” 

„ch weiß nicht —“ meinte fie zögernd und ſah ihn 
ichon etwas freundlicher an. 

„Sch will e3 jedenfalls verfuchen.” Er jtellte fein 
Rad an einen Baum und nahm feinen Hut ab. 

‚Haben gnädiges Fräulein ganz allein eine Radtour 
unternommen ?“ | 

„Ach nein! Ich bin mit meinem Vetter und der Ge- 
jellfchafterin meiner Tante fortgefahren.“ 

„Und wo find Ihre Begleiter geblieben?” fragte er 
fich umfehend; denn fo weit daS Auge reichte, war Leine 
menfchliche. Seele zu erbliden. 

„Weitergefahren.“ 

„Und haben Sie hier allein: gelafjen?” 

, Ja.“ 

„Unerhört!“ 

Sie ſtand auf, reckte die Arme ein bißchen und ſah 
ihn etwas überlegen lächelnd an, was ihm ganz be— 
ſonderen Spaß machte. „Finden Sie?“ ſagte ſie dann. 
„Ich glaube, das würden Sie ganz ebenſo machen, 
wenn Sie ſich gern verloben wollten und es wird Ihnen 
jemand als Aufpaſſer mitgegeben.“ 

Er ſah ſie einen Augenblick ganz verblüfft an. „Ja, 
allerdings —“ meinte er endlich zögernd. 

„Zu dieſem ſcheußlichen Amt habe ich mich herge— 
geben — ja ich,“ fuhr ſie nun erregt fort, „aber jetzt 
habe ich eingeſehen, daß es unrecht iſt, wenn man zwei 
Menſchen, die ſich lieb haben, trennen will. Hier auf 
dieſem Stein bin ich zur Vernunft gekommen, und ſo 
wütend bin ich auf mich — ſo furchtbar wütend! Aber 
ich helfe den beiden jetzt, wo ich kann, und wenn meine 
Tante Räder ſchlägt.“ 


70 Arm. 
35L20 TE RU REEL REEL REEL, TROLL TRHLEL αα TREE TEL TEL WELL TREE TERGLI FEELL ER TU LS, 

„Sie wird doch nicht?” 

„a, ſie wird wohl, aber das ift mir egal! Ent: 
ſchuldigen Sie, daß ich Ahnen das alles fage, aber ich 
mußte mir mal Luft machen.” 

Er nidte zuftimmend, während feine Augen vor lauter 
Vergnügen funtelten. „Das ift manchmal fehr gut. 
est werde ich mich aber an Ihren armen Patienten 
machen.” 

Das Vorderrad war bald Furiert, ein kräftiger Fuß» 
tritt brachte e3 wieder in die richtige Faffon. Mit dem 
verbogenen Tedal war die Sache ſchon fchwieriger. Er 
arbeitete lange daran herum. Endlich fah er auf und 
fagte: „So, mehr iſt es jet nicht zu machen. Gie 
müffen verfuchen, ob Sie fo fahren können. Haben 
Sie es noch weit?” 

„Ich will nach Seeheim.” 

„Ach, dahin will ich ja auch! Dann darf ich Sie 
wohl begleiten?“ 

Sufi nickte gnädig mit dem Kopf. 

„Wollen Sie verfuchen, ob Sie fo fahren können, 
und meinen Sie, daß mir die beiden ftören, wenn mir 
uns jegt jchon auf den Weg machen?” 

Suft fah nach der Uhr. „Sie find ſchon feit einer 
halben Stunde fort. In der Beit kann man fich doch 
wohl verloben, nicht wahr?” 

„sch follte meinen, obgleich ich in der Sache feine 
Erfahrung habe.” 

„Dann wollen wir fahren.“ 

Er ſchob ihr Rad auf die Mitte des Weges und 
wollte ihr beim Auffteigen behilflich fein. Vorher 308 
er aber den Hut und fagte: „Gejtatten Sie, daß ich 
mich Ahnen vorftelle, gnädiges Fräulein — Bodo 
v. Hilded.” 

„Sch heiße Suſi Notthaus.“ 
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„Fräulein Rotthaus?“ rief er eritaunt. „Iſt Ihre 
Tante vielleicht Frau Kommerzienrat Rotthaus aus 
Frankfurt?“ 

„Ja.“ 

„Und deren Geſellſchafterin iſt Lenore Beſſow, nicht 
wahr?“ 

„Ja, woher wiſſen Sie denn das?“ 

„Ich bin ihr Vetter. Meine Mutter ſchrieb mir 
ſchon, daß ſie jetzt in Seeheim ſei, und da ich meinen 
Urlaub doch zu einer Radtour durch die Bergſtraße und 
das Neckartal benützen wollte, hatte ich mir vorgenom— 
men, ſie in Seeheim zu begrüßen.“ 

„Nein, iſt das aber nett!“ rief Suſi. 

„Ja. So iſt es alſo Lenore, die ſich mit Ihrem 
Vetter verloben will?“ fragte er erſtaunt. „Dann 
komme ich wohl gerade zu ihrer Verlobung zurecht?“ 

Nun jchüttelte Sufi traurig den Kopf. „Damit hat 
es noch gute Wege.” 

Er fah fie fragend an, und nun fuhr fie in ihrer 
eifrigen Art fort: „Das Ganze ijt nämlich eine gräß- 
lihe Geſchichte. Hans und Lenore lieben fich und 
wollen fich gern verloben, man ſieht es ihnen auf tau- 
jend Schritte an, aber Tante will es nicht erlauben. 
Sie mag nicht, daß ihr Sohn, der einzige Inhaber der 
großen Firma Rotthaus, eine arme Gejelljchafterin 
heiratet. Sie glauben nicht, was die Familie Rott: 
haus hier einen Hochmut befigt. Und Tante noch ganz 
bejonderd. Sie ift nämlich eine geborene Freiin 
v. Dahlen.“ 

„Himmel, wenn fie da nur nicht dran ftirbt!“ rief 
Hilde ſpöttiſch. 

„Ich finde ja auch, daß es ein Unfinn iſt,“ meinte 
Sufi. „Einer ift hochmütig, weil ev Geld hat, der au: 
dere, weil er fich eine Krone über fein Monogramm 
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jtiden darf. Iſt ja alles Mumpig. Darum find jie 
doch nicht glücklicher oder befjer wie andere Menjchen 
— im Gegenteil, fie machen e3 ſich und anderen bloß 
ungemütlich. Ich ftehe jest aber zu den beiden und 
helfe ihnen, wo ich fann — damit bajta.” 

„Das finde ich famos von Ihnen, gnädiges Fräulein,” 
rief Hilde und hielt ihr in einer ſchnellen Aufmallung 
die Hand hin. 

Gie legte ohne Zögern die ihre hinein und fah ihn 
lachend an. 

„Ullig, daß wir uns bier trafen — nicht? Nun 
müfjen Sie mir auch helfen.“ 

„Selbitverftändlich, gnädiges Fräulein, jo viel ich 
kann.“ 

Sie fuhren bis an den Seeheimer Weg, wo Hans 
und Lenore noch auf der Bank faßen. 

„Sie fcheinen fich wirklich verlobt zu haben,“ meinte 
Suſi leife. „Na, ich werde fchöne Schelte befommen. 
Aber das jchadet nix!” 

Sie lachte übermütig auf und ſetzte das Läutewerk 
ihres Rades in Bewegung, um ſich den beiden Liebenden 
bemerkbar zu machen. „Raten Sie mal, Lenore, wen 
ich Ihnen hier bringe!“ rief ſie ſchon von weitem. 


Frau Rotthaus ſaß bereits über eine Stunde in dem 
kühlen, ſchattigen Garten des Hotels in Seeheim, in dem 
ſie für vier Wochen mit ihrer Nichte und ihrer Geſell— 
ſchafterin Wohnung genommen hatte, und las. Aber 
fie war nicht ganz bei der Sache. Immer wieder flog 
ihr Blick über das Buch hinweg nach dem Eingang. Daß 
die Jugend immer noch nicht von ihrer Radtour zurück 
war! Cie hätten längft bier fein fünnen. Eine innere 
Unruhe ergriff fie. Es war töricht von ihr gemejen, 
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dieje Zour überhaupt zu erlauben. Wenigſtens hätte 
fie die Beſſow hier behalten follen. Eie lächelte jeßt felber. 
ALS ob Hans dann überhaupt gefahren wäre! 

- Aber es wäre auf jeden Fall befjer gemefen, fte hätte 
die beiden unter Aufjicht behalten. Auf folcher Tour 
gab es fo viele Möglichkeiten, fich allein zu jprechen, 
wenn man e3 darauf anlegt, und auf Eufi war auch 
fein feſter Verlaß in diefer Angelegenheit. 

Cie jeufzte und Icgte ihr Buch aus der Hand. Ihre 
Gedanken waren ja doch nicht bei dem, was fie las. 
Sie wande tin und wanderten. 

Es war ihr, der Baronejje v. Dahlen, damals nicht 
leicht geworden, dem Kaufmann Notthaus die Hand zu 
reichen. Aber Rotthaus war Millionär, und fie ein ganz 
armes Freifräulein. So hatte fie fich denn entjchloffen, 
ihn zu heiraten, aber die Ariſtokratin hatte fie nie ganz 
ab.ejtreift, im Gegenteil, fie führte ihren Mädchennamen 
immer al3 Schild vor, wenn fie meinte, daß man den 
Rotthausſchen Millionen nicht die genügende Ehrfurcht 
erwies. Und troßgdem ihr Man fie mit Liebe und Zärt- 
lichfeit umgab und ihr jeden Wunfch von den Augen 
abla3, verlor fie nie das Gefühl, daß fie ein großes 
Dpfer gebracht habe, als fie ihn heiratete. 

Ihr einziges Kind Hans war ihr ganzer Gtolz. 
Cie hätte gern geſehen, daß er durch einen Eaiferlichen 
Gnadenerlaß den Namen eines Freiherrn v. Rotthaus— 
Dahlen erhielt, man hatte dergleichen ja fchon öfter 
gehört, aber in dieſem einen Punkte war ihr Mann 
umerbittlich, und als er tie Augen für immer gefchlojfen 
hatte, erwies Hans ſich diefem Plan ebenjo abgeneigt 
wie er. Das Sefchäft hatte Hans natürlich übernehmen 
müſſen, dagegen hatte fie nichtS jagen können und wollen, 
denn fie hatte den Zauber der Millionen als Frau Rott: 
haus genügend kennen gelernt. Aber er war wenigſtens 
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Nejerveoffizier in einem der vornehmften Kavallerie: 
vegimenter, fein Name ftand dort neben denen der echteften 
Bollblutariftofraten; er fpielte jeden Sommer in Hom— 
burg Tennis mit mehreren wirklichen Brinzen, und fie 
hoffte immer, daß er einmal durch eine Heirat mit einen 
ſehr vornehmen Mädchen ganz in jene Kreife binein- 
fommen werde, in die er durch den alten Namen feiner 
Mutter ja eigentlich gehörte. | 

Statt dejjen wollte er nun eine arme Gefellfchafterin 
heiraten, ein Mädchen, das in ihrem eigenen Haufe eine 
Art dienender Stellung einnahm! Aber das durfte nicht 
jein, auf feinen Fall. Er war jet verliebt und über- 
jah nicht die Folgen des Schritte, den er vorhatte, 
deshalb mußte fie ihn davon abhalten, und fie zweifelte 
auch gar nicht, daß es ihr gelingen würde, denn fie war 
von jeher gewöhnt, daß ihr Wunſch und Wille in ihrer 
Familie als maßgebend galt. 

Natürlich würde e3 Hans nicht leicht werden, Lenore 
aufzugeben, denn er liebte fie wirklich, das unterlag 
feinem Bmeifel, aber er würde e3 ſchon überminden, er 
hatte ja Dahlenfches Blut in den Adern. Gie hätte 
damals auch lieber den hübjchen Küraffierleutnant mit 
dem uralten Namen genommen, dejjen Herz ihr jo un- 
geteilt gehörte, aber er war von feiner Familie ab: 
hängig, fie hätten warten, fich jpäter einjchränfen müffen, 
und das liebte fie nicht. Deshalb hatte fie aus ihrem 
Herzen ausgeriffen, was fich da eingemurzelt hatte mit 
taufend Fleinen Äderchen, und hatte die Rotthausfchen 
Millionen gewählt. 

Sie Strich ſih mit der Hand über die Augen und 
jah wieder nach dem Eingang. Ah, endlich Tamen fie — 
etwa müde und erhißt in Begleitung eines fremden 
jungen Herrn. 

Ste winkte leicht mit der feinen, ringgeſchmückten 
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Hand zur Begrüßung und wartete, bis alle heran 
gefommen waren. 
„Ihr kommt etwas jpät,“ jagte fie in ihrer lang: 
famen, vornehmen Sprecheife. 


* 


7 —* 


u 






Hans fühte 
ihr die Hand. 
„Verzeih, 
Mama, Suſi 
mußteöfter ab— 
ſteigen, das gab Aufenthalt. Schließlich iſt auch noch 
ihr Rad etwas defekt geworden. — Aber geſtatte, bitte, 
zuerſt, daß ich dir Herrn Leutnant v. Hildeck vorſtelle.“ 

Eine feine Bläſſe 309 über ihr jtolzes, noch fo ſchönes 
Geficht, während jie Hildeds Verbeugung mit einem 
Kopfnicken beantwortete und ihm die Hand reichte. 
„Im Haufe meines Vaters verkehrte früher ein Frei: 
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herr v. Hilded, der bei den Ottſtedter Küraffteren ftand,“ 
fagte fie. 

„Das ift mein Vater,“ entgegnete Hildeck interefliert. 

„Ihr Vater!” ſagte fie leife und ſah ihn jeltfam 
bewegt an. 

„sa, und dent mal,” rief Suft nun lebhaft, „Herr 
v. Hilded it ein Vetter von Lenore.“ 

„Das find ja viele Überrafchungen auf einmal,” 
meinte Frau Rotthaus nun lächelnd, wieder ganz fühl 
und beherifcht. „Aber ich denke, meine jungen Herr: 
ihaften, ihr frühftüct jet etwas und ruht dann nad) 


eurer anftrengenden Tour, damit ihr zu Tijch wieder. 


friſch ſeid.“ — | | 

Kurz vor Tiſch hatte Hilded exit Gelegenheit, Lenore 
allein zu jprechen. Er fand fie, als er durch den Garten 
ſchlenderte, auf einer verſteckten Bank ſitzend. Gie hatte 
das Radelkoſtüm mit einem fchlichten weißen Kleid ver: 
tauscht und ſah träumerijch vor fich Hin. 

„Ra, Kind,” fragte er in välerlich beſchützendem 
Ton, „wie geht’3 denn?“ 

„Ach!“ Sie feufzte tief auf, und es zuckte in ihrem 
Geſicht, als ob fie mit den Tränen kämpfte. 

Da nahm er ihre Hand und ftreichelte fie. „ch 
weiß ja, Lenore,” jagte er. „Wenn ich dir helfen Tann, 
geſchieht's gerne. Vielleicht ift es dir fchon eine Exleich- 
terung, wenn du dich ausfprichit.” 

Sie fah ihn unficher und fragend an. „Was weißt 
du denn, Fri?” 

Nun lachte er. „Du, im Odenwald erzählen fich’s 
die Leute auf der Straße, wenn fich zwei Menfchen 
gern haben und die böſe Frau Schwiegermama nod) 
etwas Schwierigkeiten macht.“ 

„Mein Gott, Fri, woher —“ 

„Ra, Scherz beifeite. Suſi Rotthaus bat mir auf 
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dem Beerbacher Weg ihr Herz ausgefchütte. Es kam 
ein bißchen plößlich und überrafchte mich etwas, aber 
ich bin doch nun wenigſtens hier und fann dir vielleicht 
helfen. Die Kleine ift allerliebjt, du, und ganz auf eurer 
Ceite. Aber nun fag mal —“ er zögerte und fah fie 
fragend an. 

Die Farbe auf Lenores Wangen vertiefte ſich, und 
ihre Augen ftrahlten plöglich. 

Er lachte. „Set weiß ich ſchon, du braucht mir 
gar nicht3 mehr zu fagen. Was wird denn nun werden?“ 

Sie zudte die Achfeln. „Hans hofft ja, feine Mutter 
umzuftimmen, aber ich glaube nicht, daß es ihm gelingen 
wird.“ 

„Hm, und dann?“ 

„a, das weiß ich auch nicht. Hans hängt mit 
unbejchreiblicher Liebe und Verehrung an feiner Mutter. 
Er würde durch einen Bruch mit ihr fo unglüdlich 
werden, daß ich niemals die Verantwortung auf mich 
nehmen möchte, die Veranlaffung dazu zu fein.“ 

„Die Gnädige macht einen jehr hoheit3vollen Ein- 
drud.“ 

Lenore nickte. „Cie ift wie eine Königin, das iſt 
die richtigfte Bezeichnung für fie. Symmer liebensmwürdig, 
ruhig, vornehm. ch habe noch nie ein unfreundliches 
oder lautes Wort von ihr gehört, aber jeder tut blind- 
lings, was fie fagt. Sie ift wohl Falt und hochmütig 
und egoiltifch, und Doch übt fie einen Zauber aus, tem 
man ich nicht entziehen fann. Ich weiß ja jo genau, 
wie alles kommen wird. Hans wird zu ihr gehen und 
mit warmen, erregten Worten von unferer Liebe ſprechen, 
und fie wird lächelnd zuhören, ihm über das Haar 
jtreihen und jagen: „Schlag dir daS aus dem Sinn, 
mein unge!” Dann wird fie von anderen Dingen 
fprechen und fo tun, ala ob niemals ein Wort darüber 
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gefallen wäre. DO, ich kenne da3, fie lächelt und fchmeigt 
alles tot.“ 

„Aber Rotthaus ift Doch felbjtändig und alt genug, 
jeine eigenen Wege zu gehen,“ meinte Hilded. „Laßt e3 
doch drauf ankommen. Wenn jie fieht, daß ihr feit 
bleibt, wird ſie fich fchon ergeben. Eine Mutter ift im 
Grunde doc) immer ſchwach ihrem Sohn gegenüber, und 
wenn e3 noch dazu der einzige ift, jo —“ 

Zenore jehüttelte den Kopf. „Nicht diefe Mutter.“ 

„Mein Gott,” rief Hilded nun etwas ärgerlich, 
„Rotthaus ift doch ein Mann, und wenn er dich wirk— 
lich liebt —“ 

„Ich kann es nicht tun, wenn feine Mutter nicht 
einverftanden damit iſt.“ Lenore bededte das Geficht 
mit beiden Händen. „Ich weiß ja, wie er darunter 
leiden würde,” jeufzte fie. 

„Vielleicht würde er aber noch mehr leiden, wenn 
ex fi) von dir trennen müßte!” 

„Daß Menfchen jo graufam fein können, Fritz! Und 
fo eng in ihren Anfichten. Ein Glüd zu zerftören um 
folcher Außerlichteiten willen! Weil ih arm und ab- 
bängig bin, weil ich feinen jtolzen Namen habe. Hat 
fie ihren Mann glüdlic) gemacht mit ihren! „von“? 
Ich glaube nicht. Wenn zwei Menjchen jich fo lieb 
haben, wie Hans und ich, dann fommen einem diefe 
Dinge alle fo nichtig vor. Ach, man könnte wirklich 


bitter werden!“ 


Hilded tröftete fie, jo gut er konnte, aber er fühlte 
jelbit, daß e3 nicht wirklich Tröftendes war, was er ihr 
fagte. Nur daß er überhaupt da war und fie fich zu 
ihm aussprechen fonnte, gewährte ihr eine Erleichterung, 
und er verſprach ihr auch, vorläufig in Seeheim zu 
bleiben. 


— 


— .—_— — - — — — — — — —— 
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Frau Rotthaus ſaß bequem zurüdgelehnt auf dem 
Sofa und blätterte in einem Heft, al3 Hans eintrat. 
hm leuchtete das Glüd aus den Augen. 

„Mama,“ rief er fehon in der Tür, „Mama, ich 
muß dir etwas jagen.“ 

Sie legte ihr Heft beifeite und jah ihn freundlid) 
lächelnd an. Da nahm er ihre feine Rechte zwiſchen 
feine beiden Hände und rief: „ch Habe mich heute 
mit Lenore Beſſow verlobt.“ 

Er boffte, der Tatjache gegenüber werde fie ihren 
MWiderftand aufgeben. Sie blieb auch ganz ruhig, nur 
das Lächeln ſchwand allmählich aus ihrem Geficht, und 
fie entzog ihm leiſe ihre Hand. 

„sh komme, um dich um deinen Segen für ung zu 
bitten,” fuhr er fort. 

„Du weißt, Hans, daß ich durchaus gegen dieſe 
Verlobung bin,” jagte fie nun langfam. „Sch habe es 
ja fommen jehen und dich nicht im Zweifel über meine 
Meinung gelafien. Deshalb wirft du wohl faum er: 
mworten, daß ich dir meinen Segen dazu gebe.’ 

„&Rarum aber nicht?” fragte er erregt. 

„Komm zu mir, mein unge,” fie machte eine ein 
ladende Bewegung, daß er fich neben fie aufs Sofu 
jegen follte, „wir können das ja alles in Ruhe be- 
fprechen.“ | 

Er feste fich aber nicht, jondern blieb jtehen und 
fragte faft fchroff noch einmal: „Warum aljo nicht?“ 

„Lenore ift feine Frau für dich, Hans. Ein Mäd— 
chen, das arm und in kleinen Verhältniſſen aufgemachfen 
ift, paßt nicht in unjeren Kreis. Die ganzen Lebens— 
gewohnheiten und Auffalfungen find zu verjchieden.“ 

„Aber Mama, das können in diefen Falle doch nur 
kleine Außerlichkeiten fein, die gar nicht in Betracht 
fonımen, wenn es fich um das Lebensglück ziveier Men— 
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Ihen handelt,” fagte er nun eindringlich und fette fich 
neben jie. 

Sie ftrich ihm mit der Hand über das Haar. „Ach 
halte e3 aber nicht für dein Xebensglüd, Hans, darum 
werde ich immer dagegen fein. Tas Leben befteht aus 
Leinen Außerlichleiten, mehr wie man denkt. Du haft 
das Mädchen lieb, ich weiß es, aber fo etwa über: 
mwindet man. Sieh mal, die Gefellfchafterin feiner Mutter 
— in die fann man fich wohl verlieben, aber die heiratet 
man nicht.“ | 

„Mama!“ rief er verlegt und empört. 

„Ich tu’ dir jegt weh, ic) weiß e8, mein armer Junge,“ 
jagte jie, „aber es gejchieht nur zu deinem Bejten. Du 
wirft es mir einft danken.“ 

Er ftand auf und trat ans Fenſter. Eine ganze 
Meile fah er ſtumm hinaus, endlich fagte er mit zu— 
fammengebijjenen Zähnen, ohne fi) umzumenden: „Du: 
treibft mich noch zum Außerſten, Mama.” 

„Bas mwillft du damit jagen?“ 

„Daß ich Lenore gegen deinen Willen heirate.“ 

„Natürlich kannſt du das tun, Hans, du bijt ja felbjts 
ftändig in jeder Beziehung. Aber du mußt damit rechnen, 
daß du dann feine Mutter mehr haſt.“ 

Er ftöhnte auf. „Wie Fannft du nur jo graufam 
jein, mich vor diefe Wahl zu ftellen, Mama!” rief er 
erregt. „Siehſt du denn nicht, daß mir faſt das Herz 
darüber bricht?“ 

„Au gebrochenem Herzen ift noch fein Menfch ge: 
ſtorben, lieber Hans.” 

„Geſtorben vielleicht nicht, aber zeitlebens unglüdlich 
geworden.” 

Die Tifchglode ertönte jest. Fran Rotthaus erhob 
jich, trat vor den Spiegel und jtrich ſich das Haar glatt. 

„Du glaubft nicht, was die Zeit für eine heilende 
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Macht hat,“ jagte fie dabei fo ruhig, als hätten fie fich 
eben über einen ganz gleichgültigen Gegenftand unter: 
balten. Hans antwortete nicht. Er öffnete ihr die Tür, 
und fie gingen zuſammen in den Speijefaal. 

Bei Tifch zog Frau Rotthaus Hilded faſt ausſchließ— 
lich in die Unterhaltung. Sie hatte viel Berührung: 
punfte mit ihm, er war aus ihrer Welt, kannte fo viele 
von den alten, vornehmen Familien, mit denen fie früher 
verkehrt hatte, und konnte ihr über deren Schickſale Auss 
tunft geben. Auch nad) feinem Vater fragte fie ihn, 
und er erzählte ihr, daß er jest Diviſionskommandeur 
ſei. Mit leuchtenden Augen ſprach er auch von feiner 
Mutter und feinen drei jüngeren Schmweitern, jo daß 
Frau Rotthaus den Eindrud gewann, daß das Familien: 
leben bei den Hildeds ein äußerſt glüdliches sei. 

Für Hans und Lenore war dies eine qualvolle Stunde. 
Sie jaßen nebeneinander und Fonnten doch nicht ungeftört 
miteinander ſprechen. Wie aus weiter Ferne drang das 
Stimmengemwirr der Hotelgälte, die mit ihnen an der 
langen Zafel jaßen, an ihre Ohren, und Lenore fah 
wie durch einen Schleier immer nur die jchöne, ftolze 
Frau vor fich, die mit bezaubernder Liebensmürdigteit 
ihre Umgebung tyrannifierte und um einer Laune willen 
das Glüd zweier Menfchen zerjtören wollte O, fie 
hätte jchreien fönnen vor Schmerz und Empörung und 
durfte fich Doch nichts merken laffen. 

Nachmittags fanden fie aber doch noch eine Stunde 
des Alleinjeins im Walde, der fich hinter dem Hotel- 
garten hinzog. Sie hatten fie ſich erzmungen, einer 
ganz unabmweisbaren Forderung ihrer Herzen folgend. 

Da bielt Hand nun feine Lenore im Arm und er- 
zählte ihr von feiner Unterredung mit feiner Mutter. 

Ihre Augen füllten fich langfam mit Tranen. „DO, 
Hang, warum ift fie nur jo graufam?” 

19066 XII. 6 
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Er fügte ihr die Tränen fort. „Sie bat vielleicht 
nie geliebt,“ fagte er nachdenklich, „fie weiß nicht, wie 
das it, darum wollen wir fie nicht hart beurteilen. 
Wir find ja fo reich gegen fie. Lenore, Liebling, du 
weißt, wie ich dich Liebe. Ich laſſe dich nie!” | 

Sie hatte die Augen gefchloffen und ſtill zugehört. 
Sie wollte ihn ganz auskoſten, diefen Augenblid, einmal 
ausruhen in der Liebe. Dann mußte fie ja doch den 
einfamen, einförmigen Weg weitergehen, auf den das 
Schidfal fie gemwiefen. Oder mußte fie nicht? Schien 
auch für ſie jetzt die Sonne des Glückes? 

Ein ſtarker Arm hielt ſie umfaßt, und innige Liebes— 
worte tönten an ihr Ohr. 

„Uns kann jetzt nichts mehr trennen, mein Lieb. Wir 
heiraten ſofort. Worauf ſollten wir auch warten? Und 
wenn Mama ihren Widerſtand nicht aufgibt, kann ich 
ihr eben nicht helfen.“ 

Sie atmete tief auf. Da war es ja, das Glück! Er 
liebte ſie, und er wollte ſie, das arme, heimatloſe Mäd— 
chen, in ſein Haus führen. Sollte ſie das zurückweiſen, 
weil ſeine Mutter dagegen war? Ihm und ſich ſelbſt das 
. große Opfer der Entſagung auferlegen wegen der Laune 
einer hochmütigen Frau? Es bäumte fich etwas in ihr 
‚Dagegen auf. Diefe Fran hatte fein Recht, ihnen -ihr 
Glück zu nehmen, jie lebten ihr eigenes Leben, und Hans 
war doch ein Manı, der für fich felber jtand und die 
Erlaubnis der Mutter nicht brauchte. 

Sie bob die Arme und fchlang fie um jeinen Hals. 
„Und wenn deine Mutter nun unverföhnlich bleibt?” 
fragte jie leije. 

Er antwortete nicht; fie fühlte nur, wie er tief und 
ſchwer Atem holte. Da jah fie in fein Gelicht. Ein 
feiner Leidenszug hatte fich darin eingegraben, und fie 
wußte plößlich, daß der nie verfchiwinden würde, folange 
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fie zwifchen ihm und feiner Mutter ftand. Vielleicht 
war e3 eine Schwäche von ihm, daß er fich nicht rüd- 
fichtslo8 darüber hinmwegfegen Tonnte, aber daß er es 
nicht konnte, war ihr zur Gemißheit geworden. Sie 
liebte ihn darum nicht weniger, vielleicht nur mehr, 
denn e3 lag fo tief in feiner Natur begründet, daß ex 
nicht der gemwefen wäre, den fie Tiebte, wenn er anders 
gefühlt hätte. 

Nun mußte fie auch, welchen Weg fie gehen mußte. 
Sie hob ihr Geficht zu ihm auf, damit er fie füffe. Dann 
jagte fie ihm, daß fie ihm nie angehören werde ohne 
den Segen feiner Mutter. 

—Er brauchte taufend Liebesmorte, um fie umzu— 
jtimmen, aber fie blieb feft. 

. „Geh jest, bitte, Hans, laß mich allein,” bät fie 
endlich. 

Er fühlte, daß fie am Ende ihrer Kraft war, und er 
jte ſchonen müſſe. Da folgte er ihrer Bitte und ging. 
Sie ſah ihm mit ftarren Augen nach, bis er-ihren Blicken 
entſchwunden war, dann lehnte fie fich gegen einen Baum: 
ftamm und meinte. 

Nach einiger Zeit kam Suſi. Ganz ſcheu und ängft- 
lich jchritt fie den Waldweg entlang, und als fie neben 
Zenore Stand, fchlang fie den Arm um fie und meinte 
mit ihr. 

Hans fuhr gegen Abend nach Frankfurt zurüd. 
Hilded aber jchrieb einen langen Brief an feinen Vater. 


Frau Rotthaus tat Lenore gegenüber, al3 ob nichts 
vorgefallen wäre, und das kränkte dieſe am meiſten. Ihr 
brach fait das Herz, und diefe Frau ging mit liebens— 
würdigem Lächeln darüber hinweg! Aber fie ließ ihr 
jet viele Freiheiten, fo daß Lenore fait täglich mit Sufi 
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und Hilded große Ausflüge zu Rad die wunderbar 
Schöne Bergitraße entlang machen konnte. Suſis Nadel- 
kunſt veroolllommnete fich immer mehr, Hilded ließ fie 
auch nie im Stich, wenn fie einmal einen Berg nicht 
nehmen konnte oder unvermutet im Graben lag, was 
auch manchmal vorfam. Die beiden waren unermüdlich 
darauf bedacht, Lenore aufzuheitern und ihren trüben 
Gedanken zu entreißen. Sie erfannte es auch dankbar 
an, daß fie fo treu zu ihr ftanden, aber helfen — ad), 
belfen Fonnten fie ihr auch nicht. — 

Seit jenem Sonntag waren jetzt ſchon fast acht Tage 
vergangen. Die Jugend war nach Auerbad) gefahren, 
und Frau Rotthaus faß, von einem Waldfpaziergang 
zurüdgelehrt, in ihrem Zimmer. Sie hatte nach dem 
Kellner geklingelt, aber der Befradte hatte ihren Auftrag 
nur halb gehört und war mit dem Ausruf: „Einen 
Augenblick, Exzellenz Elingelt!” wieder fortgeeilt. 

Frau Rotthaus fchüttelte den Kopf und Tlingelte 
heftiger. Sie war nicht gemohnt zu warten und wenn 
zehn Exzellenzen mit ihr unter einen Dache wohnten. 
Sie wußte überhaupt von Feiner Exzellenz im Hotel. 

Der Kellner kam wieder, aber Statt ihre Bejtellung 
entgegenzunehmen, überreichte ex ihr eine Viſitenkarte. 
„Exzellenz Iaffen fragen, ob gnädige Frau zu jprechen 
jei.” | 

Sie jah auf die Karte nieder. „Freiherr v. Hilde, 
Generalleutnant und Kommandeur der Kten Divifion.“ 

Ganz mechanifch las fie den Namen von der Karte 
ab, dann ließ fie die Hand finfen und fah vor fich hin. 

Der Kellner räufperte jich. 

Sie fuhr aus ihren Gedanken auf. „Sch laſſe 
bitten.“ 

Sie blieb nod) immer ganz ruhig ſitzen. Ein feiter, 
iporenflirrender Schritt ertönte auf dem Korridor und 
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näherte fich ihrer Tür; dann wurde diefe vom Kellne: 
aufgerijjen, und General v. Hilde trat ein. 

Maren die Jahre an diefer Männergeftalt ſpurlos 





vorübergegangen?, Das war noch dasjelbe feine, ftolze 
Geficht, die hohe, gebietende Geſtalt wie vor dreißig 
Sahren. Wohl lag ein grauer Schimmer über dem 
Haar, und um die Augen zogen jich feine, kleine Fält— 
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chen, aber was tut das der alten Erinnerung gegen: 
über. 

Er verneigte fich. „isch habe die Ehre, Frau Rom: 
merzienrat Rotthaus vor mir zu ſehen?“ 

Sie nickte ſtumm. 

„Dann, gnädige Frau, komme ich mit der Bitte zu 
Ihnen, meine Nichte Lenore ſofort aus dem Verhältnis 
als Ihre Geſellſchafterin zu entlaſſen.“ 

„Aus welchem Grunde?“ 

Fran Rotthaus hatte ihrem Gaft einen Pla an- 
gewiejfen. Es lag noch immer etwas ſeltſam Starres 
in ihrem Wefen, etma3 wie Schred und Erftaunen. 

„Sie werden fich jelber jagen müſſen, guädige Fran, 
daß die Art, wie Ihr Herr Sohn und Lenore augen: 
blicflich zueinander ftehen, mir den Wunſch nabe legt, 
Lenore vorläufig ganz unter meinen Schuß zu ftellen. 
Derartige Verhältniffe löſen natürlich jeden Kontrakt.“ 

„Bielleicht ja.” rau Rotthaus niachte ihr hoch— 
mütigjtes Geficht. „Es hat fich da leider zmifchen meinem 
Sohn und Lenore eine Eleine Liebelei angefponnen, die 
abjolut nicht meine Zuftimmung hat. Auf meinen 
Wunſch hat fich mein Sohn denn auch entjchloffen, von 
Lenore abaulafjen, und foviel ich weiß, haben fich die 
beiden neulich in aller Sreundfchaft getrennt.” 

„Das ändert natürlic nicht3 an meinem Wunjche, 
Lenore zu mir zu nehmen; im Gegenteil halte ich es 
unter diefen Verhältniffen für bejonderd angebracht. 
Im übrigen ijt mir diefe Wendung der Dinge jehr an- 
genehm; denn ich muB gejtehen, daß ich in Bezug auf 
Lenores Zukunft eigentlich andere Wünjche habe.“ 

Fran Rotthaus jah ihn ganz erjtaunt an. Daß 
jemand ihren Sohn, der feiner Frau Millionen zu Füßen 
legen konnte, für eine arme Gefellfehafterin für feine 
wünſchenswerte Bartie anſah, war ihr unverftändlich. 


on 
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„Inwiefern?“ fragte fie. 

Hilde zucte leicht die Achjeln. „Gnädige Frau, 
Lenore ift die Tochter eines hohen Beamten, all ihre 
Verwandten befinden fih in hohen Stellungen — id) 
glaube nicht, daß fie fich auf die Dauer als Frau eines 
Geihäftsmannes wohlfühlen würde. Man mwurzelt doch 
feft in dem Boden, dem man entjtammt.” 

„Selbft wenn diefer Gefchäftsmann über Millionen 
verfügt?” fragte fie mit ironifchem Lächeln. 

„Man heiratet in unferer Familie nicht nach Geld,“ 
antwortete Hildeck fühl. 

Wenn Frau Rotthaus vorhin hochmütig ausgefehen 
hatte, General v. Hilde tat es in dieſem Augenblid 
noch mehr. 

„Mbrigeng ift es ja ganz überflüffig, über diefe Sad)e 
noch Worte zu verlieren,” fuhr er fort, „da Sie vor- 
bin jagten, daB Ihr Herr Sohn auf Ihren Wunfch 
davon abfieht, um Lenore anzuhalten. Aus welchem 
Grunde eigentlich, gnädige Frau?” 

"Ein Gefühl der Schadenfreude überlam fie. Jetzt fonnte 
fie fieh rächen für das, was er ihr vorhin gejagt haite. 

„Weil ich meinem Sohn eine andere Frau wünſche 
al3 eine arme Gefelljchafterin,“ erwiderte fie. „Er kann 
in den reichjten und vornehmften Häufern anklopfen, 
ohne fich einen Korb zu holen.“ 

Hilde erhob fih. „Nun, dann wiünfche ich ihm 
alles Glück dazu. Wir beide, gnädige Fran, find 
ja heute ganz einig, wir wollen mit unferen Kindern 
— denn ich zähle Lenore zu meinen Kindern — höher 
hinaus, und wir bejtehen auf unſerem Kopf, wenn wir 
uns auch nicht verhehlen, daß den Kindern fat das 
Herz darüber bricht.” 

Fran Rotthaus' Augen weiteten fih. Es lag ein 
Ton in Hildeds Stimme, der jie aufhorchen ließ. 


. 
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Und nun trat er plöglic dicht an fie heran und ſah 
fie feft an mit den ernften Augen, die fie fo gut kannte. 
„Aber wir denken, das fchadet nichts,” fuhr er fort, 
„das verwindet man, nicht wahr? Wir wiſſen, daß man 
nicht daran ftirbt. Wir haben in unferer Jugend ja 
auch gekämpft und find nachher doch noch glüdlich ges 
worden. Dder bat es Sie vielleicht feinen Kampf ge: 
foftet, Agnes v. Dahlen, über Ihrer zertretenen Liebe 
hinweg dem reichen Manne zu folgen? Hat es Cie keinen 
Kampf gekojtet, zu vergelfen, daß Ernſt v. Hilde einjt 
fein Herzblut für Sie hingegeben hätte?“ 

Ein leidenfchaftlicher Zorn vibrierte in feiner Stimme. 
Frau Rotthaus mar blaß geworden und bededte da3 
Gejicht mit beiden Händen. 

„Ja, taufendmal ja!” 

Es klang wie ein Schluchzen durch ihre Stimme, al3 
zittere da8 Weh längſt vergangener Tage noch einmal 
darin nach. Oder empfand fie in dieſem Augenblicd erft 
ganz, was fie getan? 

„Und dann wollen Sie ſelbſt das graufame Schid: 
fal für hr einziges Kind ſpielen?“ fragte er grollend. 
„Dann wollen Sie um äußerer Bedenten willen trennend 
zwifchen ihn und fein Lebensglüd treten? Ich Batte 
gedacht, daß Sie mehr Erfahrung aus Ihrem eigenen 
Leben gezogen hätten.“ 

Gie antwortete nicht. Sie hatte noch immer ihr Ge- 
ficht verhüllt und atmete ſchwer. 

„Wenn fich zmei Menfchen lieben,“ fuhr er meicher 
fort, „fo ift daS etwas Heiliges. Da dürfen dritte nicht 
mit kleinlichen Bedenken dazwiſchen treten.” 

„Und Ihre Worte vorhin?“ Sie fah jet zu ihm auf. 

Er blicte fie mit einem guten, mitleidigen Lächeln an. 
„Haben Sie die geglaubt? Haben Sie wirklich gedacht, 
ich wäre von einem jo törichten Kaftengeift befangen? Ich 
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weiß, daß es ein Glück für Lenore ijt, menn Hans Rott: 
haus fich um fie bewirbt. Nicht weil er eine gute Partie 
ift, fondern weil er ein lanterer, ehrenmwerter Charakter 
ift und weil er fie liebt. Ich weiß aber auch, daß er 
ein glücliches Los zieht, wenn Lenore feine Fran wird. 
Eie ijt ein gutes, kluges und verjtändiges Mädchen mit 
warmen Herzen und gefunden Lebensauffallungen. Das 
halte ich für etwas, da3 die Tatlache, daß fie arm und 
abhängig ift, Hundertmal aufmiegt.* - 

Er Hatte fich in Eifer geredet; jet hielt er inne, 
Tie Frau vor ihm war jehr blaß, und er fah, daß fie 
mit einer mächtigen inneren Bewegung kämpfte. 

„Das ijt meine Meinung von der Sache,“ fuhr er 
mit warmem Ton fort, „nun liegt in Ihrer Hand die 
Entjcheidung über Glüd und Leid unjerer Kinder.“ 

Ihr Blick wurde fehr weich. „Unfere Kinder haben 
einen guten Anwalt in Ihnen, Erzellenz. Ich bitte Sie 
im Namen meine? Sohne3 um Lenores Hand.“ 

Er griff nach ihrer Rechten und 309 fie an die Tippen. 
„Gebe Gott, daß die Kinder recht glüdlich werden.“ 


General v. Hilded war wieder abgereift, nachdem 
er am Sonntag ein frohes kleines Verlobungsfeſt mit- 
gefeiert hatte. Frau Rotthaus ſaß lange ftill in ihrem 
Zimmer, nachdem er ihr dort Adien gejagt hatte. Der 
Pfiff der Lokomotive, die ihn fortführte, war wie ein 
verlorener Schall bis zu ihr gedrungen. 

Aber das war jest fchon eine ganze Weile ber. Die 
Jugend, die ihn zur Bahn gebracht hatte, mußte längſt 
zurüc fein. Gie erhob ſich endlich und ging hinunter. 
Das Brautpaar ſaß aneinander gejchmiegt im Garten 
auf einer verftecten Bank. 

Sie ſprach einen Augenblid mit ihnen, aber mit 
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diejen weltentrücten, glüdjeligen Menfchen war nicht 
viel anzufangen. Sie hatte entjchieden das Gefühl, fie 
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zu ſtören, deshalb ging 
ſie weiter und ſtieg in 
den Wald hinauf. 
Märchenhafte Ein— 
ſamkeit! Goldenes 
Sonnenlicht zwiſchen 
den grünen Blättern, 


geheimnisvolles Haus 


ſchen in den Wipfeln und jubelnder Vogelgeſang! Und 
dort auf dem kleinen Seitenweg ein ſtilles, ſeliges, junges 
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Menfchenglüd, zwei jugendliche Geftalten, die ſich um— 
Schlungen halten, zwei Zippenpaare, die aufeinander 
ruhen — Bodo und GSuft. 

Sie bleibt einen Augenblick jtehen und lehnt fich gegen 
einen Baum. Es überlommt fie plößlich ein Gefühl 
troftlofer Verlajjenbeit. Sie, die fehöne, ftolze, viel- 
beneidete Frau — fie fieht dies junge reiche Glück, das 
fie niemal3 beſeſſen hat. Sie hat ja die alles tragende, 
alles überwindende Liebe nicht gelannt. 

Und nun gebt fie ftill in den Wald hinein — eine 
arme, einfame Frau. 


Der neuefte Sprengftoff. 


Ein Befuch beim Erfinder des Maximits. 





Von Rermann Giersberg. 
Mit 12 JIlluftrationen. — Machdruck verboten.) 


er Name des Amerikaners Hudſon Marim iſt in den 

legten Sahren faum weniger häufig genannt worden 
al3 der feines großen Landsmannes Edifon. Er iſt 
gleich diefem ein Erfinder von außerordentlichem Scharf- 
finn und raftlofer Zähigkeit in der Verfolgung der ein- 
mal gejtecten Ziele. Aber die Bewunderung, die mir 
feinen Erfolgen nicht verfagen dürfen, ift nicht gepaart 
mit jener Empfindung der Dankbarkeit, die uns fonjt 
jeden großen Erfinder zugleich als einen Wohltäter der 
Menjchheit erſcheinen läßt. 

Denn nicht in den Dienſt des friedlichen Kultur: 
fortjchritt3 hat Hudſon Marim jeine ungewöhnlichen 
geiftigen Fähigkeiten geftellt, und die Nachwelt wird 
feiner ungefähr mit denjelben gemijchten Gefühlen ge: 
denken, die fie heute für den Erfinder des Schießpulvers 
hat. Wenn in Fünftigen Kriegen die Zahl der Opfer, 
die durch einen einzigen Kanonenjchuß aus der Zahl 
der Lebenden getilgt werden, vielleicht eine noch zehn: 
fach größere fein wird al3 heute, jo mag dieſe „gran- 
dioſe“ Wirkung zum nicht geringen Teil ein Verdienft 
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Marimfcher Erfindungen fein, und die Soldaten, in 
deren Reihen die feindlichen Kugeln einfchlagen, ohne 
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Ein Daximgefchüb. 


daß ihnen auch nur das kleinſte verräterifche Nauch- 
wöltchen in der Ferne zeigte, wo fie die Stellung des 
Gegner zu vermuten haben, mögen fich bei Heren 
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Hudfon Marim für diefen SFortfchritt gegen die Krieg- 
führung vergangener Zeiten bedanfen. 

Es ijt ja fraglich, ob fie e8 tun werden, aber jo- 
lange nun einmal der Krieg noch aller Staatsmeisheit 





Zerfdyneiden. von Dynamit 


(egter Schluß ilt und weder Diplomatenkongreije noch 
wohlgemeinte Abrüftungsporfchläge uns den heiß er- 
jehnten MWeltfrieden zu bringen vermochten, wird man 
wohl oder übel zugeben müjjen, daß auch die Gemäh- 
rung überlegener Kriegswaffen unter Umjtänden eine 
Wohltat fein kann, die ein Erfinder jeiner Nation ermweift. 
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Was dem Amerifaner Marim vornehmlich zu feiner 
Popularität bei den Zeitungslefern der ganzen Welt 
verholfen hat, ift die Konftruftion der Gefchüße, die 
jeinen Namen tragen. Ungleich bedeutfamer für die 
Entwidlung der modernen Kriegstechnif aber iſt feine 
Erfindung eines rauchlofen Pulvers geworden, und als 
die Krönung feines Lebenswerkes mag er nicht ‚ohne 
Berechtigung die ihm neuerdings gelungene Herjtellung 





Rauchloſes Pulver. 


eines neuen Sprengmittel3 betrachten, das geeignet 
icheint, allen bisher befanuten Explofivftoffen den Nang 
abzulaufen. Es führt nach feinem Erfinder den Namen 
„Maximit“ und bat die Prüfung, der es von jeiten dev 
Regierung der Union unterzogen worden tft, jo glänzend 
beitanden, daß die Vereinigten Staaten nicht zögerten, 
dem Erfinder das Necht der alleinigen Herftellung und 
Verwendung für Kriegszwede abzufaufen. 

In der Schießbaummolle, dem Dynamit, dem Lydit 
und verjchiedenen ähnlichen Teufelsmifchungen beſaß die 
glückliche Menſchheit ja ſchon feit geraumer Zeit eine 
Anzahl von Stoffen, die an verheerender Wirkung beim 
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Gebrauch im Kriege kaum noch etwas zu mwünfchen übrig 
ließen. Aber neben ihren vielen Borzügen hatten diefe 
Ihönen Erfindungen doch auch ihre Schattenfeiten. Die 
unangenehmite derfelben war ihre Eigenschaft, mit großer 
Borliebe zur Unzeit zu explodieren und denen Schaden 
zu bringen, denen fie nügen follten. Cie müjjen alle 
jamt mit äußerſter Vorficht behandelt werden, und ihre 
Heritellung, ihr Transport, ihre Aufbewahrung find mit 
Gefahren verbunden, von deren Größe zahllofe Unglüd3- 
fälle ein nur zu beredte8 Zeugnis geben. 

Daß ein Sprenggefchoß, welches möglichermeife fchon 
durch eine zufällige Erfehütterung, durch Hite oder durch 
andere oft unvermeidliche äußere Einwirkungen zur Ex- 
plojion gebracht werden kann, nicht unter die tdealen 
Kriegswaffen zu rechnen ift, liegt auf der Hand. Co 
hat man mit Dynamitgefchoflen, die man aus Kanonen 
abfeuern wollte, gerade in Amerika die übeljten Er- 
fahrungen gemadt, und man empfand e3 als eine jehr 
bedauerliche Unzulänglichkeit der Technit, daß fie dieſen 
Übeljtänden nicht abzuhelfen vermochte. 

Herrn Hudfon Marim num fcheint die Löfung der 
großen Aufgabe in der Tat auf das volllommenfte ge: 
lungen zu fein. Er bat einen Sprengitoff bergeitellt, 
der die unglimpflichite Behandlung verträgt, den man 
itoßen, jchlagen, ſchneiden, erhigen, ſchmelzen, ja ſelbſt 
mit einem Streichholz anzünden kann, ohne daß man 
eine Erplofion zu befürchten hätte, und der doch im 
gegebenen, ganz und gar vom menjchlichen Willen ab- 
bängigen Augenblick eine über alle Voritellung hinaus: 
gehende mörderifche Wirkung entfaltet. 

Ein wißbegieriger und hinlänglich furchtloſer Bericht: 
erftatter, den Marim in feinem häuslichen Private 
laboratorium empfing, hatte Gelegenheit, fich Durch den 
Augenfchein von all den erwähnten vortrefflichen Eigens 
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Ichaften des Maximits zu überzeugen. Er fchildert den 
Erfinder, den er in feinem Wohnhaufe zu Broollyn ber 
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Verbrennung raudhlofen Pulvers. 


juchte, al3 einen liebenswürdigen und der äußeren Er: 

fcheinung nach ſehr friedfertigen alten Herrn, den Die 

Borftellung von den vorausfichtlichen Wirkungen feines 
1905. XII. 7 


98 Der neuefte Sprengftoff. 

SIE TEL TEL SEEN SELL TEL SEE TEE TEL SELL TEL , 
Marimits in Ffünftigen Kriegen durchaus nicht um die 
behagliche Ruhe feines Weſens zu bringen vermag. Die 
ausgedehnten Werkftätten, in denen feine Erzeugnijje im 





Eine Maximit,kerze* als Zigarrenanzünder. 


großen bergeftellt werden, liegen in dem Städtchen 
Marim bei Lakewood in New Serjey; in feinem Broof- 
Igner Haufe arbeitet der unermüdliche Mann ohne 
jede andere Unterjftügung al3 die feiner Gattin, der 
man eine gute Bortion aufopfernder ehelicher Liebe und 
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perfönlichen Mutes jedenfalls nicht abjprechen kann, 
denn die Stoffe, mit denen in dem Kleinen Labora— 
torium manipuliert wird, wie wenn e3 die harm- 
loſeſten Dinge von der Welt wären, könnten einen 
anderen ſchon durch ihre Namen grufeln machen. Schieß- 
pulver, Nitroglyzerin, Knallquedfilber, Dynamit und 
dergleichen mehr liegen überall zur Hand, und mit jener 
ruhigen Sicherheit, die ihm die genaue Kenntnis ihrer 





-Maximit in rohem Zuftande. 


Eigenfchaften verleiht, geht Mifter Maxim fo ſorglos 
mit ihnen um, als könnten jie ihm nicht daS geringfte 
anhaben. 

Wenn es die Nerven unſeres Berichterſtatters ſchon 
ein wenig auf die Probe ſtellte, als ſein Gaſtfreund ihm 
ſagte, daß die Stange, von der er eben mit einer 
gewöhnlichen Zimmermannsſäge ein Stück abtrennte, 
reines Dynamit ſei, ſo ſollte er in der Folge doch noch 
viel bedenklichere Dinge erleben. Eben hatte ihm 
Marim ein Häuflein feines rauchlofen Pulvers gezeigt, 
walzenförmige Stücde von verſchiedenſter Größe, die, wie 
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aus unferer Abbildung erfichtlich, in der Längsrichtung 
vielfach durchbohrt find, um die Entwidlung der Er- 
plofivgafe zu begünftigen, als er mit der Zange eine 





Füllung einer Granate. 


diefer unheimlichen Walzen erfaßte, fie feelenruhig mit 
einem Streichholz anzündete und in den mit Kohlen ge- 
füllten Ofen bielt. Der Zufchauer erwartete eine Kata- 
jtrophe oder mindeſtens einen fürchterlichen Knall, der 
Erfinder aber erklärte gelafjen, dies fei jeine gemöhn- 
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liche Aıt, Feuer anzuzünden, weil man e3 auf feine 
andere Weife fo fchnell und einfach bewirken könne. Sn 
der Tat hatte das Pulver, das mit einer ruhigen gelben 





Maximitgranate mit halb herausgezogenem Deckel und Zünder. 


Flamme verbrannte, die Kohlen innerhalb einer Minute 
in die gemwünfchte Glut verjegt, ohne daß fich auch nur 
das kleinſte Rauchwölkchen bemerkbar gemacht hätte. 
Die raſch vorübergehende Empfindung, daß fich ein 
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fcharfes, jtechendes Gas in dem Raum entwidelt habe, 
war die einzige dem Befucher unangenehme Wirkung 
des Fleinen Experiments. 

Der Erfinder griff nach einer anderen auf dem 
Tische Tiegenden gelblichen Stange, die ungefähr die 
Größe einer gewöhnlichen Kerze hatte, hielt fie eine 
Sekunde lang in die Ofenglut und benüßte fie dann, 
als an der Spitze eine ſchöne grünliche Flamme auf: 
leuchtete, um fich eine Zigarre anzuzünden, da ihn, wie 
er lächelnd verficherte, feine gefährliche Umgebung nicht 
abhält, fi) den ganzen Tag hindurch dem geliebten 
Tabalsgenufje hinzugeben. Gleihmütig blies er nad) 
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Durdfchnitt einer Maximitgranate. 


erreichtem Zweck die Flamme wieder aus und legte die 
eigenartige Kerze an ihren Pla zuritd. 

„Sie jehen, daß fih mein Marimit recht gut auch 
für den Haushalt verwenden läßt,“ meinte er fcherzend. 
ALS ihn der andere mit offenem Munde anftarıte, fügte 
ex hinzu: „Ich könnte ohne jede Gefahr ein paar Hände 
voll in den Dfen merfen, ohne das mindejte Unheil an- 
zurichten.” 

Zu weiterem Beweis für die unfchuldige Natur feines 
nen erfundenen Sprengitoffes ließ er den Berichterjtatter 
der Füllung einer Granate beimohnen, die vielleicht 
dereinst einigen Dugend Menjchen das Lebenslicht aus: 
blajen fol. Er warf mehrere unregelmäßig geformte 
Stüce eines Stoffes, der ungefähr die Farbe und Kon: 
fiftenz rohen Schwefel3 hatte, in ein Kochgefäß und ließ 
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fie über dem offenen Dfenfeuer zergehen, bis fie zu einer 
didflüffigen, firupartigen Mafje gemorden waren. Dann 
goß er dieſe Mafje in die Bodenöffnung des mit der 





Rerftellung des Gemenges für die Dadung des Zünders. 


Spitze nach unten aufgejtellten Geſchoſſes und jagte: 
„gebt braucht nur noch der Dedel mit dem Zünder 
aufgefchraubt zu werden, und die Granate ijt fertig. 
Das muß vor dem Erkalten des Marimit3 gejchehen, 
damit die Füllung, die fich beim Fejtwerden erheblich 
ausdehnt, die nötige Kompreffion erhält. In dieſem 
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Zuſtand aber kann daS Gefchoß dann beliebig lange 
aufbewahrt werden, ohne von feiner Erplojivfraft etwas 
zu verlieren. Man kann damit umgehen, wie man will, 
ein vorzeitige8 Losgehen der Ladung iſt unter feinen 
Umständen zu befürchten, denn durch nicht3 anderes 
als durch Exploſion des Zünders ift es zum Berjten zu 
bringen. Bei den Verfuchen, die die Regierung auf den 
Schießplägen in Sandy-Hook anjtellen ließ, wurde eine 
mit Marimit gefüllte Granate ohne Zünder aus einer 
Kanone auf eine dreizöllige Nidelftahlplatte gefchoflen. 
Sie drang mit der Spitze in Ddiefelbe ein und murde 
durch den Anprall dann um etwa dreihundert Fuß 
zurüdgefchleudert. Das Gefchoß mar ftark befchädigt, 
aber da3 Marimit mar durch die gewaltige Erſchütte— 
rung nicht zur Erplofion gebracht worden, wie ich e3 
mit abfoluter Sicherheit vorausgefagt hatte. Durch 
. eine von mir erfundene, fehr fubtile Vorrichtung kann 
auch nach Anbringung des Zünderd genau voraus: 
beitimmt werden, ob die Granate ſchon beim Aufjchlagen 
auf ein Ziel oder erjt nachher explodieren fol, wobei 
ich Sie zu bedenfen bitte, daß ein Geſchoß nur den 
taufendften Zeil einer Sekunde braucht, um eine vier- 
oder fünfzöllige Panzerplatte zu durchfchlagen.“ 

„And diefer Zünder?“ fragte der Berichterjtatter. 
„Wie bringt er es fertig, das font jo phlegmatijche 
Marimit aus feiner Ruhe aufzufcheuchen?”“ 

„Die Zufammenjegung der Zünderladung iſt natür: 
lich mein Geheimnis, und ich kann Ihnen nur fo viel 
verraten, daß fie in der Hauptjache aus Knallqueckſilber 
beiteht. Bon all meinen Verſuchen find die, welche ich 
unternehmen mußte, um die richtige Milchung zu finden, 
bei weiten die gefährlichjten geweſen, und ich habe 
wienand geftattet, mir dabei zu helfen, al3 meiner 
Tran.” 
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Die auf Sandy-Hook bemirkten Verfuche, die dem 
Anlauf de3 Herftellungsgeheimnifies vorausgingen, haben 
den Beweis erbracht, daß die erplojive Gewalt des Mari- 
mit3 um fünfzig Prozent größer ijt al3 die des Dyna— 
mits, und daß fie auch die des reinen Nitroglyzerins 
noch um ein erhebliches übertrifft. An unferen Illu— 
firationen auf Ceite 105 und 107 mag die ungeheuer 
verheerende Wirkung des Sprengjtoffes veranjchaulicht 
werden. Die erfte von ihnen jtellt die forgfam zu— 
fammengejuchten Trümmer einer taufend Pfund fchweren 
Granate dar, die mit fiebzig Pfund Marimit geladen 
war und nach der Abfeuerung aus einem Geſchütz von 
entjprechender Größe in einem Sandhaufen zur Er: 
plofion gelangte. Ungefähr fiebentaufend Bruchjtüde 
vermochte man wieder aufzufinden, da der Sand ihre 
Verjtreuung verhindert hatte, immerhin aber mag ein 
Teil des diden Eifenmantels in fo winzige Atome zer: 
fplittert worden fein, daß fie dem menschlichen Auge 
nicht mehr zugänglich waren. Man denfe fich die Wir- 
fung eines folchen Sprenggefchofjes beim Einfchlagen in 
ein Gebäude oder ein Feſtungswerk. Die ftolze Be: 
hauptung Marinız, daß in einem Umfreife von mehreren 
hundert Fuß nichts Lebendiges übrig bleiben würde, ift 
faum als eine vom Dünkel des Erfinders eingegebene 
Übertreibung zu betrachten. 

Nicht minder augenfällig offenbart fich der Effekt 
des neuen Sprengjtoffes auf den zweiten Bilde, das 
eine in ihre urfprüngliche Lage zurücdgebrachte Panzer: 
platte von 5°: Bol Stärke zeigt, nachdem eine 
Marimitgranate während des Durchfchlagen3 zur 
Erplofion gebracht worden war. Syn diefem Fall mar 
es unmöglich, alle die zeritreuten Trümmer des Ge— 
Ichoffes zu fammeln. Der Umftand aber, daB noch nad) 
langer Zeit einzelne Bruchjtüde der Granate aus der 
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Luft herabfielen, und daß auch einige in der Regel jehr 
hochfliegende Vögel den intereffanten Verſuch mit ihrem 
Leben bezahlen mußten, gejtattete einen ungefähren 
Schluß auf die von den Fragmenten durch die Gemalt 
der Erplofion erreichte Höhe. 

Einen anmutigen Fleinen Scherz von der Art der 
oben erzählten erlaubte fi Maxim mit feinem Gaſte 
noch vor der Verabfchiedung, al3 er ihm einen Im—⸗ 
biß in einem Pfännchen bereitete, daS, wie der Be- 
richterjtatter meinte, über einer gewöhnlichen Spiritu3- 
lampe ftand. 

Es war gut, daß der Erfinder diefe vermeintliche 
Spiritusflamme ſchon wieder ausgeblafen hatte, be- 
vor er fagte: „Sie können diefe Speife mit einem ge: 
wiſſen Hochgefühl verzehren, mein Herr, denn es find 
jicherlich noch nicht viele Menfchen in der Tage gemwefen, 
ein Gericht zu genießen, da3 über einer Nitroglygerin- 
flamme bereitet wurde.“ 

Und um die Wahrheit feiner Worte zu erhärten, 
goß ex zwei oder drei Tröpfchen der Flüffigkeit, mit der 
die Lampe gefüllt war, in einen Teelöffel, begab fich 
mit Rückſicht auf die Nerven feines Gaſtes in die ent- 
gegengejegte Ede des Zimmers und brachte das gering: 
fügige Quantum da zu einer Erplofion, die daS Gemad) 
wie unter dem Knall eines Gemehrjchufjes erzittern ließ. 

Man begreift, daß der Reporter Tein allzu lebhaftes 
Verlangen nach längerem Bermeilen verfpürte. Beim 
legten Händedruck aber konnte er fich doch nicht ent- 
halten, eine Srage zu tun, die ihm fchon lange auf dem 
Herzen gelegen hatte, denn e3 hatte ihm nicht entgehen 
fönnen, daß Marim fich bei all feinen Hantierungen 
nur der mohlgebildeten echten bediente, während 
die Linke in einem nur ſehr unvollftändig ausgefüllten 
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„sit das vielleicht die Folge einer Verlegung, die Sie 
ſich bei Ihren Verſuchen zugezogen haben?” fragte er. 
Hudjon Marim erwiderte ernft: „Sa. Diefe linke 
Hand wurde mir weggerifjen, als ich mich mit der Her- 
jtellung der Mifchung für die Ladung meines Zünders 
befchäftigte. Aber ich habe den Berluft ohne Murren 
hingenommen, denn ich betrachtete ihn als den Brei 
für meine Erfindung des Marimits.“ 


D 


Die dritte Deklination. 


Eine Wald. und Rerzensgefdichte. 
Von A. Oskar Klaußmann. 


T: (NachdruxX verboten.) 


u nimmst eben immer feine Partei, Erne- 
jtine,* jagte ärgerlich der Kommerzienrat Nies 
mann zu feiner Gattin. 

„sch nehme durchaus nicht immer jeine 
Partei, fonbern nur wenn ich einjehe, daß ihm unrecht 
gefchieht, und es ift ein Unrecht, einen Menjchen von 
fünfundzwanzig fahren noch als Kind zu behandeln und 
ihn als unmündig zu betrachten.” 

„Liebe Erneſtine,“ entgegnete der Kommerzienrat, 
„geſetzlich mündig ift Georg ja bereit3, und er kann 
machen, was er will. Aber die Verfügung über fein 
Bermögen befommt er erjt mit dem dreißigiten Lebens— 
jahre. Das ift die Tejtamentsvorfchrift feines verftor: 
benen Vaters, meined Bruders. Und ich muß meinem 
Bruder recht geben. Er hat in weiſer Vorausficht dieſe 
Klaufel in das Teſtament geſetzt.“ 

„Diefe Weisheit will mir gar nicht einleuchten,“ 
meinte die Frau Kommerzienrat. „Außerdem aber jteht 
im Tejtament noch eine Beftimmung, wonach du in der 
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Lage bijt, nachdem Georg daS vierundzwanzigſte Lebens 
jahr vollendet hat, ihm jederzeit die Verfügung über 
jein Vermögen zu überlaſſen.“ 

„Borausgefegt, daß ich überzeugt bin, er werde mit 
dem Bermögen umzugehen verjtehen. Aber dieſe Über- 
zeugung habe ich vorläufig nicht. Georg ijt gemiß ein 
lieber, braver unge, aber es fehlt ihm der rechte Ernſt, 
es fehlt ihm an Lebenss und Menfchenkenntnis.” 

„zieber Hermann, mit diefer Behauptung ftellft du 
uns beiden ein jehr ungünftiges Zeugnis aus. Nach 
dem frühen Tode meiner Schwägerin haben mir ung 
de3 Knaben angenommen, mir beide haben ihn erzogen. 
Seitdem fein Vater tot tft, bift du fein Vormund, und 
nun kommſt du und behaupteft, unfere Erziehung fei 
nicht3 wert geweſen.“ 

„Das babe ich nicht gejagt, ich meine nur, feine Er- 
ziehung ijt in gewiſſem Sinne noch nicht vollendet. 
Georg kennt das Leben nicht, feine Entwidlung hat fich 
unter den denkbar günftigften Umftänden vollzogen, und 
das ift für ihn wie für viele Kinder reicher Eltern ein 
Unglüd. Er iſt ja fein Spieler und fein Verfchmender, 
aber ebenjomwenig ein gefetteter Charalter oder ein leben3- 
fundiger Menſch. Er hat zwar die landmirtjchaftliche 
Hochſchule mit guten Zeugniffen abfolviert, aber er weiß 
noch lange nicht, was Geld verdienen beißt, er verjteht 
nur auszugeben. Er kennt die Sorgen und Mühen de3 
Lebens nicht, aus denen die größten Freuden entjtehen, 
er weiß nicht, wie anderen Leuten zu Mute ift, die nicht 
mit dem goldenen Löffel im Munde geboren worden 
find; und nun fol ich ihm die ſchwere Aufgabe über: 
lafjen, ein großes Vermögen in nugbringender Weife 
für fich und andere zu verwalten! Das verfteht er nicht. 
Reichtum verpflichtet im bejten Sinne des Wortes und 
kann nur richtig angewendet werden, wenn man das 
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Leben fennt, wenn man weiß, mie anderen Leuten zu 
Mute it, die lein Geld haben.” 

„sh weiß nicht, wo du hinaus mwillft, Hermann. 
MWillft du ihn etwa nach Amerika oder Auftralien ſchicken, 
ohne einen Pfennig Geld, damit er fich dort al3 Haus: 
diener, Kellner, Stiefelpuger, Comboy oder fonft in irgend 
einer abfonderlichen Befchäftigung feinen Lebensunterhalt 
verdient und auf diefe Weife Studien zum fünftigen 
Millionär macht?“ 

Der Rommerzienrat lachte. „Etwas ähnliches möchte 
ich allerdings mit ihm tun. Du liegft mir jest feit 
Wochen ſchon in den Ohren wegen der Übergabe de3 
Vermögens an Georg, und ich glaube, daß du nur das 
Sprachrohr Georgs bift. Weshalb will Georg jo plöß- 
lich das Vermögen haben? Iſt da vielleicht irgend eine 
Dummbeit im Gange?” 

„D nein! Du vergißt, daß es einem fünfundzwanzig— 
jährigen Menjchen peinlich fein muß, wie ein Knabe 
behandelt zu werden, der Tafchengeld befommt. Er bat 
ein moralijches Recht, geprüft zu werden, ob er dejjen 
würdig ift. Ich Hoffe, er ſelbſt wird gern darauf ein- 
gehen, wenn er ein rechter Kerl ift.” 

ALS die Unterhaltung zwiſchen dem Rommerzienrat 
und feiner Gattin fo weit gediehen war, hörte man 
unten vor der Veranda der großftädtischen Billa Pferde- 
getrappel, und die Frau KRommerzienrat eilte auf den 
Balkon, um zu jehen, wie fich ein eleganter junger Herr 
aus dem Sattel ſchwang und das Pferd dem Diener 
überließ. Mit mütterlicher Zärtlichkeit betrachtete die 
alte Frau den Neffen, der unmittelbar darauf in das 
Zimmer trat. 

Georg Niemann war nicht nur ein hübſcher und 
eleganter Mann, fondern er befaß auch eine Liebens— 
würdigkeit des Weſens, die fofort für ihn einnehmen 
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mußte. Die ungezwungene Freundlichleit, mit der er 
Onkel und Tante, welche Elternitelle an ihm vertraten, 
begrüßte, verfcheuchte aud) von der Stirn des Kommer: 
zienrat3 die Wolfen, die fich dort während der Unter: 
redung mit feiner Gattin gelagert hatten. 

„Run,“ fragte er, „wie ift das Pferd?“ 

„Richt viel wert, Onkel. Sch werde es wohl nicht 
kaufen. Was foll es mir auch im Stall ftehen? Der 
Herbft beginnt, und im Winter wird man nicht vjel im 
Freien reiten können; das Bahnreiten aber iſt zu lang- 
mweilig. Dann fommen die gefellfchaftlichen Verpflich- 
tungen, die einem nicht einmal an fich felbft und an 
da3 bißchen Sport denken laſſen. Wahrbaftig, es graut 
mir jchon vor diefer kommenden Saifon mit ihren lang: 
weiligen Menfchen und all der öden Komödie, die fie 
bringt.“ 

„Ein Mann in deinen Jahren ſollte die Langeweile 
nicht kennen,“ fagte der Rommerzienrat ernft. „Es iſt 
ein ſchlimmes Zeichen für einen fünfundzmwanzigjährigen 
Menichen, wenn er fich langweilt. Was foll daraus 
werden, wenn du älter wirjt und das Leben dir gar 
nicht Neues bieten kann, wenn du ſchon alles genofjen 
haft?“ 

„Diefe Tangemeiße iſt einigermaßen begreiflich, Lieber 
Onfel. Ich habe feinen Beruf. Was foll ich tun? Am 
liebften möchte ich mährend des Winters nach Nord 
amerika gehen und dort jagen. un Schlägt mwenigftens 
die Zeit damit tot.” 

Der Rommerzienrat trat an jeinen Neffen heran und 
legte ihm die Hand auf die Schulter. „Du millit die 
Zeit totfchlagen, mein lieber Georg,” fagte er, „du haft 
alfo feinen Begriff vom Werte der Zeit. Du bift mit 
fünfundzmanzig Jahren blafiert, du wirft mit dreißig 
ein Greis fein. Es muß mit dir irgend etwas gefchehen. 

1906. XII, , 
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Komm mit mir in mein Zimmer. Dort wollen wir das 
weitere bejprechen.” 


Der Förfter Grimm in Heidemühle jtudierte eifrig 
einen Brief, der ihm von dem Verwalter der fürftlichen 
Foriten zugegangen war und befagte, daß mit Rückſicht 
auf den zunehmenden Wilddiebjtahl im Revier ein zmeiter 
Gehilfe namens Georg Niemann eintreffen werde. „ES 
ift ein tüchtiger junger Mann mit fehr guten Empfeh— 
lungen. Sehen Sie daranf, daß er energifch feine Pflicht 
tut; ex ift bisher im Auslande im Forſtdienſt gemejen 
und mit manchen Eigentiimlichleiten unjeres Dienftes 
daher nicht vertraut. Er ift aber willig und ein durch: 
aus anftändiger Mann. Sie zahlen ihm aus der Forft- 
Tafje ein monatliches Gehalt von fünfundzwanzig Mark, 
außerdem hat ex bei Ihnen freie Station, und das üb- 
liche Schußgeld für Raubzeug wird ihm ebenfalls zu teil. 
Betreffs der Verrechnungen wird Ihnen von der fürft- 
lichen Verwaltung noch näherer Bejcheid zugehen.” 

Nachdem er das gelejen hatte, machte der Förfter 
mehrmals „Hm — hm“ und fagte dann zu feiner Fran: 
„Das iſt wahrfcheinlich irgend jo ein Protektionskind. 
Nun, an mir fol’3 nicht liegen, wenn er nicht ordentlich 
feinen Dienft tut. Wir werden ja Hilfe brauchen. Dieje 
Bande, die Gebrüder Scholz, die jet fünf Jahre im 
Zuchthaus gefejlen Haben, kommen in den nächſten Tagen 
los, und ich bin überzeugt, fie werden fofort wieder 
beginnen, uns in Atem zu halten. Fritz Körber, mein 
jeßiger Gehilfe, ift ja tüchtig, aber wir beide können es 
Schließlich nicht allein fchaffen. Deshalb ift mir die An— 
Zunft diefes Niemann fehr mwilllommen. Nichte ihm 
oben cine Rammer ein.” — 

Am nächften Tage war Georg Niemann ala Forſt⸗ 
gebilfe auf dem Wege nach feinem Beitimmungsorte. 
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Er führte nur ein eines Köfferchen bei fich, und in 
jeiner Tafche befand fich nur ein einziges Zehnmarkſtück. 

Er nahm die Rolle, die ex in dem Forfthaufe fpielen 
follte, ganz ernjt, er wollte dem Ontel zeigen, daß er 
fehr wohl aud) unter den einfachften Verhältniffen ſich 
behaglich fühlen könne, wollte einmal ein halbes Jahr 
als Forftgehilfe in der Einfamleit des Waldes leben, 
das Dafein und die Menfchen von einer anderen Seite 
fennen lernen und Nebenserfahrungen auf anderem als 
geſellſchafllichem Gebiete ſammeln, wie es fein Onkel 
wünfchte. 

Georg hatte fich verpflichten müffen, während eines 
halben Jahres keine Verbindung, fei fie welcher Art fie 
wolle, mit feinen bisherigen Bekannten zu unterhalten. 
Der Rommerzienrat. wollte den Freunden Georgs mit: 
teilen, diefer mache eine Studienreife nach Amerika. 
Nur alle vier Wochen follte Georg einen Brief an die 
Tante fchreiben dürfen, und Frau Erneftine hatte fic) 
ihrerfeits verpflichten müffen, überhaupt nicht an den 
Neffen zu fehreiben. Bares Geld und irgendwelche 
Roftbarleiten durfte Georg nicht mit fich nehmen. 

„Du bilt mit Anzug, Wäfche und Stiefeln ausgerüjtet,“ 
fagte der Kommerzienrat, „vu haft freie Station und 
befommft fünfundzwanzig Marl monatlich bares Geld, 
dazu kommt noch Schußgeld für Raubzeug. Es Tann 
dir alfo an nichts fehlen.” 

Georg lachte, verabjchiedete fich ganz munter von 
Onkel und Tante und fuhr ab. 

Der erite Eindrud, den Förſter Grimm von feinem 
neuen Gebilfen befam, al3 er ihn auf der Station ab— 
holte, war fein ungünftiger. Der Gehilfe hatte zwar 
. etwas in feinem Weſen, da8 dem Förſter fremdartig 
erschien, aber er fah vecht energiſch aus, meldete fich 
militärifch jtramm bei Grimm, den er an feiner Uniforn 
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fofort erlannte, und zeigte, daß er an militäriſche Dis: 
ziplin gewöhnt war. Niemann erzählte feinem neuen 
Vorgeſetzten, er ſei elternlos, und fremde Leute hätten fi) 
feiner angenommen. Ex bat zugleich um Nachficht, wenn 
er in der erjten Zeit nicht gleich alles genau fo mache, 
wie es vielleicht fein müßte; aber ex fei im franzöfifchen 
Forjtdienfte gemefen, und da fei manches anders als in 
Deutjchland. „Seien Sie aber verfichert,“ fchloß er, „ich 
werde mir alle möglihe Mühe geben.” 

„Da3 erwarte ich auch von Ihnen,“ verjehte der 
Förſter. „Ich habe da einen fehr tüchtigen Gebilfen, 
mit dem Sie gut Freund werden müfjen. Er wird Sie 
in den Dienſt einführen, denn ich felbft habe mit fchrift- 
lichen Arbeiten viel zu tun. Erfüllen Sie pünktlich) und 
fleißig alle Syhre Obliegenheiten, dann wird es Ihnen 
bei uns ſchon gefallen.” 

„Sie werden mit mir zufrieden fein,” meinte Nie: 
mann lächelnd, „an Eifer und Fleiß fol es nicht fehlen.” 

„Sut. Ich will Sie nun, während wir heimgehen, 
zunächlt ein wenig mit den allgemeinen Verhältnifjen 
befannt machen. Das Forjthaus liegt mitten im Walde, 
aber feine halbe Stunde davon entfernt liegt das Dorf 
Mugen. In den legten Jahren ift dort eine große 
Dampfziegelei angelegt worden. Die Ziegelftreicher, die 
dort arbeiten, find meift Gefindel und rohes Volt, da3 
ung mit Schlingenftellen großen Schaden tut. In das 
dortige Wirtshaus dürfen Sie nicht gehen, ich wünfche 
nicht, daß meine Gehilfen mit den Leuten von der Zie— 
gelei und mit den Bauern fich abgeben. Das führt nur 
zu Unzuträglichleiten, denn auch die Bauern find Halun: 
fen, jeder von ihnen bat im Haufe verjtedt eine alte 
Donnerbüchfe, mit der er und, wenn die Gelegenheit 
irgend günftig ift, einen Nehbod oder gar einen Hirſch 
wegfnallt. Am meijten aber haben wir auf die Brüder 
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Scholz aufzupaffen, Zuchthäusler und gefährliche Wild- 
diebe. Unterhaltung gibt's im Haufe auch nicht viel. 
Außer meiner Frau und dem Forftgehilfen, ſowie zwei 
Dienftboten ift bei uns nur noch mein Enkelkind, ein 
neunjähriger Junge namens Gottfried. Mein Sohn 
und meine Tochter find im Ausland. Mein Sohn iſt 
Förster in Oftafrila. Dorthin ift er mit feiner Frau 
vor einem Jahre abgegangen. Der Syunge joll erjt nach- 
fommen, wenn fich mein Sohn drüben ordentlich ein- 
gerichtet bat. So, nun wiſſen Sie, woran Sie find.“ 

Als man in den Wald einbog und jchon in der 
Nähe der Förfterei war, fam ihnen ein kleines Korb— 
mägelchen entgegen, das von einem Bony gezogen wurde. 
Eine junge Dame lenkte e8. Förſter Grimm blieb ftehen 
und grüßte. Auch die junge Dame machte Halt. 

„Das ift unfer neuer Forftgehilfe, Georg Niemann,“ 
fagte Grimm vorjtellend, „und das ift Fräulein Grete 
Ebner. — Nun, war Gottlieb fleißig, Fräulein?“ 

„sa, et bat feine Pflicht und Schuldigfeit getan. 
Das Latein fällt ihm zwar etwas ſchwer, aber er ift aus- 
dauernd und wird ſchon noch befjere Fortichritte machen. 
Sch komme morgen wie gewöhnlich.” 

Dann grüßte Grete mit der Peitſche und trieb ihren 
Pony zum Weitergehen an. 

Der Eindrud, den diejes junge Mädchen auf Georg 
Niemann machte, war ein ganz eigenartiger. Soviel er 
ſehen konnte, hatte fie eine ebenmäßige und volle Figur, 
war über Mittelgröße und hatte dunfelbraune Haare 
und Dunkle Augen. Ihre Kleidung war einfach, aber 
geſchmackvoll. Über der ganzen Erjcheinung des jungen 
Mädchens lag etwas Herbes, Abmweifendes. Wenigſtens 
Georg Niemann Tam es fo vor. 

ALS fie weitergingen, erklärte Förfter Grimm: „Das 
ift die Tochter des Befigers der Dampfziegelei, eine fehr 
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gelehrte Dame. Sie ift nicht nur auf dem Gymnafium 
geweſen, jondern jte hat auch in Zürich Medizin ftudiert. 
Eine fehr tüchtige junge Berfon, das muß ich jagen, ob- 
wohl ich font von den ftndierten Frauenzimmern nichts 
halte. Wir haben hier feine Schule, und fie hat es über- 
nonmen, unferen Gottfried zu unterrichten; fie bringt 
dem Jungen auch noch die Bücher und Schreibhefte mit, 
macht fich überhaupt fortwährend zu jchaffen, befucht 
Kranke, unterjtüßgt arme Leute, kurzum, fie wendet ihre 
Zeit jehr nügli) an. Etwas Schulmeifterliches hat fie 
ja an fich, das wird Ihnen wahrfcheinlich aufgefallen 
fein, aber daran muß man fich nicht ftoßen. Ihr Vater 
iſt von feinen Gefchäften in Anfpruch genommen, die 
Mutter ift feit vielen Jahren tot, und fo ift Fräulein 
Grete früh fehr jelbjtändig geworden.” 

„Das fcheint eines von den emanzipierten Weibern 
zu fein,“ Dachte Georg, „die jet die Welt unficher machen. 
Wenn fie in Zürich war, iſt fie vielleicht auch noch Nihis 
lifiin. Nun, immerhin eine interejjante Bekanntſchaft, 
und wenn fie täglich in das Forſthaus kommt, wird man 
ja mit ihr wohl noch näher befannt werden. Das Leben 
hier ſcheint freilich jonft recht eintönig zu fein. Ich 
freue mich faſt auf die Gebrüder Scholz, die Gauner 
und Wilddiebe; das gibt Doch der Beichäftigung etwas 
Reiz.“ 

Frau Grimm, eine ältere, etwas phlegmatiſche Frau, 
begrüßte den neuen Forftgehilfen freundlich, brachte ihn 
jelbft nach feiner Stube hinauf, die jpartanifch einfach 
möbliert war, machte ihn mit der Hausordnung befanıt 
und jagte ihm, er würde zum Eſſen gerufen werden, er 
folle einftweilen feine Sachen auspaden. 

Als Georg feine Kleidungsftüde aus dem Koffer 
nahm, fiel aus der Weite feines zweiten Jägeranzugs 
etma3 auf den Boden. Es mar ein wertvoller Brillant: 
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ring, den Georg von der Tante gefchentt erhielt, ala er 
die landmwirtfehaftliche Prüfung beftanden hatte. 

Kurz vor der Abreife hatte Georg alle Schmudfachen 
und Wertjtüce abgelegt, die er fonjt trug. Auch den 
Brillantring hatte er vom Finger gezogen. Die Tante 
mußte ihm das koſtbare Stück heimlich wieder in Die 
Weitentafche geftectt Haben. Wozu wohl? Tragen konnte 
er ihn hier Doch nicht! Aber fo find die Frauen! Er 
lächelte und ſchob ihn in eine Tafche der verfchließbaren 
Schreibmappe, die er mit hatte. Diefe Taſche verjchloß 
er in einer befonderen Schublade der Kommode. 

Bei Zifche lernte Georg feinen Kollegen, den Forit- 
gehilfen Fritz Körber, kennen, einen einfachen, aber, wie 
e3 fchien, aufrichtigen und ehrlichen Menfchen. 

Der Leine Gottfried war ein etwas kränklich aus- 
ſehendes, fehüchternes Kind. „Wahrjcheinlich überbürdet 
der weibliche Schulmeifter den armen Jungen,” Dachte 
Georg. Und dann tat er dem fräftigen, einfachen Abend: 
brot fo große Ehre an, daß er fich damit gleich in Gunft 
bei der Frau Förfterin fette, die nicht wenig ſtolz auf 
ihre Kochkunſt war. 


Am nächften Tage mußte Georg mit feinem Kollegen 
Körber ſchon vor Morgengrauen hinaus, um fi im 
Forjt umzufehen. Das Revier war jehr groß, das Ge- 
lände zum Teil gebirgig. Syn der erſten Zeit bemunderte 
Georg noch die Majejtät des ſchweigenden Bergmwalds, 
aber er merkte fehr bald, daß ihn das Auf- und Ab: 
jteigen ftark ermüdete; er war daS gar nicht gewöhnt. 

Eine ganze Woche dauerte es, bis er daS Gebiet 
einigermaßen kannte, befonders den Teil, der ihm als 
fogenannter „Belauf” zugeteilt war. Man jtand dicht 
vor der Hirfchbrunft, und wenn diefe eintrat, mußte 
Georg allenthalben Beſcheid wiſſen. 
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Er war in diefen acht Tagen einigemal auch Grete 
Ebner begegnet, aber nur fehr flüchtig. Er hatte fie 
ehrerbietig gegrüßt, wie es einem Forftgebilfen zulommt, 
und das junge Mädchen hatte ihm mit einer gewiſſen 
Herablaffung gedantt. 

Zufällig entdedte Grimm, daß fein neuer Gehilfe 
Georg — im Forjthbaufe wurden, wie üblich, die Ge— 
bilfen nur beim Vornamen gerufen — eine ſehr hübjche 
Handfchrift Hatte. Es Fam dazu, daB Georg infolge 
feiner Bildung viel vafcher fchrieb als der mit der Feder 
etwas unbeholfene Förſter. Dieſer beeilte fich alfo, den 
neuen Gehilfen gleich auch mit fchriftlichen Arbeiten zu 
befchäftigen. 

Grimm und der Gehilfe Frig waren im Forft, Frau 
Grimm war mit dem Knecht nad) der nächiten Stadt 
gefahren, um Einkäufe zu machen, und follte erit am 
Abend wiederlommen. Georg jchrieb in der jogenannten 
Kanzlei, einem kleinen einfenftrigen Zimmer, in welchem 
Grimm ein Altengeftell und einen einfachen Tifch ftehen 
hatte, um bier die fehriftlichen Arbeiten zu erledigen, 
die nun einmal mit der Forftwirtfchaft unvermeidlich 
verbunden jind. Im Wohnzimmer des Förjters ftanden 
auf einem Bücherbrett eine Anzahl forftlicher Fachwerke. 
Georg mußte eines derjelben nachjchlagen und ging in 
da3 Zimmer. Er fand bier den kleinen Gottfried an 
einem Tiſch am Fenſter figen und in einer höchſt fonder- 
baren Weije fchreiben. Mit der rechten Hand nämlich 
führte das Kind die Feder, mit der linken Hand wijchte 
es fich fortwährend die Tränen aus den Augen. 

Der Lleine Kerl ſah jo hilflos aus, daß fich ihm 
Georg näherte und ihn freundlich fragte: „Was haft 
du denn, Gottfried, warum mweinft du denn? Hat dir 
jemand was getan?“ 
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„Ach nein,“ jchluchzte Gottfried, „aber ich Tann diefen 
Satz hier nicht überjegen, und das Fräulein ift fo ſtreng.“ 

Georg konnte diejem Tindlichen Sammer nicht wider: 
ftehen. Er wußte aus feiner Gymnafialgeit noch genug 
Latein, um dem armen ungen helfen zu können, und 
das tat er denn aud). 

Gottfried war glüdjelig, die Aufgabe murde jebt 
jchnell erledigt, und er fonnte dann in den Garten hin: 
aus und noch lange fpielen, bis das Fräulein zur Unter: 
richt sftunde Fam. 

Georg ging in die Kanzlei zurüd und jchrieb To 
eifrig, daß er nicht einmal das Anfahren des Kleinen 
Ponywagens hörte. 

Es mochten länger als zwei Stunden vergangen fein, 
und Georg, der dem Förſter durch eine außerordentliche 
Arbeitzleiftung imponieren wollte, hatte mit dem größten 
Eifer gearbeitet, als Gottfried plöglich in fein Zimmer 
trat. 

„Ach, Georg,” ſagte der Kleine, „möchten Sie nicht 
berunterfommen und dem Fräulein beim Anfchirren 
helfen? Der Pony hat ſich in daS Riemenzeug ver: 
wicelt, und er ift fo eigenfinnig.“ 

Georg ſah nach der einfachen Uhr, die er trug, und 
fragte dann: „Iſt die Unterrichtsftunde denn jchon vor- 
über?” 

„Ja,“ jagte der Kleine, „das Fräulein will wieder 
nach Haufe fahren.” 

Georg eilte hinunter und fand Grete in einer zient- 
lich heftigen Auseinanderfegung mit dem Bony. Gie 
hatte, wie üblich, bei dem ſchönen Wetter das Tier nicht 
abgefchirrt, jondern es mit den Zügeln an den Latten- 
zaum gebunden. Die Bonys find nun ja im allgemeinen 
gutmütig, aber ſehr zu Spielereien geneigt und mitunter 
ein wenig eigenfinnig und übermütig. Der Bony war 
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erjt nach vecht3, dann nach links über die Zugftränge 
getreten, hatte fich dann wohl umgedreht, Turzum, es 
gab eine Heillofe Verwirrung de3 ganzen Gefchirrs. 
Dann war der Pony ärgerlich geworden und ließ fich 
jest nicht anfaffen. 

Der Übermut verging ihm freilich, als Georg, der 
als Einjähriger bei der Kavallerie gedient hatte und 
mit der Behandlung von Pferden genau vertraut war, 
ihn energifceh am Gebiß packte und ihm den Kopf etwas 
fchüttelte. Dann rief er ihn einige laute Worte zu, 
fo daß der Pony ſofort merkte, er habe jeinen Herrn 
gefunden. Das Tier wurde auch wieder ganz gehorfam, 
ließ fich nach Belieben Hin und ber fchieben, hielt ftill, 
als Georg die Zugftränge abjchirrte, und binnen wenigen 
Minuten war die ganze Anfpannung wieder in Ordnung. 

Als der Wagen fertig zum Abfahren war, über: 
reichte er Grete die Zügel und die Beitfche. 

Bevor aber das junge Mädchen in den Wageıt ftieg, 
ſagte fte: „Sie haben Gottfried bei der Arbeit geholfen, 
ich bitte Sie, das in Zukunſt zu unterlafjen. Der unge 
muß felbjtändig werden, Sie erweifen dem Rinde feinen 
Dienft, wenn Sie ihm helfen.“ 

„Der arme Junge tat mir leid,” verſetzte Georg. 
„Er hatte fich feitgefahren, und ich habe ihm nur wieder 
ins Gleis geholfen. Allerdings hätte ich dann die weitere 
Hilfe laſſen jollen.” 

„Sie haben Tateinifchen Unterricht gehabt?“ fuhr 
Grete fort, während fie ihn prüfend muſterte. 

Seht erit merkte Georg, daß ex durch feine Unvor- 
fichtigkeit in Gefahr gefommen war, fich zu verraten. 
„Ich bin nur bis zur dritten Deklination gelommen,” 
[og er, „meine Verhältniffe erlaubten mir nicht, Die 
Schule weiter zu befuchen.” 

„Dann haben Sie aber ein vorzügliches Gedächtni3, 
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denn Sie haben die Überfegung fehlerlos geliefert. Sie 
follten fich weiter bilden, mit einem fo guten Gedächt— 
nis kann man's ſchon zu etwas Beſſerem bringen ala 
zum Sorftgehilfen.” Damit ſchwang fie fich in den 
Magen und fuhr, nachdem fie mit der Peitjche flüchtig 
gegrüßt hatte, davon. — 

Grimm war erjtaunt über die Arbeitsleiftung, die 
er vorfand, als er Abends aus dem Revier nach Haufe 
fam. Er war des Lobes voll über die Sicherheit und 
Genauigfeit, mit der die Arbeit gemacht war, und ging 
fogax fo weit, dem SForftgehilfen eine von feinen Bi- 
garten zur Belohnung zu fchenfen, eine Anerkennung, 
über die Georg mehr beftürzt, als erfreut war. Aber 
e3 half nicht8, ex mußte die Förſterzigarre rauchen. 

Grimm fuhr dann wohlmollend fort: „Ich bin mit 
meinen fehriftlichen Arbeiten jehr in Rückſtand geraten, 
und ſes find fo viele Abfchriften zu machen und Liſten 
aufzuftellen. Wenn Sie fich fünf bis ſechs Tage dahinter 
jfegen, Georg, und fo weiter arbeiten, bringen Sie mid) 
aus aller Not und Berlegenbeit.” 

Georg erklärte fich gern bereit, die Arbeit zu über: 
nehmen, und Grimm fagte am Abend, al3 er mit feiner 
Frau, die erjt mit Einbruch der Dunkelheit zurückgekehrt 
war, allein war: „Das ift ein tüchtiger Menfch, diefer 
Georg, außerordentlih gewandt und fleißig, fchreibt 
eine wunderſchöne Hand. Den hat mir der Himmel 
gefandt. Wenn er auch im Revier gut tut, kann id) 
dem Schickſal nur dankbar fein.” 

Georg aber ſaß von nun an alle Tage eifrig hinter 
der Schreibarbeit, und es war wirklich ftaunenswert, 
was er fertig brachte. | 

Dem Förfter imponierte auch feine Ausdrucksweiſe. 
Aus einer großen Anzahl von Notizzetteln und Daten 
war ein Bericht anzufertigen, den Georg natürlich mit 
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Leichtigkeit niederfchrieb. Als Grimm diefen Bericht las, 
jchüttelte er bermundernd den Kopf und bemerkte: „Das 
tlingt ja wie gedrudt. Sie haben wohl eine jehr gute 
Schulbildung genofien?“ 

„Solange meine Eltern lebten,” antwortete Georg, 
„bin ich in eine gute Schule gegangen, aber dann jtarb 
mein Vater, und ich mußte die Schule verlaffen.“ 

„Das ift wirklich fchade,” meinte Grimm. „Sie 
hätten es weit bringen können.” — 

Zwei Tage jpäter fam Nachmittags Gottfried zu 
Georg und jagte: „Das Fräulein läßt Sie bitten, ein- 
mal berunterzulommen, fte möchte mit Ihnen fprechen.“ 

„Hat fich der Pony wieder in das Geſchirr ver- 
widelt?“ 

„Rein, er fteht ganz ruhig. Aber das Fräulein will 
Sie fprechen.” 

Georg ging hinunter und fand Grete Ebner neben 
dem Wagen jteben. 

„Entjcehuldigen Sie, wenn ich Sie habe rufen Laffen, 
Herr Niemanı,” jagte Grete, „aber es ift in Ihrem 
Intereſſe. Herr Grimm erzählte mir, daß Sie ein fehr 
gutes Deutjch jehreiben. Sch habe Ihren Bericht ge- 
Iefen und muß jagen, Ihre Ausdrucksweiſe ijt jehr ge- 
wandt, und Ihr Stil flüffig. Ich habe bereit3 Gelegen— 
beit gehabt, S$hr gutes Gedächtnis zu bewundern. Gig 
follten verfuchen, bei den bedeutenden Gaben, die Sie 
haben, fich fortzubilden, fo daß Sie vielleicht noch eine 
wiljenfchaftliche Prüfung machen können und Ihnen die 
mittlere Forjtlaufbahn eröffnet wird. Ein Mann mit 
folder Begabung mie Sie fann leicht nach einigen 
Jahren eifrigen Studiums jo weit fommen, die Abi- 
turientenprüfung zu beftehen.“ 

„Sie jind ſehr freundlich, Fräulein Ebner,” ent: 
gegnete Georg, der jebt in nicht geringe Verlegenbheit 
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geriet, „aber ich bin durch meine Berufsgefchäfte in An- 
fpruch genommen, habe wenig Beit —“ 

„Sanz und gar nicht!” unterbrach ihn Grete. „Leute, 
die ihre Zeit einzuteilen wifjen, haben immer Beit, und 
wo ein Wille ift, da ift auch ein Weg.” 

„Das ift ein ganz verteufeltes Mädel,” dachte Georg, 
mußte aber gute Miene zum böfen Spiel machen und. 
meinte daher ausmeichend: „Ohne Lehrer iſt es Doch 
aber unmöglich, die nötigen Kenntniffe zu erwerben.” 

„sch babe felbit das Gymnaſium abjolviert und die 
Univerfität beſucht,“ jagte Grete würdevoll. „Ich Fönnte 
Ihnen alfo behilflich fein, Sie wenigſtens überhören und 
Ihnen Auskunft geben, wenn Ihnen etwas nicht ganz 
Har ift. Ich will Ihnen die Lehrmittel zur Verfügung 
“stellen, und wenn ich Erfolge bei Ihnen jehe, wäre ich 
nicht abgeneigt, meinen Vater zu veranlafjen, daß er 
Ihnen die Möglichkeit gewährt, weiter zu jtudieren. 
Nur die nötige Energie müljen Sie zeigen.” 

„Sie find fehr freundlich,“ verjegte Georg, und im 
jtillen dachte ev: „Das iſt wieder fo echt weiblich. In 
jedem Weibe jteckt eine Mutter und ein Tyrann. Die 
Mutter veranlaßt diefes Mädel, mich gemiljermaßen 
unter ihre Sittiche zu nehmen und etwas zu tun, um 
meine materielle Lage und meine Zukunft zu verbeffern; 
der Tyrann aber veranlaßt fie, mich zu drangfalieren, 
daß ich tue, was fie fich num einmal in den Kopf ge: 
ſetzt bat.“ 

„Entſchließen Sie fich,” unterbrach Grete kurz dieſen 
Gedantengang. „Wenn Sie ein Mann find, nehmen 
Sie meinen Vorſchlag an.” 

„Einen Verſuch könnte man ja machen,” meinte 
Georg, den die Sache jeßt zu beluftigen anfing. 

„Aljo, ich werde Ihnen morgen Bücher mitbringen. 
Waren Sie nicht in franzöftfchen Dienſten?“ 
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„Jawohl.“ 

Grete Ebner redete ihn ſofort franzöſiſch an, und 
Georg antwortete ihr. Er fand, daß ihr Franzöſiſch 
den fehweizerifchen Anklang hatte. Sie fand fein Fran- 
zöfifch ſehr gut. 

„Ste würden demnach nur außer dem Latein noch 
Engliſch zu lernen haben,” fagte fie, „dann könnten 
Sie ſich an einer Dberrealjchule das PBrimanerzeug- 
ni3 erwerben. Die Sache ijt verhältnismäßig Teicht. 
Griechiſch fallt weg, und Gejchichte, Geographie und 
Mathematit werden Sie ſchon bewältigen. Im Deut: 
fhen haben Sie eine fehr gute Ausdrudsmeife, jo daß 
ich eigentlich gar nicht einjfehe, wie ein Mißerfolg 
eintreten jollte, wenn Sie fich nur mit Energie da- 
hinterſetzen.“ 

„Ich werde Ihnen ſehr dankbar ſein, Fräulein Ebner, 
wenn Sie ſich meiner annehmen wollen.“ 

„Ich werde Ihnen morgen alſo Bücher mitbringen,“ 
meinte dieſe. Dann ſtieg ſie in den Wagen und fuhr 
davon. 

Als Georg in ſeinem Zimmer war, lachte er laut auf. 
„Eine unglaubliche Geſchichte!“ dachte er. „Aber was 
tun? Die Wahrheit kann ich ihr doch nicht ſagen, ich 
muß alſo meine Rolle hier weiter ſpielen, ſo gut es 
geht. Machen wir uns alſo den Spaß und laſſen wir 
uns von Fräulein Grete Ebner zunächſt die dritte 
Deklination beibringen. Es wird ihr Vergnügen machen, 
und mir wahrſcheinlich auch. Wahrhaftig, das Leben 
geſtaltet ſich hier immer intereſſanter.“ 


4. 
Zwei Tage ſpäter ſaßen ſich die beiden gegenüber. 
Grete hatte die lateinifche Grammatik in der Hand und 
hörte ab. | 
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„Diele Wörter find auf is 

masculini generis: 

panis, piscis, crinis, Änis, 

ignis, lapis, pulvis, cinis, 

orbis, amnis und canalis, 

sanguis, anguis und annalis —“ 


„Schon gut!” jagte Grete Ebner, indem fie Georg 
wohlmollend anfah, „Sie haben eifrig gelernt. Nun 
wollen wir uns einntal Ihre Überfegung anfehen. — 
Sie iſt etwas flüchtig, befonder3 die Kommata ftehen 
nicht immer richtig. Ich muß Sie bitten, fich vor allem 
Genauigkeit beim Arbeiten anzueignen. Peinliche Ord- 
nung ift die Hauptſache. Pünktlichkeit und Fleiß find 
die Grundfäulen jeden Erfolgs.” 

„Ich danke für die gütige Belehrung,” dachte Georg 
bei diefer jehulmeifterlichen Auseinanderfegung. „Lieber 
Blauftrumpf, wenn du wüßteft, wen du vor dir haft!“ 

Die Szene fpielte fich in dem Wohnzimmer der 
Förfterei ab. Am Feniter faß, mit dem Stridjtrumpf 
befchäftigt, die Frau Förſterin und horchte mit gejpih- 
ten Ohren, fo daß ihr fein Wort verloren ging. Am 
Tifche ſaß Gottfried und kaute verzweifelt an der Feder, 
weil er natürlich durch das Überhören des großen Schüs 
lex3 geftört wurde. Fräulein Grete Ebner aber ſaß fo 
feierlich, jo unnahbar da wie ein Hoherprieſter im 
Allerheiligften. Diefe Poſe kleidete das hübjche junge 
Mädchen eigentlich ganz und gar nicht, wie Georg fand. 

Grete ging die erfte fchriftliche Überfegung, die 
Georg angefertigt hatte, weiter forgfältig durch und 
fagte dann: „Sie iſt, wie gejagt, gut bi3 auf einige 
Flüchtigleiten. Ich bin überzeugt, Ste werden binnen 
furzem große Erfolge erzielen. Fahren Cie fo fort, nur 
fuchen Ste Ihre Gedanten Fünftig etmas mehr zu kon— 
zentrieren. Mit dem Ausmendiglernen der Regeln der 
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dritten Deklination werden Sie noch zu kämpfen haben, 
denn fie find ſchwierig.“ 

Bald darauf verabjchiedete fie fih. Georg wollte 
ihr folgen, um ihr beim Einfteigen zu helfen, aber an 
der Tür drehte fie fich um und fagte abmweifend: „Bitte, 
bleiben Sie nur, ich danke ein für allemal für Ihre Be- 
gleitung.” 

Georg errötete vor Ärger. Grete fehien abfichtlich 
eine fcharfe Trennungslinie zwifchen fich und ihrem 
Schüler ziehen zu wollen. Im Grunde hatte fie ja 
recht, wie er fich felbjt jagen mußte, aber troßdem ärgerte 
es ihn. 

„isch bin ein Narr,” dachte er, „daß ich mich auf 
diefe Gefchichte einlafle, ich fpiele eine Lächerliche Figur 
und halfe mir außerdem unnötigerweife eine Menge 
Arbeit auf. Und dabei nehme ich unehrlicherweife auch 
noch die Zeit diefes meiblichen Schulmeifterd in An— 
ſpruch. Hätte ich gewußt, was meine Beihilfe bei Gott: 
friedg Arbeiten für Folgen haben würde — aber da3 
fommt davon, wenn man feine Nafe in andere An— 
gelegenheiten ſteckt. D, wie vecht hatte mein Onkel, daß 
ich noch feine Lebenserfahrung befite! Schon jet fie 
ich vettungslos in der Klemme. Wie foll ich Fräulein 
Grete Ebner und ihrem Tatendrang entgehen? Es 
wird am beiten fein, ihr nad) Möglichkeit auszu- 
weichen.” 

Leider hatte Georg die Rechnung ohne Grete Ebner 
gemadt. Als er am nächiten Tage nach dem Mittag: 
ejjen daS Gewehr nahm, um in den Wald zu gehen, 
fam ihm Grimm nach und ſagte: „Seien Sie nur 
pünktlich zur Unterrichtsftunde zurüd, Georg. Fräulein 
Ebner hat mich heute getroffen und mir gejagt, Gie 
hätten außergewöhnliche Anlageıı, e3 wäre unrecht, wenn 
Sie die nicht ausbildeten. Ich will natürlich Ihrem 
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Glück nicht im Wege ftehen. Fräulein Ebner meinte, 
Sie könnten in einem, höchftens in anderthalb Jahren 
Ihre Abiturientenprüfung machen, und dann ift Ihnen 
eine gute Karriere beim Forjtfach ficher.” 

Es ijt nur gut, daß Verwünfchungen, die in Auf: 
regung und Ärger hervorgeitoßen werden, nicht in Er- 
füllung geben, jonjt hätte ſich höchitwahrfcheinlich Fräu— 
lein Grete Ebner heute nachmittag jehr fehlecht befun- 
den. Als Georg durch den Tannenmwald dahinfchritt, 
fehimpfte er meidlich auf den weiblichen Schulmeiiter. 
Die ganze Art und Weife, wie fie fich feiner Berjon 
bemächtigte, über ihn gemijjermaßen verfügte, ohne ihn 
zu fragen, war ihm höchſt fatal. 

Georg hatte Holajchläger zu beauffichtigen. Ein 
Gemitterfturm im Juli hatte großen Schaden in den 
Wäldern angerichtet. Bejonders an den Rändern des 
Waldes hatte der Orkan viele Hunderte von Bäumen 
mitfamt den Wurzeln ausgerifjen und quer übereinander 
geworfen. Auch jegt noch bot der Wald an manchen 
Stellen einen grauenhaften Anblid, obwohl die Auf: 
raumungsarbeiten, allerdings mit geringen Kräften, 
ſchon fett Monaten ausgeführt wurden. 

Er hatte eine ziemlich energifche Auseinanderfegung 
mit dem alten „Regimenter”, dem Holzauffeher, der das 
vollftändige Umlegen und Zerfägen der Bäume über: 
wachte. Ex machte ihm VBorhaltungen, daß er die Leute 
nicht genügend beauffichtige. Ein großer Teil der Baum— 
riefen war noch nicht ganz zufammengebrochen, jondern 
ſchwebte, fich gegenfeitig ftügend und getragen von den 
noch ftehen gebliebenen Bäumen, halb in der Luft. An 
Itatt nun die Bäume vom Rande des Waldes aus zu: 
erjt vollftändig umzulegen, wollten fich die Leute die 
Arbeit dadurch erleichtern, daß fie die Stämme, welche 
die ganze Laft der anderen halbumgebrochenen Bäume 
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trugen, zuerjt fällten. Dadurch jtürzten die anderen 
Bäume von felbjt nach. Georg fam das jehr unvor- 
fichtig vor. 

„Sie werden fehen, es gibt ein Unglück,“ erklärte 
er. „Dieſe umgebrochenen Stämme find fo kreuz und 
quer durcheinander geworfen, daß man gar nicht berech— 
nen kann, wohin fie fallen. Ich mache Sie dafür ver: 
antwortlich, daß die Leute vorlichtiger vorgehen. Ich 
lehne meinerfeit3 jede Verantwortung für einen Un: 
fall ab.“ 

Der Regimenter antwortete nicht, aber Georg fah 
es feinem Geficht an, daß der alte Mann, der im Dienft 
ergraut war, fich aus den Worten des jungen Gehilfen 
gar nichts machte. 

ALS Georg fortgegangen war, fagte der Negimenter 
zu den Leuten: „Neue Befen kehren gut, und der feine 
Herr Gehilfe will natürlich Neuerungen einführen. Wir 
find bier gewefen, bevor er da war, und werden auch 
noch länger dableiben. Wenn er fich bei Förfter Grimm 
über mich befchwert, wird ex jchon feinen Mann finden, 
denn der Förſter weiß, was er an mir hat.“ 

Der Ärger Georgs wurde noch vermehrt, als er jich 
jegt beim Heimweg außerordentlich beeilen mußte, um 
zu der erzwungenen Unterrichtsftunde zurechtzufommen. 
Er wählte einen kürzeren, jehr fteinigen Weg, der mit 
ſchweren Felsblöden jtellenieife dicht bedeckt war. In 
feinen Arger und feiner Haft ftürzte er und verftauchte 
fich die linke -Hand. Das verbejjerte natürlich feine 
Laune nicht. ALS er das Forithaus erreichte, Tochte e3 
-in ihm, und doc, mußte ex eine freundliche Miene auf: 
ſetzen und in diefem Zuftand die lächerliche Figur eines 
Schülers bei Grete fpielen. Er wußte, er würde wäh: 
rend diefer Unterrichtsftunde feine ganze Energie brauchen, 
um nicht aus der Rolle zu fallen. 
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Wie das fo häufig im Leben gebt, enden Dinge, die 
einen ärgerlihen Anfang haben, bejjer, als man ge: 
glaubt Hat. Die Unterrichtsftunde verlief jogar ganz 
angenehm. 

Heute war Fräulein Grete weniger fchulmeifterlich 
als fonft, und am Ende der Stunde fragte fie Georg: 
„Wie fteht es denn mit der Mathematif? Haben Sie 
Schon mathematijchen Unterricht gehabt?” 

„Das fehlte gerade noch,” dachte Georg, „Bott be: 
wahre mich davor, daß fie jebt anfängt, mich auch noch 
mathematifch zu ſchikanieren!“ Deshalb überlegte er 
einen Augenblid und verfjegte dann: „In Mathematik 
bin ich ziemlich weit gefommen. Mein Oberförjter in 
Frankreich) mar an der Pariſer polytechnifchen Schule 
eine Zeitlang Dozent der Mathematil geweſen, und e3 
machte ihm Spaß, mid) zu unterrichten. Ich Tenne die 
ganze Geometrie und die Arithmetif, ſowie einen Teil 
ver Trigonometrie. Auch von der Stereometrie habe 
ich einige Begriffe.” 

Er hatte geglaubt, Grete würde von feiner Mit: 
teilung entzüdt fein; aber fie ſchwieg und jah ihn fo 
forfchend, jo prüfend, fo durchbohrend an, daB Georg 
förmlich verlegen wurde. 

Ahnte fie, daß er fie belog? 

Er mußte, welche unangenehmen Folgen e3 für ihn 
haben würde, wenn e3 herausfam, daß er nicht nur 
Grete Ebner, fondern auch den alten Förfter täufchte. 
Die Leute hatten fich alle zufammen für fein Fort- 
fommen und für fein Wohlergehen interefjiert, und ex 
machte fie zu Narren. Die Sache fing jet an, ihm 
peinlich zu werden, aber e3 half nicht, ex mußte dem 
forjchenden Blick des jungen Mädchens ftandhalten. 

Er fah fie ebenfall3 an, ernſt, fait drohend, und 
Grete Ebner ſchlug darauf die Augen nieder. Ja, fie 
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war fogar etwas verwirrt, und nach einiger Beit erſt 
fagte fie: „Dann wird es fich wohl nur darum ban- 
deln, eine ordentliche Wiederholung vorzunehmen und 
dann gleich mit der Trigonometrie und Gtereometrie 
weiterzugeben.“ 

ALS fie fortgefahren war, und Georg wieder in fei- 
nem Zimmer faß, dachte er: „Weiß Gott, ich bin fein 
Tchlechter Kerl, aber wenn diefe Grete jet auf der 
Fahıt mit ihrem Pony einen kleinen Unfall hätte, fo 
daß fie einige Zeit zu Haufe bleiben müßte, oder wenn 
fie eine Krankheit befäme, nicht gerade tödlich, aber Doch 
jo, daß fie mwenigjtens für fech® Wochen ans Haus ge- 
feffelt wäre, jo würde das eine wahre Erlöfung für 
mich fein.” - 

5. 

Am nächſten Tage machte er mit ſeinem Kollegen 
eine Streife durch den Wald, weil in der Nacht vorher 
Schüſſe gehört worden waren. Es war anzunehmen, 
daß Wilddiebe im Revier einen Hirſch geſchoſſen hatten. 
Spuren mußten ſich unzweifelhaft vorfinden, wenn wirk— 
lich der Hirsch im Revier des Forſthauſes Heidemühle 
zur Strecke gebracht worden war. 

Die Suche hatte aber Leinen Erfolg. Die Schüjje 
mußten im Nachbarrevier gefallen fein und waren im 
Förſterhauſe nur gehört worden, weil der Wind günjtig 
ſtand. 

Fritz Körber wollte nach der Schonung gehen, wo 
junge Tannenpflanzen ausgeſetzt wurden. Georg ging 
zu den Holzfällern. 

Als er ſich der Stelle näherte, wo dieſe Leute arbei— 
teten, fiel es ihm auf, daß er den Schlag der Arte und 
das Geräufch der Sägen nicht hörte. Georg fah nach 
der Uhr. Die Frühftüdszeit war längft vorüber. Als er 
anf die Lichtung trat, jah ex die Arbeiter in einer 
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großen Gruppe verfammelt. In deren Nähe ſtand ein 
Ponywagen, den er fofort als den Grete Ebners er: 
fannte; befaß doch niemand in der. Umgegend ein ähn- 
liches Gefährt. 

Als er bis auf wenige Schritte an die Gruppe heran 
gelommen war, näherte fich ihm der alte Regimenter 
mit verftörtem Geficht. „ES ift ein Unglüd gefchehen,” 
meldete er. „Zwei Bäume find zu gleicher Zeit gejtürzt. 
Ein Mann liegt im Sterben, der Stamm hat ihm das 
Kreuz gebrochen. Ich habe einen Boten nach dem Forit- 
hauſe gefchidt, aber es ift niemand dort gemefen. Der 
Herr Förfter und die Gehilfen jeien im Walde, wurde 
uns gefagt. Der Bote ift dann zu Fräulein Ebner 
gelaufen, um Hilfe von ihr zu holen; es iſt ja kein 
Arzt fonit in der Nähe. Das Fräulein ift auch gleich 
gefommen, aber dem Mann ift nicht mehr zu helfen, er 
muß jterben, und es wird wohl nur noch wenige Minuten 
dauern.” | 

Georg hätte es für unedel gehalten, den alten Mann, 
durch deſſen Schuld unzmeifelhaft das Unglüc mit ver- 
urfacht war, und der auch vor dem Geſetz die fchmere 
Verantwortung für diefen Unfall tragen mußte, jebt 
dureh Vorwürfe noch mehr zu ängftigen. Er trat dicht 
an die Gruppe heran und 309 feinen Hut, mie dies alle 
die Leute getan hatten, die den Sterbenden und die 
neben ihm Inieende Frauengeftalt umgaben. Es war 
die Majejtät des Todes, die hier gegrüßt wurde. 

Mit brechenden Augen, in fürchterlichen Schmerzen 
ſtöhnend, lag der Unglüdliche da, ein graubärtiger Mann, 
dejjen Leben Sorge, Mühe und Arbeit geweſen war. 
Grete, die neben ihm kniete, hielt feine Hände in den 
ihren und jprach ihm tröftend zu. 

Georg Niemann mar tief ergriffen von diefem Vor— 
gang. Zum erften Male in jeinen Leben hatte ev Ge: 
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legenheit, einer folchen Tragödie der Arbeit beizumohnen. 
Für ihn, dem das Leben ohne jeden Zwiſchenfall und 
ohne irgendwelche traurigen Ereigniſſe vergangen mar, 
mußte diefes Sterben des Mannes, der in feinem Berufe 
den Tod gefunden hatte, von ganz befonderer Wirkung 
fein. Aber nicht das allein packte ihn, fondern noch mehr 
der unjagbare Zauber, der dieſe hilfsbereite knieende 
Frauengeftalt umgab. E3 fchien ihm, als jei von Grete 
all das Fremde, Herbe gemwichen, das fie fonjt umgab, 
als umfließe fie ein milder Schein. Er fah fie verklärt 
in Menfchenliebe und Hilfsbereitjchaft. 

Leife ſprach fie jeßt ein Gebet. Dann fuhr fie dem 
am Boden liegenden Manne mit den Fingern über das 
Gefiht und drüdte ihm die Augen zu. Der Unglüd- 
liche hatte ausgerungen. 

Grete Ebner erhob fich mit Tränen in den Augen. 
Sie war ergriffen von dem Unglüd, bei dem fie jelbit 
eine Rolle gejpielt hatte. Aber diefe Schwäche dauerte 
nur kurze Beit. Sie trocdnete ihre Augen und fagte: 
„Ich werde zu der Frau des Toten fahren und ihr 
fchonend mitteilen, was gejchehen ift. Schaffen Sie den 
Armen heim.” _ 

Dann wendete jie fich rafch ihrem Wagen zu. 

Wie von magifcher Gewalt gezogen, folgte ihr Georg. 
Er löſte die Zügel des Ponys, die um einen Baum ge: 
fchlungen waren, und reichte fie Grete. Mit einem ftummen 
Kopfniden nahm fie diejelben in Empfang und fuhr un- 
mittelbar darauf davon. 

Zange ſah ihr Georg nah. Auch al3 das Gefährt 
mit feiner Zenferin hinter den Tannen des Waldes ver- 
ſchwunden war, blieb er noch wie gebannt ftehen. Dann 
erwachte er wie aus einem Traume, jegte den Hut auf 
und trat zu der Gruppe der Arbeiter. Er zog fein Notiz- 
buch und Ließ fich von jedem einzelnen Manne ausführlich 
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erzählen, was gefchehen war. So viel mußte er bereits, 
daß ein Bericht ſowohl au die Forjtbehörde wie an die 
Staatsanmwaltjchaft eingefendet werden mußte. Die Leute 
jtellten feft, daß auch der Negimenter noch menige 
Minuten vorher die Holzfäller gewarnt hatte. Die Kata- 
jtrophe war aber mit bligartiger Gefchmindigfeit einge- 
treten. Die anderen Arbeiter hatten fich durch Beifeite- 
jpringen retten können; den Unglücfeligen, der jebt tot 
am Boden lag, hatte der eine Baum niedergemorfen, 
und ein zweiter Stamm mit furchtbarem Schlage ge= 
troffen. 

Georg richtete noch ein paar tröſtende Worte an den 
alten Regimenter, der ſich ganz verzweifelt geberdete, 
und eilte nach dem Forſthauſe zurück, um Grimm, der 
unterdeſſen zu Haufe eingetroffen fein mußte, ausführ— 
liche Meldung über den Vorfall zu erjtatten und fich 
dann an die Ausarbeitung des jchriftlichen Berichtes zu 
machen. 

Als er eilfertig durch die Tannen dahinfchritt, be- 
ihäftigten jich feine Gedanten jtändig mit dem erjchüt- 
ternden Vorfall, dejjen Zeuge er joeben gemejen war. 
Die Alte der Tannen reichten tief herunter bis fait auf 
den Boden. Deshalb herrſchte zmijchen den Stämmen 
nicht die Helligkeit wie im Kiefern: und Föhrenwald, 
deshalb lag dicht über dem Boden des Waldes Halb: 
dunkel, felbft am hellen Tage. Das paßte zu feiner 
Stimmung, die ernjter war als je vorher in feinem 
Leben. 

Als er in die Nähe des Forfthaufes kam, und der 
Wald fich Lichtete, war es ihm, als habe er einen Spuf 
gejehen. Tief atmete er auf, und einen Augenblid blieb 
er jtehen, um nach dem Forjthaufe hinüberzufchauen, als 
wollte ex fich davon überzeugen, daß er in Wirklichkeit 
lebe und empfinde und nicht träume, | 
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Wenige Minuten, nachdem Georg eingetroffen war, 
kam auch Förfter Grimm nad) Haufe und empfing den 
Bericht Georgs. Er erklärte fich mit allen Maßregeln 
des Gehilfen einverjtanden, bat ihn, den ausführlichen 
Bericht fofort niederzufchreiben, und eilte dann felbft 
nach Muten hinüber, um von dort aus an das Gericht 
zu telegraphieren. 

Das Mittageffen im Forithaufe verlief merkwürdig 
jtill. Es war ja niemand von dem Unglüd perfönlich 
betroffen worden, Teiner der Anmefenden hatte einen 
nahen Verwandten oder Freund verloren, aber da, wo 
man eng zujammenlebt, wo die gemeinfame Tätigkeit 
und die Eigenartigfeit des Ortes ein unfichtbares Band 
um die Menfchen fchlingt, fühlt man mehr fremdes Weh 
als in der Großſtadt oder in den dicht bevölkerten Yand- 
jtrichen. Seder fchien das Rauſchen der Flügel des Todes— 
engel3 gehört zu haben, und felbjt der Kleine Gottfried 
jchien außer den lateinischen Belüimmernifjen, unter denen 
er bejtändig litt, auch von Trauer ergriffen zu fein, als 
er die ernten Gefichter der Ermwachjenen jab. 

Am Nachmittag gab es noch viel Lauferei im Wald 
und auch Schreiberei ſowohl für den Förſter als für 
feine beiden Gehilfen. Der Unterfuchungsrichter mit dem 
Gerichtfchreiber Fam und mußte in den Wald begleitet 
und dort bei der Aufnahme der Protofolle und des 
Augenfcheins unterjtüßt werden. Dann erhielt Georg 
noch den traurigen Auftrag, nach der einfachen Hütte 
zu gehen, in der die Frau und die Kinder des Toten 
wohnten, um nach diejen zu fehen. 

Dort herrſchte tiefer Sammer. Laut gab die unglitd- 
liche Frau ihrem Schmerze Ausdrud, aber al3 Georg jie 
im Auftrage des Förſters fragte, ob ſie Hilfe für die 
Beerdigung brauche, verfebte fie: „Nein, das Fräulein 
ilt hier geweſen, hat mir Geld gegeben und mir auch 
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verjprochen, für mich und meine Kinder zu forgen, wenn 
vom Forjtamt nichts für uns gejchieht. Sie wird mir 
Arbeit verschaffen, fie hat mich getröftet, fo viel fie konnte. 
Sie ift ein guter Engel.” — 

Durch das hereinbrechende Abendduntel ſchritt Georg 
dem Forithaufe zu. „Sie ift ein guter Engel,” wieder- 
holte er. Ja, diefes junge Mädchen war ein Segen, 
eine Wohltat für die einfame Gegend und die Menjchen, 
die da lebten. Als das Unglüd geſchah, batten alle 
Anmefenden nur einen Gedanten gehabt: das Fräulein 
holen zu laffen. Man wußte, daß fie nicht nur fommen 
würde, ſondern daß fie auch fähig war, zu helfen, wenn 
e3 überhaupt. Hilfe gab. fa, jie war troß ihres etwas 
ſchulmeiſterlichen Wefens doch ein Weſen mit praktiſchem 
Blick und praftifchem Handeln, ein edles Weib voll 
Eifer, werftätige Menfchenliebe zu befunden. 

Und was mar er ſelbſt? Im Grunde eine Drohne, 
ein Nichtötuer, der ſich um feine Mitmenfchen bisher nie 
gefümmert, fich nie die geringjte Mühe gegeben hatte, 
das Leben Tennen zu lernen, wie e3 wirklich ift, das 
wirkliche Leben, das jo ganz anders iſt al3 jenes, welches 
jich im Ballfaal und in der Gefellfchaft der Reichen ab- 
fpielt. Er hatte nur feinem Vergnügen gelebt, an gar 
nichts anderes gedacht bisher. Er kam fich mit einem 
Male vecht Hein vor. 


6 


Grete Ebner hatte in der Tat Verdacht gejchöpft. 
Diefer fonderbare Forjtgehilfe war ihr auffällig gemorden, 
fie hatte das Gefühl, daß er fie täufche, daß. er nicht 
der fei, für den er ſich ausgab. Wenn fie ferner in 
Betracht 309, daß feine lateinifchen Arbeiten fait immer 
fehlerlos waren, jo mußte fie jich jagen, daß ihr Schüler 
böchftwahrfcheinlich ein Mann war, der fie an wiſſen— 
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Ichaftlicher Bildung übertraf, der fie aljo mit jeiner ge- 
beuchelten Unwiſſenheit zum beiten hatte. 

Aber in Grete regte fich zu ihrem eigenen Mißbehagen 
etwa3 bisher Unbelanntes, gewijlermaßen ein fremdes 
Wejen, das zu Gunjten dieſes Forſtgehilfen ſprach. Für 
einen fogenannten dummen Witz war denn doch die 
ZTätigfeit, die ſich Georg Niemanı auferlegte, zu an- 
firengend, für einen Wit dauerte die ganze Gejchichte 
denn doch zu lang. Wenn man einen Echerz madht, 
dann koſtet man ihn wohl ein oder zwei Tage lang aus; 
dann aber fucht man nach irgend einem VBorwande, um 
der Sache ein Ende zu machen. Wenn er fich nur einen 
Scherz gemacht hätte mit feinem Forjtgebilfenfpielen, 
dann wäre er wohl längjt der Sache überdrüfjig ge- 
worden. . 

„Das ift es alfo nicht,“ dachte fie. „ES fteckt etwas 
anderes dahinter. Iſt er ein Verbrecher, der fich ver- 
bergen will? Nein, er hat jo treue Augen!“ 

Danı kam wieder ein Bedenken. „Zörichte Senti- 
mentalität!” dachte fie. „Er hat ganz gewöhnliche Augen, 
einen unverfchämten Blid jogar. Er führt etwas im 
Schilde, ich muß mich hüten. Er ift ja ftet3 höflich gegen 
mich, aber jo höflich, wie es gar nicht feine Art fein 
ſollte. Dieſe Höflichfeit hat fein Forſtgehilfe. Der 
Mann hat fich in der bejlen Gejellfchaft bewegt, ex ijt 
ein Betrüger. Er ftiehlt meine Zeit, er hält mich zum 
Narren.” 

Aber gleich darauf erhob ſich in ihr wieder eine 
andere Stimme, die der Selbjtkritif: „Ich habe ihm 
meine Hilfe und meinen Unterricht ja angeboten in einer 
Weiſe, die es ihm faſt unmöglich machte, nein zu jagen. 
Wie fomme ich nun plößlich dazu, ihn zu tadeln, in 
diejem Forftgehilfen fo eine Art verkleideten Prinzen zu 
fehen? Das ift Phantajterei. Immerhin — irgend 
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etwas ift hier nicht in Ordnung, und ich werde es ihn 
fühlen laſſen von jeßt ab, daß ich ihn Ducchfchaue. Wenn 
. er noch einen Funken Ehrgefühl in fich hat, wird er mit 
einem Geftändnis herausrücken.“ 

Troß ihres Unmutes fonnte fie fich nicht verhehlen, 
daß ihr der verdächtige Fremde höchit intereffant fei, und 
das ärgerte fie nur um fo mehr. 

Zum Glück fam eine Frau, welche von Grete Ebner 
beftellt war, um Auskunft über daS Befinden ihres er: 
krankten Kindes zu geben, und fo wurde fie von ihren 
Gedanken abgezogen. Aber mißgeftimmt war fie an dieſem 
Tage über alle Maßen, und als fie nach dem Forjthaufe 
binausfuhr, fchüttelte der Pony wiederholt den Kopf. 
So launenhaft war er noch nie behandelt worden. 

Die Unterrichtsftunde mit dem Kleinen Gottfried war 
raſch erledigt. Dann betrat Georg das Zimmer, und 
Grete hatte für ihn einen Blick vorbereitet, taufend Grad 
unter dem Gefrierpunft, einen Blid, der ihm zeigen 
follte, daß fie ihn völlig Durchfchaue, daß fie wohl wiſſe, 
welch ein Subjekt er jei. 

Diefe Vorbereitung erwies ſich als gänzlich über- 
flüfftg. Als Georg Niemann das Zimmer betrat, zwang 
eine magifche Kraft Grete Ebner, ihre Blide zu Boden 
zu Schlagen. Sie war wie gebannt, fie fühlte fich wie 
gelähmt, fie war nicht im ftande, den Mann, den fie 
verachtete, anzujehen. Sie fühlte, wie ein Zittern durch 
ihren Körper ging; aber fie überwand diefe Schwäche 
und ſchaute auf, nicht mit einem verächtlichen, Falten, 
fondern mit einem recht unficheren Blide. Sie jah die 
Augen Georg auf fich gerichtet mit einem Leuchten, 
das fie erſchreckte und gleichzeitig entzücte. In dieſem 
Augenblide ſchwand alles um fie herum. Sie hörte wohl, 
daß Frau Grinm, die wie immer ftricdend am: Fenſter 
laß, etwas jagte, aber fie verftand es nicht. Sie jah 
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nur die leuchtenden Augen Georgs, und ihr Geficht ver: 
30g fich wider Willen zu einem liebenswürdigen Lächeln. 
Dann machte fie unficher einige Schritte auf den Tiſch 
zu und jagte mit bebender Stimme: „Wir wollen an- 
fangen.” | 

Ihre Worte fangen fo fonderbar verjchleiert, daß 
Frau Förfter Grimm bemerkte: „Sie jcheinen arg er: 
fältet zu fein, Szräulein Ebner.“ 

Diefe nüchternen Worte gaben Grete ihre Faflung 
wieder. „EI ift jet alles erkältet,“ jagte fie. 

Dann ſetzte fie fich nieder und begann mit nieder: 
gejchlagenen. Augen ihren Schüler zu überhören. Mit 
niedergefchlagenen Augen ſaß auch Georg an dem Tifche, 
um fich nicht beim Aufjagen feines Penſums ftören zu 
lafien. Als es dann zur Überfegung fam, verbefjerte 
Grete Ebner ihren Schüler zweimal falſch. Er hatte 
richtig überfeßt, und fie glaubte, er hätte Fehler gemacht. 

Plötzlich erhob fie fich und ftotterte, fie fühle ſich 
nicht wohl, fie habe ſtarken Kopfjchmerz, fie müfje den 
Unterricht abbrechen. 

Georg ftand ebenfalls auf, verbeugte fich ftumm und 
verließ mit einem kurzen Gruße da3 Zimmer. 

Frau Grimm quälte Grete noch mit ſieben ver- 
fchiedenen unfehlbaren Hausmitteln gegen plößliche Kopf— 
fchmerzen, und Grete war fo mwillenlos, daß fie jogar 
zwei von diejen Hausmitteln einnahm, ſowie auch die 
Rezepte von drei anderen ſich aufjchrieb. Dann fuhr 
fie nach Haufe mit loſen Zügeln, fo daß der Bony in 
feinen Übermut in einen Graben geriet, und Grete fait 
aus dem Wagen gefallen wäre. | 

Zu Haufe war fie einfilbig, jo daß es felbit der viel: 
befchäftigte Vater merkte, der font faum Augen für 
feine Tochter hatte, und Abends in ihrem Zimmer weinte 
fie eine Stunde lang. Hätte fie jemand gefragt, wes— 
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halb ſie dieſe Tränen vergoß, fo hätte fie mwahrjcheinlich 
feine Antwort gewußt. 

Am nächſten Morgen aber fagte Grete bis Ende der 
N die ERDE ab. 

Der — Solzfäller war begraben worden, 
und die Forſtbeamten hatten ihm das Ehrengeleite ge: 
geben. Das Begräbnis hatte am Vormittag ftattgefunden. 
Nachmittags ging Georg Niemann mit Fri Körber in 
den Wald. Um diefe Zeit hatte er font Unterricht ge- 
habt; aber der fiel ja infolge der Erkrankung Gretes aus. 

Die Unterhaltung zwifchen den zwei Forjtgehilfen 
mar merkwürdig einfilbig. Georg mußte daran denken, 
wie ſchön jet die Unterrichtsftunde geweſen wäre und 
daß er eigentlich diefen Unterricht recht vermifle. Natür- 
lich vermißte er die Lehrerin und nicht den Unterricht, 
aber er befand fich in jenen charakteriftifchen Zuftande 
der Selbſttäuſchung, in dem fich die Leute zu gemifjen 
Beiten immer befinden. 

Hätte Georg nicht jo viel an fich felbjt gedacht, ſo 
hätte er gemerkt, daß auch Fri Körber jehr ſchweigſam 
mar. Endlich aber fiel e8 Georg Doch auf, daß zwiſchen 
ihm und feinem Berufsgenoffen feine Unterhaltung auf: 
kommen wollte, und deshalb ſagte er, um nur irgend 
etwas zu bemerken: „Der Arme hat menigjtens ein 
bübfches Begräbnis gehabt. Die Worte, die der Pfarrer 
ſprach, waren fchlicht und doch zu Herzen gehend.” 

Georg war einigermaßen überrafcht, als Fri Körber 
mit einem tiefen Seufzer und einem eigentümlichen Zittern 
in der Stimme antwortete: „Sch wünschte, ich wäre an 
feiner Stelle.” 

Georg fah fich feinen Berufsgenofjen näher an und 
entdeckte, daß Fritz ſehr blaß ausfah, und daß ein finjterer, 
ja verzweifelter Ausdruck auf feinem Gefichte lag. 
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„Was haben Sie denn, Fritz?“ fragte er. „Was iſt 
denn geſchehen?“ 

„Sie können mir ja doch nicht helfen!“ antwortete 
Körber ingrimmig. Dann fehien er fich aber zu befinnen 
und ſetzte hinzu: „ch Habe auch gar nicht darauf ge- 
rechnet, daß Sie mir helfen. Mir kann niemand helfen, 
denn es ijt im Leben fo eingerichtet, daß die Lumpen 
das Geld haben und die anjtändigen Leute Feines.” 

„Lieber Fri,“ entgegnete Georg, der fich in eigen: 
tümlich weicher Stimmung befand, „ich fann mich nicht 
in Ihr Vertrauen drängen, denn Sie fennen mich noch 
zu furze Zeit. Aber Sie müſſen miffen, daß Sie e3 mit 
einem ehrlichen Kerl zu tun haben. Schütten Sie Ihr 
Herz aus; wenn ich yhnen auch vielleicht nicht helfen 
fann, jo mwird es Ihnen doch wohl fun, fich auszu- 
[prechen. Die Hälfte von allem Kummer wird man los, 
wenn man ihn jemand Klagen kann.“ 

„Run ja, Sie werden e3 ja doch erfahren, fpäter, 
wenn ich mix eine Kugel durch den Kopf gefchofjen habe.” 

„Aber Mann,” rief Georg, „was fällt Ahnen denn 
ein! Mie fönnen Sie denn von Totfchießen reden!” 

„Weil mir danach zu Mute ift. Haben Sie einmal 
ein Meib lieb gehabt, fo Lieb, daß Sie den legten Bluts— 
tropfen für fie geben mürden, daß Cie feinen anderen 
Gedanken Tag und Nacht haben als diefes Weib?” 

„Aha, aljo da ftedt es. Nun, unglüdliche Liebe 
kennt jeder Menfch, meine ich.“ 

„Dann werden Sie vielleicht veritehen, was e3 be- 
deutet, wenn einem das Weib, das man liebt, genommen 
wird, mit Gemalt von einem ſchäbigen Schuft und Has 
Iunfen, der nicht wert ijt —“ Körber lachte verzmeifelt 
auf und fuhr fort: „ES hat feinen Zweck, davon zu reden, 
aber ich wünfchte, wir träfen die Gebrüder Scholz jebt, 
und ich könnte wenigftens einem von ihnen das Lebens— 
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licht ausblafen, mag mich dann der andere über den 
Haufen ſchießen. Dann wäre einer ganzen Menge Men- 
fchen geholfen.” | 

„Auch dem Mädchen, das Sie lieben?” fragte Georg. 
„Und glauben Sie, daß Sie diefem Mädchen etwas 
nüßen, wenn Gie fich ſelbſt totſchießen?“ 

„Nein, das glaube ich nicht,” entgegnete Körber ge- 
preßt. „Aber wenn man fo verzweifelt ift, dann denkt 
man nur an fich ſelbſt. Wenn ich leben bleibe, Tann 
es ihr auch nichts helfen.” 

„Wenn e8 nun wirklich gar feine Hilfe gibt,“ meinte 
Georg, „dann erfparen Sie doch dem Mädchen, das Sie 
lieben, den Schmerz und den Kummer über Ihren frei- 
willigen Tod!” 

Körber ging zu einem Baumſtumpf, fegte fich darauf 
nieder, als könne er nicht weiter, und dann verbarg er 
jein Geficht in den Händen und ſchluchzte wie ein kleines 
Kind. 

Georg wartete geduldig, bis dieſer Schmerzausbrud 
vorübergegangen war. Dann legte er feine Hand auf 
die Schulter Körbers und fagte freundlich und dringend: 
‚Nun ſchütten Sie Ihr Herz aus.” 

„Die Sache ift bald erzählt,” begann Körber. „Meine 
Marie lebt mit ihrer vermwitweten Mutter in einem 
Heinen Hauschen unten in Mutzen. Sie ift fehr gejchickt 
mit der Nadel und ernährt fich und ihre Mutter. Das 
einzige Befigtunt, das Frau Nothe - - fo heißt die Mutter 
Maries — bat, ift das Häuschen. Auf diefem fteht feit 
vielen Jahren eine Hypothek von elfhundert Marf. Das 
Häuschen ift im Laufe der Zeit recht baufällig geworden, 
es hält gewiſſermaßen nur noch aus Gutmütigkeit zu— 
fammen. Bejier der Hypothek ift ein gemiffer Dick, 
ein Mann in den Dreißigern. Sein Bater ſchon hatte 
die Hypothek dem verstorbenen Nothe gegeben. Dex 
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Die will nun fein Geld jet wieder haben, eine neue 
Hypothek auf das Haus Triegt die Frau Rothe nirgends, 
dazu ift die Bude zu wacklig und zu baufällig. Sie 
jelbjt bejigt natürlich nicht fo viel, um das Geld aus: 
zuzahlen. Der Dieb aber will mit aller Gewalt das 
Geld haben, nicht aus Habgier, jondern meil er die 
Marie zwingen will, ihn zu heiraten. Das hübſche 
Mädchen bat ihm den Kopf verdreht. Nun denkt ja 
die Marie nicht daran, den Kerl zu nehmen. Gelbit 
wenn fie mich nicht liebte, würde fie fich bedenken, den 
Halunfen, den Die, zu heiraten. Er hat nämlich 
niemal3 gut getan, hat fehon al3 junger Menfch im 
Gefängnis gefeffen. Der Bater hat ihn danı nad 
Amerika abgefchoben, und von dort tft Dieß erſt vor 
drei Jahren zurückgekehrt. Er ift ein Menſch, den nie- 
mand achtet, mit dem die Leute aber umgehen müjjen, 
weil er ziemlich viel Geld hat. Meine Marie ift nun 
in der fehredlichiten Tage. Der Die hat gefchmoren, 
er läßt das Haus verkaufen, oder er nimmt es felbft 
für das Geld, und Marie muß mit ihrer Mutter hinaus. 
Nun wiſſen Sie ja, wie alte Leute find. Die Mutter 
Maries, die fich kaum noch bewegen kann, jo gebrechlich 
ift fie, hängt an der Heinen Scholle, auf der fie fo viele 
Jahre gelebt hat, mit ihrem ganzen Herzen. Cie hat 
es jelbjt gejagt, daß e3 ihr Tod fei, wenn fie aus der 
alten Bude heraus muß. Wa3 foll nun Marie tun? 
Heiratet fie den Halunfen, dann wird fie und ich un— 
glücklich, und heiratet fie ihn nicht, dann muß fie mit 
ihrer Mutter ins Elend. Ich bin herumgelaufen bei 
allen Leuten, die ich kenne, ich habe an Bekannte ge: 
jchrieben, ob dem die elfhundert Mark nicht aufzutreiben 
find; aber auf die alte Hütte borgt niemand etwas und 
auf mein ehrliches Geficht auch nicht. Ich bin ein armer 
Zeufel, habe nichts als mein Gehilfengehalt. Sch habe 
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ja Ausficht, eine Förfterftelle zu befommen, vielleicht 
ſchon in zwei bi3 drei Jahren; dann hätte ich Marie 
heiraten können. Aber auf die zukünftige Stellung borgt 
mir fein Menſch einen Pfennig. So muß denn das 
Lebensglüd von zwei Menfchen zu Grunde gehen wegen 
des Geldes und deshalb, weil es das Schickſal will, 
daß ein Halunfe Geld hat und anftändigen Leuten 
diefes Geld fehlt. Und da foll man nicht verzweifeln! ... 
So, nun wiſſen Sie alles. Reden Sie aber nicht dar: 
über, befonders fagen Sie nicht3 bei Grimma. Es hilft 
doch nichts. Aber es hat mir wirklich wohl getan, mir 
die Sache vom Herzen herunterzureden.“ 

Ta hatte Georg wieder einmal einen Einblid in das 
wirkliche Leben, in welchem Kleinigkeiten eine fo ver: 
hängnisvolle Rolle fpielen, tun können. Elfhundert 
Mark war gar feine Summe für ihn. Wie oft hatte 
er fie fir eine Laune ausgegeben, und bier hing da3 
Schiefal zweier guten Menfchen davon ab! Dem armen 
Körber und feiner Braut mußte geholfen werden. Aber 
wie? Das einfachite war, er fchrieb an feine Tante, 
denn diefer durfte er ja nach Ablauf von vier Wochen 
jchreiben, daß fie das Geld fofort an die Mutter Maries 
ſchicken oder noch beſſer diefem Diet auszahlen follte. 
Dann dachte Georg aber daran, daß der Onkel Per: 
dacht jchöpfen und vielleicht auf die fehmähliche Ver: 
mutung fommen könne, der Weffe wolle fich auf diefe 
Art und Weiſe „hinten herum“ Geld beforgen. 

Ein glißernder Waffertropfen im Graje gab Georgs 
Gedanken eine andere Richtung. Diefer bligende Waſſer— 
tropfen erinnerte ihn an einen Brillanten, und plößlich 
fiel e8 ihm ein, daß er noch den koſtbaren Ning habe, 
den ihm die Tante wahrfcheinlich in die Verbannung 
mitgegeben hatte, damit ex fich ſtets ihrer Liebe erinnere. 


Der Ring war mindestens zweitaufend Mark wert. Gr 
19056. XII. 10 
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fonnte ihn verpfänden in der nächſten Stadt und ihn 
jpäter wieder einlöfen. 

„Hören Sie, Kollege,“ fagte Georg zu Körber, „ich 
babe mir die Sache genau überlegt. Sie und Ihre 
Braut follen nicht unglüdlich werden, Sie follen die 
elfhundert Mark haben. Ich habe nämlich ein Kleines 
Erbteil, wiſſen Sie, fo ungefähr dreitaufend Mark, und 
ein Sparkaſſenbuch über zmölfhundert Mark. Die werde 
ich abheben, und Sie follen das Geld haben. Bis mann 
muß es dajein ?” 

„sh Tann das Geld von Ihnen nicht annehmen,“ 
entgegnete Körber, „das geht nicht, denn ich kann Ihnen 
feine andere Garantie dafür bieten als mich ſelbſt, und 
wenn ich vielleicht von den Gebrüdern Scholz totgefchoffen 
werde, dann ſitzen Sie da und find um Ihr Geld ge- 
fommen. Nein, von Ihnen kann ich das Geld nicht 
annehmen.” 

Georg mußte unmwillfürlich lächeln... Erſt wollte der 
Manı verzweifeln, weil ex das Geld nicht hatte, jebt 
mwollte er e8 nicht nehmen, nachdem es ihm angeboten 
worden war. Aber Georg wußte gleichzeitig, daß nur 
ehrliche Menfchen folche Bedenken haben; der Unehrliche 
greift ohne weiteres zu. 

. „Sie find übergefchnappt, Fri,” entgegnete er. „Sie 
nehmen das Geld ruhig an. Und wenn Sie es nicht 
wollen — gut, dann werde ich zu Dieb gehen und ihm 
die Hypothek ablaufen. Erſtens fchießen die Gebrüder 
Scholz nicht fo feharf, zweitens wiſſen wir noch gar 
nicht, ob fie wieder in unfer Revier kommen. Schließ— 
lich wollten Sie dod) von anderen Leuten Geld borgen, 
die Ihnen weniger nahe fiehen als ich, und die doch 
auch nicht beſſer gejtellt find. Ich bin Junggeſelle und, 
behalte noch genug Geld übrig. Sie wiſſen ja, ich 
brauche nur wenig für mich.” 
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Nach diefer Erklärung entfchloß fich Körber endlich, 
das Geld anzunehmen. Dann gab e3 nod) eine fomifche 
Rabbalgerei um die Verzinfung. Frib wollte den lieben3- 
würdigen Kollegen und Freund nicht fchädigen und hielt 
ſich deshalb für verpflichtet, Zinfen zu verfprechen, die 
Georg in den Verdacht des Wuchers bringen mußten, 
wenn er fie genommen hätte. Georg mußte alle Bereb: 
famteit aufbieten, um Körber zu überzeugen, daß man 
auf der Sparkaſſe nicht mehr al3 drei Prozent Zinjen 
für das Geld friege; mehr würde er daher auch von 
Körber auf feinen Fall nehmen. Er machte fich ferner 
aus, daß Fri ihm die dreiunddreißig Marf, die jähr— 
lich au Zinſen herausfamen, nur aus dem Schußgeld, 
das er für das Abjchiegen von Naubzeug befam, geben 
follte, und daß au die Zurüdzahlung des Kapitals erjt 
gedacht werden jollte, wenn Fri eine Förſterei habe. 

Dann gab e3 noch einen Streit darüber, ob die Sache 
ſchriftlich abgemacht werden follte oder nicht. Körber 
hatte eine dunkle Ahnung, daß man folche Sachen vor 
einem Notar abmachen müſſe, und bejtand darauf, 
und Georg mußte abermals zur Lüge feine Zuflucht 
nehmen. 

„Wiffen Sie denn, Friß, mas der Notar Eoftet?” 
fragte er. „Mindeftens jo viel, wie für zwei Jahre die 
Binfen ausmachen. Nein, wir machen die Sache durch 
Handichlag hier im Walde ab, lieber Freund und Kollege. 
Hier im grünen Waldrevier auf Weidmannswort, und 
vor allem bitte ich mir natürlid) aus, daß Sie darüber 
jtillfcehmweigen, fonft hält man mich für einen geheimen 
Rapitaliften.” 

„Aber meiner Braut muß ich Doch fagen, woher id) 
das Geld habe,” meinte Körber, „fie muß doch auch 
wiſſen, mer uns geholfen hat, und jie darf doch nicht 
gar glauben, ich Habe mich auf unehrliche Weife in ven 
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Beſitz des Geldes gejegt. Dann fol fie aber auch wiſſen, 
was für ein lieber, edler Menjch Sie find.” 

„Tun Sie mir den einzigen Gefallen und hören Sie 
auf!” unterbrach ihn Georg. Natürlich war er feit ent: 
ſchloſſen, wenn erſt fein Inkognito aufbhörte, die ganze 
Sunme dem netten Menfchen zu fehenten, das heißt, 
wenn diejer fie annahm. 

So murde denn diefe wichtige Angelegenheit durch 
Handichlag erledigt. Das Geld brauchte erft in jechs 
Wochen gefchafft zu werden, und Georg mollte fich in 
der. nächiten Woche Urlaub erbitten, um nach der Stadt 
zu fahren. | 

„Run muß ich aber zu meiner Marie,” ſagte Körber, 
der überglüdlich war. „Wir treffen uns drüben im 
Sagen 97. Ich nehme meine Beine in die Hand, laufe 
raſch nach) Mugen hinunter und fomme dann zurüd. 
In einer Stunde treffen wir und wieder.” — 

Georg ging weiter durch den dunfeln Wald mit dem 
angenehmen Gefühl, das jeder anftändige Menfch Hat, 
der in der Lage ift, einem anderen aus der Not zu 
belfen. „Was doch der Zufall tut!“ fagte er fich dabei. 
„Hätte mir die Tante den Ring nicht in die Taſche ge: 
jtecft, jo.märe die Sache weit fehwieriger geworden. Ich 
hoffe nur, ich befomme die elfhundert Mark auf den 
Ring Nun, im Notfall bleibt mir immer noch die 
Möglichkeit, ihn zu verlaufen. Wenn er auch ein An— 
denten ijt, jo handelt es fich hier Doch um das Glück 
zweier Menjchen, und da müſſen alle anderen Rück— 
fichten ſchwinden.“ e 

Grete Ebner faß in ihrem Zimmer und hatte vor 
jich einen Brief und neben fich ein Buch. Sie „grapho- 
(ogierte”. Diejes Buch war ein Werk über Handfchriften- 
deutung, welches Auskunft darüber gab, wie man den 
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Charakter eines Menfchen nach feiner Handfchrift be= 
urteilen könne. Der Brief aber jtammte von Georg 
Niemann. 

Eine ganze Woche hatte Grete den Unterricht im 
Forſthauſe ausgeſetzt. Dann mar fie innerlich wieder 
gefejtigt und zu dem Entfchluß gelommen, das, was 
fie unternommen hatte, durchzuführen, unbeirtt und in 
ftvenger Selbftzucht. Sie hatte dann an Frau Grimm 
gejchrieben, fie werde am nächiten Montag nachmittag 
den Unterricht mit Gottfried wieder aufnehmen. Gie 
hatte auch Frau Grimm gebeten, den Foritgehilfen Georg 
Davon zu benachrichtigen. Durch einen Boten war nun 
der Brief bei ihr eingetroffen, in welchem Georg Nie- 
mann um Entjchuldigung bat, wenn er am Montag 
und Dienstag nicht zum Unterricht erfcheinen fünne, da 
er in dringenden PBrivatangelegenheiten auf zwei Tage 
nach der Stadt müſſe. 

Grete empfand e3 wie eine Erleichterung, daß fie 
bei der Aufnahme des Unterrichts nicht mit diefem Manne 
zufammenfommen werde. Den Brief aber betrachtete 
fie mit befonderer Neugier. Sie hatte die Handfchrift 
Georgs öfters, ja faft täglich gefehen, denn fte forrigierte 
ja feine Hefte. Aber hier hatte fie zum erſten Male 
„unbeeinflußte Schrift“, wie die Graphologen fie nennen, 
das heißt der Schreiber hatte, al3 er den Brief nieder- 
fchrieb, nicht unter einem gewiſſen Einflufje gejtanden, 
fondern fich gegeben, wie er fich im gewöhnlichen Leben 
gab. In einem Schulheft fchreibt auch der Erwachfene 
nicht unbeeinflußt, weil ex unter dem Druck der geiftigen 
Arbeit jteht, die er dabei verrichtet. 

Diefer Brief bejtätigte durchaus den Verdacht, den 
Grete Ebner gegen Georg ſchon lange hegte. Dex ganze 
Ton des Briefes, die Form, die Außerlichfeiten wiefen 
auf einen gebildeten Mann bin, der fich in beiten Gejell- 
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Ihaftskreifen bewegt hatte. Sehr charakteriſtiſch war die 
Handſchrift. Sie war „ausgefchrieben”, das heißt man 
jah ihr an, daß der Schreiber in feinem Leben jehr viel 
mit der Feder zu tun gehabt hatte. Mit Hilfe des 
graphologifchen Handbuches entdecdte Grete dann aud) 
noch eine Anzahl von Charaktereigenfchaften, oder fie 
glaubte fie wenigstens zu entdeden, denn ficher war fie 
ihrer Sache nicht. Aber Gutmütigkeit, viel Phantafie, 
verbindliches Wefen, ein wenig Anlage zur Verfchmen- 
dung und jo weiter glaubte fie aus der Schrift heraus: 
zufinden. Im großen und ganzen aber war das Cha: 
rakterbild, das Grete da entzifferte, ein vecht günftiges, 
und dag freute fie. 

ALS fie fich dann fragte, weshalb fie fich freue, mußte 
fie feine Antwort darauf und wurde fehr ärgerlid). 
Schließlich mußte e8 das Buch entgelten, das jehr un— 
fanft wieder in die Reihe der Bücher einrangiert wurde, 
über welche Grete verfügte. — — 

Am Montag früh jtellte Förjter Grimm, der auf 
feinen .Gehilfen große Stüde hielt, dieſem fogar feinen 
Wagen zur Berfügung, der ihn in etwa einjtündiger 
Fahrt zur Station brachte. Es gab dann noch eine 
kurze Eijenbahnfahrt nach der nächjten größeren Stadt. 
Georg ging gleich nach der Ankunft zu einem Juwelier 
und ließ den Ring prüfen. Es wurde ihm gejagt, der 
Ning babe einen Wert von zmweitaufend Mark; immer: 
bin aber fei dies nur Liebhabermwert. 

Georg wollte nun den Ring verpfänden, aber dar= 
auf ging der Juwelier nicht ein; er wollte den Ring 
nur kaufen. Nachdem Georg die Kleine Gebühr für die 
Unterfuhung des Ringes gezahlt hatte, gab ihm der 
Sumelier die Adreſſe eines fogenannten Geldmannes, 
der fein öffentliches Pfandleihgefchäft hielt, aber dod) 


PBfandgefchäfte machte. 
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„Sie müffen fich an einen Mann wenden, der Ihnen 
ohne meitered das Geld für den Ring auf den Tijch 
zahlt,” meinte der Juwelier; „in den kleineren Pfand: 
leihgefchäften haben die Leute nicht jo viel Geld flüffig. 
Sie haben doch Legitimationen bei fich?“ | 

„Gewiß,“ antwortete Georg; „ich war darauf vor: 
bereitet, nach LZegitimationen gefragt zu werden.” 

„Sehen Sie zu Adolf Meyer, Sie treffen ihn jebt,“ 
meinte der Juwelier; „er ift Nachmittags immer zu 
Haufe.“ 

In einen der älteſten Häufer der Stadt, in einer 
ziemlich ſchmalen Gafje, die bergab nach einer der Haupt- 
ſtraßen zu führte, fand Georg die Wohnung des Herrn 
Meyer. In einen halbdunkeln Zimmer empfing der 
Geldmann den jungen Forftbeamten fehr höflich. 

„sch komme in einer diskreten Angelegenheit,” fagte 
Georg. 

„Bitte, nehmen Sie Pla. Pie Herrfchaften, die 
mich befuchen, kommen meijt in diskreten Angelegen- 
heiten,“ evflärte Meyer. „Womit fanır ich Ihnen dienen?“ 

„Ich möchte diefen Ring verpfänden, und zwar für 
fünf Monate. Dann bin ich wieder im Beſitz größerer 
Geldmittel und kann die entliehene Summe mitfamt 
den Zinſen wieder zurüdzahlen.“ 

Meyer nahm den Ring und trat damit an das 
Fenſter, um ihn forgfältig zu unterfuchen. Dann ging 
er noch an den Schreibtijch, der au einem zweiten Fenſter 
ftand, und unterficchte mit Hilfe einer Lupe den Brillanteır. 
Die anderen Manipulationen, die er mit dem Wert: 
gegenftande vornahm, Fonnte Georg nicht jehen, weil 
ihm Meyer den Nüden zumendete. 

„Der Ring hat einen Wert von ungefähr fünfzehn: 
hundert Mark,” fagte der Geldmann endlich. „Wieviel 
wollen Sie haben?“ 
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„Elfhundertfünfzig Mark,“ erwiderte Georg, der die 
fünfzig Mark, die er über die Summe forderte, welche 
er Körber zur Verfügung jtellen wollte, zur Beitreitung 
der Reijeloften brauchte. 

Meyer lächelte. „Eine eigentümliche Summe. War: 
um nicht rund zwölfhundert Mark? Ich werde Ihnen 
zwölfhundert Mark auszahlen, wenn Sie fich genügend 
legitimieren.“ 

„Ich will nicht mehr als elfhundertfünfzig Mark 
haben,“ erklärte Georg. 

„Sanz wie Sie wünjchen. Darf ich um Ihre Legiti- 
mationen bitten.” 

„sc erkläre Ahnen nochmals, daß es ſich um eine 
disfrete Angelegenheit handelt, und daß mir außer: 
ordentlich viel daran liegt, daß niemand etwas von dem 
Gejchäft, das ich hier mit Ihnen machen will, erfährt.” 

Herr Adolf Meyer hob die Hände beſchwörend gen 
Himmel und rief: „Diskretion — Diskretion! Mein Gott, 
auf Diskretion beruht ja mein ganzes Gefchäft. Wenn 
ich nicht diskret wäre, verfchwiegen wie das Grab, ich 
würde in drei Tagen gejteinigt. Was — glauben Gie 
wohl — liegen da in dem Treſor für Geheimnijje! 
Ganze Romane fünnte man fchreiben aus den diskreten 
Sachen, die da in dem Schrank find.” 

Georg Niemanı zog einen Briefumfchlag heraus, 
welcher eine Anzahl von Papieren enthielt, und über: 
reichte dieje dem Geldmann. Diefer nahm Stüd für 
Stüd und prüfte jedes mit der Sorgfalt eines Mannes, 
der in folchen Sachen Befcheid weiß. 

„Ein Paß,“ fagte er laut, „noch gültig bis zum Ende 
diejes jahres, und ein Offizierspatent für den Leutnant 
der Nejerve Georg Niemann. Ab, jehr gut, Herr Nie- 
mann. Das genügt. — Und augenblidlich halten Sie 
jih auf, Herr Niemann —?” 
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„sch bin augenblidlich im Forſtfach tätig und ftatio- 
niert im Forfthaufe Heidemühle.“ 

„ah, Herr Niemann, Sie wollen die hohe Forjt- 
farriere einfchlagen, das ift eine fehr angenehme Be: 
ſchäftigung. In Heidemühle, ift da nicht der Föriter 
Grimm ?“ 

„Jawohl,“ entgegnete Georg, dem die Erwähnung 
diejes Namens nicht gerade angenehm war; „ich möchte 
Sie aber dringend bitten, gerade den Leuten im Forit- 
baufe gegenüber die Verfchwiegenheit unter allen Um— 
jtänden zu wahren.“ | 

„Selbitverftändlich, Herr Niemann. Verzeihen Sie, 
aber Ihr Mißtrauen iſt geradezu verlegend für einen 
Geihäftsmann.” 

„Es liegt mir — Herr Meyer, Ihnen zu miß— 
trauen, aber es ſpielen da einige ſonderbare oder ſagen 
wir nur diskrete Angelegenheiten mit, die in wenigen 
Wochen ihre Aufklärung gefunden haben werden, und 
mir ſind in gewiſſer Beziehung die Hände gebunden.“ 

„Das paſſiert jedem Menſchen, Herr Niemann. Wie 
lange halten Sie ſich hier auf?“ 

„Bis morgen vormittag. Dann möchte ich die Rück— 
reiſe antreten, ich habe keine Zeit.“ 

„Gut, Herr Niemann, laſſen Sie mir den Ring hier. 
Ich werde Ihnen eine Quittung geben, daß ich den 
Ring von Ihnen empfangen habe. Ich werde auch 
den Wert des Ringes angeben, und dann kommen Sie, 
bitte, morgen vormittag zu mir. Ich muß erſt über 
den Ring auf der Polizei Erkundigungen einziehen. Ich 
mißtraue Ihnen keineswegs, aber ich kenne Sie abſolut 
nicht perſönlich, Sie haben wahrſcheinlich auch niemand 
bier, der Sie legitimiert, und die jchriftlichen Legiti- 
mationen, die Sie mir da überbringen, fönnen ja auf 
unvechtmäßige Weije in Ihre Hände gelaugt fein. Ich 
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betone ausdrüdlich — können, Herr Niemann. Ich 
muß mich al3 Gefchäftsmann gegen alle Möglichkeiten 
wahren, und da es fich um eine diskrete Sache handelt, 
kann es Ihnen nicht unangenehm fein, wenn ich mic) 
auf der Polizei erfundige, ob ein Ring, wie der, den 
Sie mir zur Verpfändung bier anbieten, vielleicht in 
den Liften als abhanden gekommen, verloren und jo 
weiter ſteht.“ 

„Ich habe natürlich nichtS Dagegen einzumenden, daß 
Cie Erfundigungen einziehen,” antwortete Georg etwas 
ärgerlich. „Ich bitte nur dringend, daß Sie bei der 
Bolizei nicht meinen Namen nennen. Oder ift das 
nötig?” 

„rein, durchaus nicht, daS würde ja gegen die Dis— 
kretion verftoßen, die ich meinen Kunden gegenüber zu 
wahren verpflichtet bin.” 

Georg erhielt die Duittung und verließ dann den 
Geldmann, um einen Gang durch die Straßen zu 
machen. Er war tief verftimmt. Zum erſten Male in 
jeinem Leben wurde ihm klar, wie ein Menfch, der Geld 
braucht, eigentlich immer als unehrlich gilt, während 
man den Manı, der Geld bringt und Geld bat, fait 
jtet3 als Ehrenmann betrachtet, wenn er auch ein noto- 
riſcher Lump fein jollte. 


Co intereffant die Stadt war, fo hatte Georg doch 


Sehnſucht nad) dem Walde. Er fühlte, ex wiirde fich 
erſt wieder in der Großftadt eingewöhnen müſſen, wenn 
jeine jechSmonatliche Brüfungszeit vorüber war. Ob es 
der Wald allein war, nach dem er fich fehnte, ſei übri- 
gens dahingejftellt; vielleicht empfand er auch eine ge- 
wilje Sehnfucht nach Unterrichtsftunden oder nach einer 
Lehrerin. — 

Georg übernachtete in einem kleinen Gajthofe, ging 
am nädjten Morgen zu Meyer und erhielt hier an— 
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dent befam er einen Bfandfchein. 

Meyer verſprach noch einmal unter den feierlichiten 
Eiden vollite Diskretion, und Georg trat die Rüdreife au- 

Noch in den Abendftunden übergab er elf Hundert- 
marljcheine dem Foritgehilfen Körber und erhielt von 
diefem ein Schriftſtück, das mehrere Bogen ftarf mar, 
und in dem fich Körber verpflichtete, Zinfen und Kapital 
unter beftimmten Bedingungen zurüdzuzahlen. Körber 
hatte geradezu ftiliftiich gejchwelgt in diefen Dofument, 
er hatte entfchieden Anlage zum Winteltonfulenten, und 
beſonders jchien er eine krankhafte Vorliebe für juriftifche 
Ausdrüde zu haben, die er nicht veritand. Georg las 
das Schriftitüd ganz durch und erlebte dabei eine der 
beiteriten Stunden feines Lebens. 

Am nächſten Morgen um vier Ühr ging es wieder 
hinaus in den Wald, um Hirfche zu „verhören”. Die 
Hirſchbrunft war eingetreten, und e3 follte in der nächiten 
Zeit eine größere Anzahl ſtarker Hirfche abgejchofjen 
werden. Es galt, die Standpläße feftzuftellen, damit 
der Forjtmeijter, wenn er vielleicht mit Gäſten zur Jagd 
fam, einige gute Tiere zur Strede bringen Tonnte. 


8. 


Der in der ganzen Umgegend belannte Lleine Pony— 
wagen Gretes ftand vor einem Kleinen baufälligen Häus- 
chen am Ende des Dorfes Mugen. Grete machte einen 
. Kranfenbefuch bei Frau Rothe. 

Georg hätte gewiß wieder feine Freude gehabt, hätte 
er Grete neben dem Bette der giehtlranten Frau figen 
ſehen. 

„Es iſt nichts, Frau Rothe,“ ſagte ſie, „von Ge— 
fährlichkeir iſt gar keine Rede. Es iſt eben ein Anfall, 
wie er immer wiederkommt. Auch die Gicht hat ihre 
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guten Seiten: mer ſie bat, wird gewöhnlich alt, und 
jte fügt, wie man nicht mit Unrecht behauptet, vor 
einer Menge anderer Krankheiten. Ich werde Ihnen 
einige Flaſchen Waffer aus der Apotheke zugehen laſſen. 
Trinten Gie das, und es wird befjer werden. In acht 
Tagen gehen Sie wieder im Haufe herum.” 

„Mir ift Schon beſſer, wenn ich Sie fehe,“ meinte 
die alte Frau, „als Sie in die Stube traten, wußte ich, 
daß Sie mir helfen würden.“ 

„Diefe Wirkung haben fonft nur die Zahnärzte,“ 
bemerkte Grete lächelnd, „die mütendften Zahnjchmerzen 
verschwinden oft, wenn man nur den Zahnarzt von 
weitem fieht oder wenn man vor feiner Tür angefommen 
it. Ich fpreche in acht Tagen einmal wieder vor, 
früher ift es nicht nötig. — Gute Beilerung, Frau 
Rothe.” 

Draußen im Hausflur fragte die blondlöpfige, etwas 
ſchüchterne Marie noch einmal, ob wirklich feine Gefahr 
bei ihrer Mutter vorhanden fei. „Die Mutter hat heute 
nacht fo über Herzklopfen geklagt,“ jagte ie. 

„Das Herz mag wohl etwas in Mitleidenfchaft ge- 
zogen fein, aber ich habe es unterjucht, es iſt nichts 
Schlimmes. Das geht vorüber, Sie können ganz be- 
ruhigt fein, Marie; es iſt nichts Gefährliches. Ihre 
Mutter wird hoffentlich noch recht lange leben.” 

„sch danke fchön, Fräulein,” flüjterte Marie, „es 
wäre auch zu ſchlimm geweſen, jet nachdem man aus 
Not und Sorge heraus iſt.“ 

„Bas haben Sie denn für Sorgen gehabt, Marie?” 
fragte Grete, welche das jehüchterne Mädchen mit einer 
gewiſſen mütterlichen Liebenswürdigfeit behandelte, ob- 
gleich Marie beinahe ebenjo alt war wie fie felbft. 

Jeder Menfch hat das Bedürfnis, fich nıtzuteilen, 
und fo mußte denn Grete Schon nach zehn Minuten, 
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daß der Foritgehilfe Georg Niemann durch Hingabe 
von elfhundert Mark, des größeren Teiles feiner Erxb- 
Ichaft, das Unglüd Maries und jeines Kollegen Körber 
verhindert hatte. 

„Das iſt ein edler Menjch, diefer Niemann!” ſagte 
Marie. „Ich bete auch jeden Abend für ihn, und wenn 
ich exit mit Fritz verheiratet bin, will ich alles tun, was 
in meinen Kräften fteht, damit wir ihm das Geld zurüd- 
zahlen können.“ 

Grete fuhr bald darauf durch das Dorf und bog 
dann in den Weg ein, der zum Walde führte. Gie 
hielt die Zügel Iofe in der Hand, und der Pony, der 
heute feinen vernünftigen Tag hatte, ging nach Belieben 
Schritt oder leichten Trab auf der guten Fahrſtraße. 

„Gutmütig ift er,“ dachte Grete, „aber das bejtärkt 
mich exit recht in meinem Glauben, daß er nicht der it, 
für den er fich ausgibt. Dazu kenne ich denn doch dic 
Menfchen zu genau. Wenn jemand aus diejen Ständen 
ein Kleines Kapital von dreitaufend Mark beſitzt, jelbit 
wenn er es ererbt hat, dann hält er es feit und gibt 
e3 nicht in fo leichtfinniger Weife fort, ohne daß ihm 
irgend eine Sicherheit dafür geboten wird. Allerdings 
wird er ja wohl das Hypothefeninftrument befommen, 
aber was ift denn das wert. Die Bude ift baufällig, - 
und das Kleine Gärtchen ift nicht viel wert. Hübſch tft 
e3 aber doch von ihm. Selbſt wenn er ein vermögen: 
der Mann fein follte, hat er hier freigebig und menfchen: 
freundlich gehandelt und zwei Unglüdliche von Sorge 
und Rummer befreit. Die Graphologie hat doch recht: 
er ift etwas leichtfinnig veranlagt, aber berzensgut.” 

Plötzlich parierte Grete den Pony fo energijch, daß 
diefer fich fait auf die Hinterbeine ſetzte. Aus einem 
Ceitenwege, einem jogenannten Seuergeitell, das in 
langer gerader Linie den Wald durchzog, trat, wie der 
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Wolf in der Fabel, Georg Niemann. Auch er fchien 
überrafcht, Grete hier zu finden. | 

Er grüßte, und da das Gefährt ftilftand, trat er 
an den Wagen heran und fagte höflich: „Darf ich mich 
nad Ihrem Befinden erkundigen, Fräulein Ebner?“ 

„sh danke,“ entgegnete Grete, „ich mache fchon 
wieder Krantenbefuche. Gehen Sie diefen Weg bier 
herunter?” Grete wies mit der Peitjche auf die Straße, 
auf der fie fuhr. 

„Jawohl,“ fagte Georg eilfertig. 

Grete fette den Bony wieder in Bewegung, ließ ihn 
aber nur Schritt gehen, fo daß Georg ohne befondere 
Anftrengung neben den Wagen bleiben konnte. Zum 
ersten Male hatte fie ihn wenigſtens indirekt aufgefordert, 
fie zu begleiten. Sie ſprach auch mit ihm nicht, mie 
fonft inımer, nur über Lehrplan, Schulaufgaben und 
feine Arbeiten, jondern fie unterhielt fich mit ihm über 
allerlei Borfälle und Kleinigkeiten, welche Intereſſe für 
die Bewohner der einfamen Gegend hatten. 

Ungefähr eine BViertelitunde hatte dieje Unterhaltung 
gedauert, al3 Grete den Pony wieder anbielt und er: 
Härte: „Sie gehen gewiß bier links ab nach dem Forſt— 
haufe. Ich muß rechts abbiegen, um nach dem Dorfe 
dort zu fommen, wo ich einen Krankenbeſuch zu machen 
habe.” 

Gerade in diefem Augenblid Freuzte ein Mietswagen, 
der wohl von der nächſten Eifenbahnitation Tam, den 
Meg, den der Ponymwagen nehmen wollte Auf dem 
Mietswagen faß ein Herr, der während der Vorüber: 
fahrt ſehr freundlich grüßte, fich auch noch einmal um— 
wendete und dem Paar, da3 da an der Landſtraße hielt, 
zunidte. 

Trotz des fchnellen Vorüberfahrens hatte Georg den 
Geldmann Adolf Meyer erfannt, und die Begegnung 
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war ihm über alle Maßen imangenebit, Was wollte 
der Mann bier? 

„Kennen Sie den Herrn?” fragte Grete, und Georg 
merkte ein eigentümliches Lächeln um ihre Lippen. 

„Rein, ex ift mir ganz unbekannt,“ log Georg. 

„Ex ſchien Ihnen aber doch zuzuniden.” 

„Der Gruß bat wohl Ahnen gegolten, Fräulein 
Ebner, und wenn er mir gelten follte, jo hat fich der 
Herr wohl in der Perſon geirrt. Wohnt er denn auch 
in Mutzen?“ 

„Nein, er iſt aus der Stadt, ein gemiffer Meyer, 
und ich möchte wetten, ex fährt zu meinem Bater in 
Geldgejchäften. Er beforgt für ihn Hypothelen und 
fommt wahrſcheinlich wieder einmal zur Abrechnung. 
Ich werde das Vergnügen haben, ihn Daheim zu finden. 
Alfo auf Wiederfehen, Herr Niemann, ich fomme um 
drei Uhr zum Unterricht.” 

Grete fuhr davon, und Georg fchlug den Weg nad) 
dem Forſthauſe ein. „Das it eine dumme Gefchichte!” 
fagte er fich. „Führt mein Pech diefen Geldmenfchen 
hierher! Wenn der Kerl nur fchmeigt! Er hat es mir. 
fo oft verfprochen, daß ich allen Grund habe, daran zu 
zweifeln. Durch diefen Zufall geht mein Inkognito 
bier in die Brüche, und ich komme in die ſchwerſten Un- 
gelegenheiten bei meinem Onkel. Daß doch jeder Schritt, 
den man feitwärts tut, immer gleich üble Folgen hat! 
Hätte ich eine Ahnung davon gehabt, daß diefer Weyer 
bier Gejchäfte hat, noch dazu mit Ebner, jo wäre ich 
ibm meilenmweit aus dem Wege gegangen.” — 

AS nach ungefähr einer Stunde Grete nach Haufe 
fam, fand fie Herin Meyer in der Tat im Wohnzinmer 
ſitzen. 

„Ihr Herr Vater iſt leider nach den neuen Gruben 
gefahren und kommt erſt Mittags zurück,“ ſagte er; „ich 
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babe mich ja auch nicht bei ihm vorher angemeldet, und 
er wußte nicht, daß ich fomme. 3 handelt fich aber 
um eine eilige Hypothelenjache.” 

„Sie werden gewiß hungrig und durftig fein, Herr 
Meyer?” 

„Die recht Sie haben, Fräulein, und wie Sie doch 
immer gleich das Richtige zu treffen willen! Ja, ich 
habe großen Hunger, und Durſt habe ich auch.“ 

Grete Flingelte und befahl dem Mädchen, rafch ein 
Frühſtück zu beforgen. Als dann Meyer beim Efien 
Grete gegenüberfaß, bob er das gefüllte Weinglas, 
blinzelte mit den Augen und fagte: „Ich trinte auf hr 
Wohl, Fräulein Ebner, und auf das Wohl einer anderen 

Perſon.“ 
| „Sie meinen den Vater?” verſetzte Grete. 

„Kein, ich meine nicht den Vater,“ fagte mit einem 
pfiffigen Blinzgeln Herr Meyer. „Nebenbei wird es 
Ihren Heren Vater freuen, daß ich ihm die Mitteilung 
bringe, die Hypothek ſei gekündigt. Er wird Geld 
brauchen, bares Geld.” | 

Der eigentümlich pfiffige Geftchtsausdrud Meyers, 
welcher Grete auf die Vermutung brachte, ihr Gaſt fei 
nicht ganz nüchtern, dauerte fort. 

„Hat mein Vater vielleicht größere Zahlungen zu 
leiiten?” fragte Grete. „Ich Fümmere mich fonjt nicht 
um die Gefchäfte meine Vaters, aber Sie reden fo 
fonderbar.” | 

„Run, Mitgift ift auch Zahlung,” jagte Meyer. 

„Mitgift? Für wen denn?” 

„Wie Sie Doch nur jo fragen können!“ entgegnete 
Meyer und mollte jich vor Lachen ausfchütten. „Ihr 
Herr Vater hat doch nur eine Tochter, der ev Mitgift 
zu geben hat.“ 

Grete erhob ſich und fagte fühl und abmeifend: 
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„Wenn Sie etwa neben Ihrer fonftigen Bejchäftigung 
auch noch die Heiratsvermittlung betreiben, Herr Meyer, 
und deshalb hierher gefommen find, jo laſſen Sie es fich, 
nur gejagt fein, daß Sie damit bei mir fein Glüc haben. 
Sie hätten ſich die Mühe fparen können. Ich werde 
überhaupt nicht heiraten.” 

Meyer ließ einen leifen Pfiff hören und rief: „Alfo 
fo weit find wir fchon! Wenn eine junge Dame anfängt, 
zu erflären, fie heirate überhaupt nicht, dann fteht fie 
dicht vor der Verlobung. Mir fann man nicht3 vor- 
machen, ich bin ein alter Praktikus. Ich hätte gar nicht 
geglaubt, daß es jchon jo weit ift. Aber ſchließlich — 
eine gute Partie ift der Herr. Er ift jung, hübfch, ver: 
mögend — ein feiner Mann. Es wird wirklich eine 
gute Partie für Sie, Fräulein Ebner.” 

„Denn e3 nicht jo früh am Tage wäre, Herr Meyer,“ 
meinte Grete ärgerlich, „würde ich wirklich annehmen, 
Sie feien betrunfen. Ich verbitte mir dergleichen Redens— 
arten. Bon wen fprechen Sie denn überhaupt?” 

„Sie find ärgerlich, Fräulein,” fagte Meyer, ohne 
von dem Verweis betroffen zu fein, „wahrfcheinlich, weil 
Sie von mir eine Indiskretion fürchten. Aber ich bin 
verschwiegen wie das Grab. Verſchwiegenheit ift die 
Seele meines Gejchäfts. Doch al3 ich Sie mit Herrn 
Niemann zufammenftehen jah, dachte ich mir: jetzt weißt 
du alles.” 

Grete wollte den dreiften Sprecher recht jchroff ab: 
fertigen, befann fich dann aber und fragte: „Sie fennen 
den Heren ſchon längere Zeit?“ 

„Richt feit Tängerer Zeit. Überhaupt, Sie wiſſen, 
Diskretion ift mir angeboren. Ich fage nichts.“ 

„Sie kennen alfo den Herrn und feine Verhältnijfe. 
Sie erzählten doch, ex fei vermögend.” 

„Kun, ich weiß nicht, aber man macht fo feine 

1905. XII. u 


162 Die dritte Deklination. 

Schlüffe. Ich bitte Sie, mein wertes Fräulein, wenn 
jemand Leutnant der Reſerve ijt und zwar bei den 
Hufaren, dann muß er cin Lloßiges Geld haben. Das 
iſt ficher.” 

Grete ſah etwas verblüfft aus, und Meyer merkte 
das natürlich. 

„Jetzt widerfprechen Sie nicht mehr fo lebhaft, Fräu— 
fein. Wie gefagt, Sie können fi) auf mich verlaffen, 
ich bin der disfretefte Menfch von der Welt. Das habe 
ih dem Herrn Niemann cuc gejagt, als er vor ein 
paar Tagen bei mir war, um einen Brillantring zu ver: 
pfänden. Nebenbei ein merkwürdiger Menfch. Ich wollte 
ihm zwölfhundert Mark dafür geben, cr wollte mit Ge: 
walt nur elfhundertfünfzig dafür haben. Ich erzähle 
das natürli” nur Ihnen, Fein Menſch ſonſt erfährt 
etwas davon, ich bin der diskfretefte Mann von der 
Melt. Laffen Sie fi) and) dem Herrn gegenüber 
nicht3 merken, e3 wäre ihm wahrjcheinlich unangenehm, 
wenn Gie von der Berpfändung etmas wüßten. Aber 
weshalb ſoll ich es Ihnen nicht jagen? Sie find die 
einzige Tochter meines beiten Gejchäftsfreundes, und ich 
weiß, Sie find mie ih: was man Ihnen anvertraut, 
das ift begraben. Herrgott, wenn ich veden dürfte! 
Ganze Romane könnte man von dem fehreiben, was ich 
weiß und geheimhalten muß! — Wun, da find Sie ja, 
Herr Ebner.” 

Ber diefen Worten erhob ſich Herr Meyer und be- 
grüßte den eintretenden Vater Grete, während dieſe 
Beranlaffung nahm, ganz unauffällig aus dem Zimmer 
zu verfchwinden. s 

Jene Entſchlüſſe find oft die beften, die wir unter 
einem gewiſſen Zwange fafjen müſſen. Grete hatte nur 
zwei Stunden Zeit, um darüber mit fich ins reine zu 
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fommen, wie fich ihr Verhältnis zu Georg Niemann 
gejtalten werde, nachdem fie erfahren hatte, wer ex ſei. 
Um drei Uhr ermartete man fie zur Unterrichtsjtunde 
im Forithaufe, und dabei mußte die Entjcheidung fallen. 

Es war nicht fo leicht für fie, Durch das Chaos von 
Gedanken und Gefühlen, das in ihr wogte, den richtigen 
Meg zu finden. - Sie freute fi als Weib natürlic) 
darüber, daß fie recht gehabt hatte, als fie vermutete, 
Georg Niemanır fei nicht der, für den er fi) ausgab. 
Sie hatte die Genugtuung, fich jagen zu können, fie 
befige Scharfjinn. Dann war es ihr aber auch merk— 
wirdig angenehm zu erfahren, daß Georg Niemann 
nicht der einfache Forftgehilfe wär, für den er fich aus: 
gab, und der Gedanke, daß ihr dies angenehm war, 
trieb Grete das Blut ins Geficht. 

Ach ja, er mar ein lieber, prächtiger Menfch, ein 
edler Charakter, ein — nein, ein unverfchämter, frecher 
Burfche war er, denn er hatte fie jeßt genau fünf Wochen 
zum Narren gehalten, hatte ſich von ihr Unterricht in 
Dingen erteilen lafjen, die ev mindestens ebenfogut wußte 
wie fie. 

Wozu nur das Geheimnis? Warum war er als 
Gehilfe im Forithaufe? 

Es legte ſich wie eine ſchwere Laſt auf Gretes Herz. 
Hatte er etwas Schlimmes begangen, das ihn zwang, 
fich) zu verbergen? Wußten Förfter Grimm und feine 
Frau, wen fie im Haufe hatten, oder handelte c3 ic) 
um eine amtliche Cache, bei der das Geheinmis gewahrt 
werden mußte? 

Nein, nein, diefer Mann konnte fein Verbrecher fein! 
Wenn fie daran dachte, wie ſympathiſch ex ihr in den 
legten Unterrichtsjtunden geworden war, wie immer, 
während Sie ihm gegenüberfaß, von ihm etwas Unficht- 
bares auszugehen fchien, das fie, die Lehrerin, glüclich 


164 Die dritte Deklination. 

TH TTELLL, STELL TER SER VEOEEL. TELELL SELL DELL TEL IRRE, FUEL . 
machte und zeitweife verwirrte, dann fonnte fie erjt recht 
nicht glauben, daß diefer Mann etwas begangen habe, 
das ihn zwingen könne, fich zu verbergen. 

Uber zum Narren hatte er fie gehalten, und da3 
mar empörend. Das hätte er nicht gedurft, und dafür 
verdiente er Strafe! 

Aber was follte Grete tun, wenn fie ihm jebt in 
einer Stunde gegenüberfiehen würde? Wenn fie ihn 
entrüjtet fagte: „Sie haben mich getäufcht, ſich von mir 
Unterricht in Dingen erteilen laſſen, die Sie beſſer wiſſen 
als ich!“ fo lachte ee wahrjcheinlich und verfegte: „Sie 
wollten e3 ja durchaus fo haben. Ich finde, das war 
ein ganz guter Wi,“ und dann war fie lächerlich ge 
macht. In jedem Falle fpielte fie eine komiſche Figur 
bei der Sache. Wenn fie noch jo Eritifch verfuhr, mußte 
fie fich Doch fagen: fie hatte fich ihm als Lehrerin geradezu 
aufgedräangt. — 

Als Grete mit ihrem Pony noch fünfhundert Meter 
vom Forſthauſe Heidemühle entfernt war, war fie noc) 
zu feinem feſten Entſchluß gefommen. Dann aber fam 
ihr plößlich ein Gedanke, über den fie felber lächeln 
mußte. 

Die Unterrichtsitunde begann. Georg betrachtete jeine 
Lehrerin mit forſchendem, unficherem Blid. Hatte Meyer 
gefchwiegen oder hatte er gejchwaht? 

Ein Seufzer der Erleichterung entrang fich feiner 
Bruft, als Grete jagte, als fer nichts vorgefallen: „Wir 
fommen heute zu den Regeln über das Neutrum in der 
dritten Deklination.“ 

„Sie weiß aljo nichts,“ dachte Georg. „Nun, um fo 
bejier.” 

Die Unterrichtsftunde verlief wie innmer. Gegen Ende 
derjelben kam auc Grimm in das Zimmer. Er ging 
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auf den Zehenfpigen, entjchuldigte fich im Ylüftertone 
bei Grete und ſetzte fich dann in die Fenfternifche zu 
feiner Frau. 

eine Anmefenheit fam Grete jehr gelegen. Gie 
klappte das Buch zu und fagte mit einem jpöttifchen 
Lächeln zu Georg: „Sie haben Ihre Sache wieder aus: 
gezeichnet gemacht, Herr Niemann. Sie find fehr fleikig 
geweſen, aber wahrfcheinlich macht es bei Ihnen nicht 
der Fleiß allein, Sie find eben ein Genie. sch habe 
auf der Schule und auf der Univerfität viele fleißige 
Leute kennen gelernt, aber ich muß jagen, ein ſolches 
Wunder von Fleiß und Faſſungskraft wie Sie ijt mir 
noch niemals vorgefommen. Spielend übermältigen Sie 
alle Aufgaben, machen niemals einen Fehler, hr ©e- 
dächtnis ift phänomenal. Wenn mir jemand heute er- 
zählte, Sie wollten morgen Ihr Abiturienteneramen 
machen, ich würde es glauben.“ 

„Sie weiß alles,“ dachte Georg; „dieſer elende Meyer!” 

„Wenn Sie zivei Jahre fo arbeiten wie jet, machen 
Sie nicht nur mit Leichtigkeit Ihr Abiturienteneramen, 
jondern Sie bemältigen auch die Studien bis zum Forft- 
aſſeſſor. Welch eine Zukunſt haben Sie da vor ich!” 

„Wo will fie nur hinaus?“ fragte ſich Georg. 

„So feltene Geiftesgaben,” fuhr Grete fort, „erfordern 
auch außergewöhnliche Mapregeln. Eines Unterrichts 
von meiner Seite bedarf es offenbar nicht, es wird ge= 
nügen, wenn Sie die lateinijche Grammatik in die Tafche 
jteefen und bei Sfhren Waldgängen ab und zu hinein- 
jhauen. Sie behalten ja doch alles gleich beim erſten 
Durchlefen im Gedächtnis. Sie haben da in Syhrer 
Joppe eine jehr jchöne äußere Brufttafche, da fteden 
Sie nur die Grammatik hinein. Das wird auf alle 
Fälle genügen, um Ihr Wiljen in Fürzefter Zeit auf 
die Höhe eines Gymmafialabiturienten zu bringen. Aber 
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vergefjen Sie nur ja nicht, ganz bejonder3 die Genus: 
regeln der dritten Deklination zu berüdfichtigen! Ich 
werde Eie in der nächſten Stunde ganz genau abhören.“ 

Unmittelbar. nach diefer Bosheit empfahl fich Grete 
rajch, und damit ihr Georg nicht etwa nachkomme, bat 
fie ten Förfter, fie hinauszubegleiten und ihr in den 
Wagen zu helfen, obgleich fie folcher Hilfe ſonſt niemals 
bedurft hatte. 

„Jetzt hat's geſchnappt,“ dachte Georg ganz zer: 
knirſcht. „Sie weiß alle8 und will mich zur Kapi— 
tulation zwingen. ch foll die Täufchung de- und weh— 
mütig eingeftehen. Aber jo haben wir nicht gemettet, 
verehrtes Fräulein! Eine Frau kann man nur durch 
eine andere Frau befämpfen. Nun hilf du, liebe Tante, 
die du immer Mutterftelle an mir vertreten haft! Noch 
heute fchreibe ich, und dann werden wir weiter fehen. 
Vorläufig ftelle ich mich noch dumm und befolge buch» 
ſtäblich, was meine liebe, boshafte Schulmeifterin mir 
aufgetragen hat.” Und damit jchob er die lateinifche 
Grammatik in die Brujttafche feiner Skoppe. Das ziem- 
lich ſtarke Buch) fah noch ein Stückchen oben heraus. 
Da konnte fie fehen, wie pünktlich er ihre Anordnungen 
befolgte. 

Als Georg ſpät Abends von der Bojtitation, auf der 
er den Brief an die Tante aufgegeben hatte, nach dem 
Forithaufe zurüctehrte, hörte er im Walde Schüfje fallen. 
E3 war Mondfchein, und er vermutete, Grimm und 
Körber feien im Walde, um Hirfche abzujchießen. 

ALS er das Forjthaus betrat, fand er jedoch den 
Förfter und den Gehilfen anweſend, und Grimm begrüßte 
ihn fofort mit der Frage: „Haben Sie gefchoffen *“ 

Georg verneinte, und man war fi) darüber Klar, 
daß irgend etwas Ungehöriges im Walde gejchehen jei. 
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Georg wollte fofort nachjehen, aber Grimm ihn 
zurück. „Es iſt jet in der Nacht nichts zu machen. 
Wenn es fih um Wilddiebe handelt, jegen wir unnüß 
unſer Leben aufs Spiel. Aber morgen früh müſſen mir 
zeitig auf den Beinen fein. Gtellen Sie Ihre Wed- 
uhren ein, wir müſſen um zwei Uhr heraus.” 

Es blieb nur menig Zeit zum Schlafen, und noch 
war e3 finjtere Nacht, al3 Grimm mit den beiden Ge- 
hilfen aufbrach. Jeder von den dreien wählte einen 
bejonderen Weg, und an beftimmter Stelle wollte man 
zufammentreffen. Wenn Schüffe fielen, follten die beiden 
anderen dem dritten zu Hilfe fommen. Es war anzu: 
nehmen, daB man in den früheften Morgenftunden mit 
den Wilderern zufammenftoßen wiirde. 

„Die Gebrüder Scholz verftehen feinen Spaß,” be- 
lehrte Grimm die beiden Gehilfen. „Sowie fie auf An— 
ruf nicht Stehen, gilt es zu fehießen. Keine Sekunde 
darf gewartet werden, fonjt haben die Kerle daS Ge— 
mehr hoch und ſchießen rückſichtslos.“ 

ALS der Tag graute, fanden fich die Jäger an der be- 
jtimmten Stelle zuſammen, ohne etwas entdect zu haben. 
Noch einmal machten fie eine Streife ſenkrecht zu der 
Richtung, in der fie gefommen waren, und bald darauf 
ſtieß Georg auf eine Stelle, wo ein Hirſch ausgeweidet 
worden war. Als man zum Treffpunkte kam, Fonnte 
auch Förfter Grimm mitteilen, daß er den Aufbruch 
eines Hirfches gefunden habe. Bon den Wilddieben aber 
war feine Spur zu bemerfen. 

„Sie werden heute abend wiederkommen,“ fagte 
Grimm; „wir wollen jet nach) Haufe gehen, etwas 
Schlafen und vor Einbruch der Dunkelheit wieder hier 
fein. Das wird eine böje Beit.” 

„Sol bei den Gebrüdern Scholz in Mutzen nicht 
eine Hausjuchung gehalten werden?” fragte Georg. 
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Grimm lächelte und erklärte: „So dumm find Die 
Kerle nicht, ihre Gewehre im Haufe aufzubewahren. 
Wir müſſen alles aufbieten, fie auf der Tat zu über- 
rajchen. Jeder Tag koſtet uns ſonſt mindeſtens zwei 
Hirſche. Die Bande hat ihre Helfershelfer, die mit 
Wagen an beſtimmten Punkten warten und das Wild 
ſofort nach der nächſten Stadt bringen. Dort gibt es 
Hehler, die den Verkauf beſorgen.“ 

Man ging nach dem Forſthauſe zurück, und die drei 
Beamten ſchliefen bis gegen Mittag. Dann wurden ſie 
geweckt und ſetzten ſich zu Tiſch. Sie hatten kaum zu 
eſſen begonnen, als im Walde raſch hintereinander fünf 
Schüſſe fielen. Wie elektriſiert ſprang Grimm mit 
ſeinen beiden Gehilfen empor. 

„Die Kerle wiſſen, daß wir jetzt Mittag eſſen! Eine 
ſolche Frechheit iſt mir noch nicht vorgekommen, am hell: 
lichten Tage ganze Salven im Walde abzuſchießen!“ 

Natürlich ließ man das Eſſen ſtehen, hing die Ge- 
wehre um, und Grimm mit Sri eilte dem Walde zu. 

„Wo bleibt denn Georg?“ fragte er, aber ſchon er: 
tönte Hufſchlag hinter ihnen. 

Auf ungefatteltem Pferde, das nur die Trenje im 
Maul hatte, faß Georg und rief dem Förfter zu: „sch 
jage, was das Pferd laufen Tann, nad) der Waldecke, 
wo ſich der Ausgang nach dem Dorfe befindet. Viel- 
leicht gelingt es mir dort, die Halunken abzufangen. % 

Ohne eine Antwort abzuwarten, jagte er in vollem 
Galopp davon. 

„Der reitet ja wie der Teufel,“ jagte Grimm, „und 
was er aus dem Pferde herausholt! Das ift eine groß- 
artige Idee von ihm. Laufen Sie mehr nach rechts, 
Friß, ich gehe gerade aus, und wenn Schüfje fallen, 
dann im Lauffchritt zur Hilfe herbei, denn ein. einzelner 
ift gegenüber diejen Kerlen verloren.“ 
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Als Georg die Waldede erreichte, die ex fich als 
Ziel auserfehen hatte, war e3 natürlich mit dem Reiten 
vorbei. Er Tonnte zwischen den eng ftehenden Tannen, 
deren Zmeige bis faft zum Boden reichten, nicht hin- 
durch. Er jprang alfo vom Pferde, fchlang den Trenjen- 
zügel leicht um einen Baumſtamm und brach dann durch 
die Zweige in wenigen Minuten durch bis zu der Straße, 
auf welcher er einen Wagen hörte. 

Er kam gerade zur rechten Zeit. Wenige Augen: 
blide jpäter, und die frechen Diebe wären mit ihrer 
Beute in Sicherheit geweſen. Auf einem Wagen, dejjen 
Pferd von dem daneben laufenden Kutfcher zur höchiten 
Eile angetrieben wurde, lagen zwei Fapitale Hirfche, 
deren Gemweih über die Wagenränder herporragte. 

Mit einem Sprung war Georg aus dem Walde 
heraus und jtand mit fertig gemachtem Gewehr plöß- 
lich wenige Schritte vor dem Gefährt. 

„Halt,“ ſchrie er dem Kutfcher zu, „oder ich ſchieße!“ 

Statt aller Antwort hieb der Kutfcher wie raſend 
auf das Pferd los. 

Hier galt es einen Furzen Entſchluß. Georg hob die 
Büchſe zur Schulter, und im nächſten Augenblick brach 
das Pferd, durch den Kopf geſchoſſen, zuſammen. Wäh— 
rend aber jetzt Georg die Kammer ſeines Hinterladers 
aufſchlug, um eine neue Patrone in den Lauf zu ſchieben, 
erhielt er einen Schlag vor die Bruſt, der ihn zu Boden 
warf. Im Fallen noch ſah er, daß jenſeits des Weges 
im Gebüſch ein Mann ſtand, der auf ihn geſchoſſen 
hatte. 

Einen Augenblick war Georg ſo erſchrocken, daß ihm 
die klare Uberlegung fehlte. Er faßte nach ſeiner linken 
Bruſtſeite und fühlte hier etwas Hartes. Hier ſteckte ja 
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die lateinische Grammatik, die ihm Grete aufgezwungen 
hatte, und das ſtarke Buch hatte die Kugel aufgehalten. 

Gedeckt hinter einem Straub und in Kuieen ri 
Georg jegt feine Büchfe hoch und ſchoß auf den Mann, 
der ihn auf nur wenige Schritte gegenüberjtand und 
der jelbjt über das Reſultat feines Schufjes erjtaunt 
fchien. Der Mann fiel zu Boden. Jetzt Frachten aber 
von vorwärts und von jeitwärts Schüſſe auf Georg. 
Die Kugeln fuhren pfeifend dicht an ihm vorüber. Georg 
warf fich zu Boden, um im Liegen zu laden, dann er- 
bob er fid auf einen Augenblid, um nad) dem Hute 
des einen Wilderers zu zielen, der fich troß der Dedung 
über einem Gebüſch zeigte. 

Georg drüdte ab, und der Hut verfchwand. Gleich- 
zeitig aber hörte er einen zweiten Knall außer dent feiner 
Büchſe, und Fraftlos fiel fein rechter Arm herunter. Die 
Kugel des Gegners hatte ihm den rechten Oberarın zer: 
Tchmettert, gerade während er im Anjchlage lag. Eine 
zweite Kugel ging haarfcharf an Georgs Ohr vorüber. 
Er warf ſich zu Boden und ſchob fich mit feinem Ge: 
wehr troß des fchmerzenden Armes in einen trodenen 
Graben. Hier bielt er den Kolben des Gemehrs mit 
den Anieen feſt, Iud mit der linfen Hand, fchlug die 
Kammer zu und riß danı das Gewehr mit der linken 
Hand hoch. Er war im Regiment befannt alS guter 
Karabinerfcehüge, und wenn die Offiziere ihr Übungs— 
ſchießen abbielten, hatte e3 ihm ftetS großes Vergnügen 
gemacht, allerlei Kunſtſtücke zu probieren. 

Unter feinem linfen Arm, den er zum Schuß erhoben 
hatte, pfiff eine Kugel durch, einen Splitter aus dem 
Gewehrſchaft reißend; aber wenige Sekunden fpäter lag 
der Angreifer, von Georgs Schuß getroffen, am Boden. 
Dann knallte es von vecht3 und links auf gleicher Höhe mit 
Georg. Grimm ımd Körber wareı zur Hilfe herbeigeeilt. 
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Noch drei Schüfle fielen, dann war diejes Gefecht 
zwischen Wilddieben und Forftleuten vorüber. Bon 
leßteren war nur Georg ernſtlich verwundet, Körber 
hatte einen leichten Gtreiffhuß am Ohr. Auf der 
gegnerifchen Ceite ſah es dagegen jchlimm aus. Ein 
MWilderer, und zwar der ältere der berüchtigten Gebrüder 
Scholz, mar tot, der andere Scholz fchwer verwundet. 
Ein dritter Wilddieb hatte einen Schuß durch das rechte 
Knie, und den fliehenden Fuhrmann hatte ein Schuß 
ind Bein getroffen, wodurch er an der Flucht ver: 
hindert worden war. Außerdem war das Pferd der 
Wilddiebe tot. 

Körber holte das Pferd, auf dem Georg geritten war, 
herbei und fpannte es jtatt des getöteten Tieres vor den 
erbeuteten Wagen, auf dem die Hirfche lagen. Dann 
befahl Grimm dem Gehilfen, fi) auf den Wagen zu 
jegen und den vermwundeten Georg nach Mutzen zu 
Grete Ebner zu fahren, damit ihm dieje einen Verband 
anlege. Die Verwundung war derartig, daß die chirurgi- 
ſchen Kenntniſſe des Förſters nicht ausreichten, um fach» 
gemäße Hilfe zu leiften. Außerdem follte Körber den 
Amtsvorfteher im Dorfe, das war Grete Vater, benach- 
richtigen, damit er mit Leuten herausfomme und das 
Brotofoll über den Zujfammenftoß zwifchen den Jägern 
und Wilddieben aufnehme. 

Der durch das Knie gefchofjene Wilddieb wurde ent- 
waffnet, und Grimm reichte ihm jein Tafchentuch, damit 
ex fich verbinden fonnte. Mehr war für den Mann vor- 
läufig nicht zu tun. Er empfahl ihm, die Hojenträger 
abzunehmen und oberhalb Des Kuies einen feiten Ver— 
band zu machen. Er half dem Manne auch dabei, jo 
weit es die Vorficht gejtattete. | 

Nachdem der Bermundete fo die nötige Hilfe erhalten 
hatte, wendete fich Grimm dem jüngeren ſchwerverwun— 
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deten Scholz zu. Dieſer wehrte aber jede Hilfe ab und 
erflärte: „Wir haben verloren. Wenn der Halunke nicht 
auf dem Pferde gelommen wäre, wäre e3 euch fchlecht 
gegangen. Wir mußten, daß ihr uns verfolgen würdet, 
und bier vom Waldrand aus wollten wir euch nieder- 
ichießen wie die tollen Hunde, weil ihr un3 ins Zucht— 
haus gebracht habt. Mir ift nicht mehr zu-helfen. Aber 
ich fterbe lieber, al3 daß ich wieder ind Zuchthaus gehe.” 

Grimm wendete fich nun dem dritten der Wild- 
diebe zu, der ihm offen gejtand, daß er die Bekanntſchaft 
der Gebrüder Scholz im Zuchthaus gemacht habe. Er 
war mit den Wilddieben faft gleichzeitig entlaſſen 
worden, und die drei hatten einen tollen Plan ge- 
faßt. Die Gebrüder Scholz hatten Gewehre vergraben, 
die fie nach der Entlafjung aus dem Zuchthauſe wieder 
aus ihrem Verſtecke hervorholten. Sie verfügten auch 
über einige8 Geld, das fie ebenfalls vor ihrer Ber: 
baftung und Berurteilung an ficherer Stelle im Walde 
verborgen hatten. Erjt follten Grimm und fein Gehilfe 
aus Rache niedergefchoffen werden, dann mollten die 
drei Wilddiebe ein einfames Bauerngehöft überfallen, 
deſſen Befiter, mie fie mußten, Geld im Haufe hatte. 
Diefes Geldes wollten fie fich bemächtigen, um damit 
nad) Amerifa zu gehen. Durch den Ritt Georg Nie- 
mann3 war ihr Plan vereitelt worden. 

Im Dorfe erregte das eigentümliche Gefährt großes 
Auffehen. Körber als Kutfcher auf dem Bod, im Wagen 
zwei große Hirſche und zmwifchen ihnen Georg mit blut- 
befleckter Joppe, aus deren Ärmel immerfort noch das 
Blut rann — daS gab ein gemaltiges Hallo. Kinder 
wie Erwachfene liefen dem Wagen nach, bis er vor dent 
Haufe hielt, in welchem Georg Hilfe werden ſollte. 

Der Berwundete hatte während der ganzen Fahrt 
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nicht an feinen zerfchoffenen Arm, fondern nur an Grete 
gedacht. Nun fam er wieder einmal mit ihr zujfammen, 
und zwar auf fo höchit fonderbare Weife. Was fie wohl 
fagen würde? 

Zum Glück befand fich unter der Menfchenmenge, 
welche den Wagen auf dem legten Teile des Weges be- 
gleitete, der Barbier und Heilgehilfe des Ortes, der fich 
fagte, e3 handle fich um eine Vermundung, bei der Grete 
wahrfcheinlich feine Hilfe brauchen würde. Hatte er 
doh ſchon ſehr oft bei Verbänden dem Fräulein Hilfe 
geleiſtet. 

Grete hörte das Schreien und Rufen und trat ans 
Fenſter. Ihr erſter Blick fiel auf Georg und ſeine blutige 
Kleidung. Auch ſie hatte die Schüſſe fallen hören. Jetzt 
wußte ſie, was ſie bedeuteten. 

ALS fie nach der Tür ging, hatte fie einen Schwindel—⸗ 
anfall, die Knie brachen ihr einen Augenblid faft zu: 
jammen. Aber fie befann fich, daß der Mann, den ſie 
liebte, wie fie jegt deutlich fühlte, Hilfe brauchte. Gie 
eilte die Treppe hinunter, fie wußte nicht wie. Müh— 
ſam jtieg eben, unterjtüßt von Körber und dem Heil: 
gehilfen, Georg vom Wagen. 

„Schuß duch den rechten Arm!“ rief der Heilgehilfe 
Grete entgegen, und eine Bergeslaft fiel von ihrem 
Herzen. Was der Heilgehilfe ſonſt noch von dem Zu: 
fammentreffen mit den Wilddieben erzählte mit einer 
Ausführlichkeit, al3 ſei ex felbft dabei gemejen, hörte jie 
nicht mehr. Sie ließ Georg in das Zimmer im Erd- 
geſchoß bringen, in dem fie ihre Sprechitunden abhielt 
und wo fich auch hirurgifche Einrichtungen befanden. 

Beide jagten fein Wort, nur ihre Augen trafen ich 
und führten eine deſto beredtere Sprache. 

Grete fehnitt mit der Schere den Armel der Jagd— 
joppe ab und 309 ihn vorlichtig herunter. Der Armel 
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des Hemdes war durch das Blut an den zerfchofjenen 
Arm angellebt. 

„Wo haben Sie die meisten Schmerzen ?* fragte Grete 
mit eigentümlich veränderter Stimme, die gar nicht die 
ihre zu fein fchien. Sie klang heiſer und unnatür— 
lich tief. 

Georg wies auf die betreffende Stelle des Armes. 

„Kugel: oder Schrotſchuß?“ 

„Rugelfchuß. Der Knochen iſt gebrochen, ich kann 
den Arm nicht bewegen.” 

Grete ließ Georg neben dem Dperationstijch nieder: 
fien und gab dem Heilgehilfen desinfizierte Schwämme 
und Sublimatmwafjer, um den blutigen Hemdärnel von 
dem Arme abzumeichen. Sie wendete fic zu ihrem Ver— 
bandſchrank, um Verbandzeug herauszunehmen und nad) 
den Inſtrumenten zu fehen. Bor ihren Augen flinmerte 
alles, und hätte fie fich nicht feltgehalten, fie wäre zu— 
jammengebrochen. Ihre Gedanken gingen rundherum 
im Streife, ihre Energie war fort, ihre Nervenkraft er: 
jchöpft. Sie, die oft in der Klinik am Bette von Schwer: 
verletten geſtanden hatte, fühlte jest zum erſten Male, 
was e3 heißt, ärztliche Hilfe einer Perſon zu leijten, die 
dem Herzen des Arztes teuer ift. Kein Arzt behandelt 
feine eigene Samilie oder operiert Mitglieder feiner Fa— 
milie. Aber hier galt es zu helfen, vafch zu helfen. 

Grete biß auf ihre Tippen, taß fie bluteten. Gie 
zwang fich zur Ruhe und zum klaren Denken, und es 
gelang ihr. 

Der Heilgehilfe hatte den Armel abgemeicht, die Lein— 
wand wurde herumtergefchnitten. E83 zeigte fich, daß der 
Schuß verhältnismäßig günftig war. Die Kugel war 
durch den fleischtgen Teil des Armes hindurcchgegangen, 
hatte fich an dem Knochen gejtaucht und diefen gebrochen. 
Das Blut begann reichlich zu fließen. 
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„Ih muß die Wunde fondieren,” jagte Grete mit 
belegter Stimme. „E3 wird fehr wehe tun, aber ich muß 
unbedingt unterfuchen, ob Fremdförper in der Wunde 
find.” 

Georg nickte nur mit dem Kopfe. 

Während der Heilgehilfe mit dem Sprühapparat un: 
unterbrochen Karbol über den verlegten Arm träufeln 
ließ, fuhr Grete mit der Sonde in die Wunde, fo leije 
und vorfichtig als nur möglih. Das Geficht Georgs 
wurde leichenblaß, und fo fehr er die Zähne zuſammen— 
biß, kam doch ein fchmerzliches Stöhnen aus feiner 
Bruft. | 

„Er ijt ein Held, auch in dieſem Augenblid,” fagte 
fih Grete, jedoch nur, um fich ſofort zu befinnen, daß 
es fich hier nicht um einen Helden, jondern um einen 
Patienten handle. Sie fprigte die Wunde aus und 
erflärte: „Es fcheint ein glatter Schußlanal zu fein.“ 
Daun ging fie an das Berbinden und Schienen des 
Armes. Sie tat alles mit äußerſter Sorgfalt, denn fie 
mußte, mie viel vom crften Verband abhängt. Wenn 
Georg feinen Arm gebrauchsfähig erhalten follte, mußte 
diefer Verband mit der größten Borficht angelegt 
werden. 

Endlich mar der Verband fertig, und der Heilgehilfe 
konnte fich wicht enthalten, ein lautes „Großartig!” zu 
rufen, als Grete jett den Arm durch eine Binde bequem 
für den Bermundeten lagerte. 

„Sehen Sie nad) Herin Körber Ohr!” wehrte Grete 
den Xobjpruch des Heilgehilfen ab. Dann führte fie 
Georg in das Nebenzimmer. „Wie fühlen Sie fich?“ 
fragte ſie. | 

„Im Himmel!” antwortete törichterweife Georg. 
„Grete, bilfreicher Engel, ich liebe di!” Und damit 
legte er feinen gefunden linfen Arm um Gretes Schulter. 
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Und Grete legte ihren Kopf an Georgs Bruft und 
begann leife zu meinen. 

Am nächiten Tage gab es im Forfthaufe Heidemühle, 
wohin Georg wieder gefchafft worden mar, einen ge- 
mwaltigen Aufruhr, Georg mußte gerichtliche und forft- 
meifterliche Verhöre beftehen, und Nachmittags erfchienen 
Kommerzienrat Niemann und feine Frau. 

Angeficht3 der vorliegenden Umftände mar es der 
Frau Kommerzienrat leicht, den Gatten nicht nur für 
das Unglüd, das gefchehen, fondern auch für das, welches 
noch hätte gefchehen Tönnen, verantwortlich) zu machen 
und ihn zu beitimmen, Georgs Brüfungszeit als ab: 
geſchloſſen zu erklären. 

Am Nachmittag, al3 dann Grete fam, um nach ihrem 
Patienten zu fehen, erflärte Georg: „Sie hat mir das 
Leben gerettet. Hätte fie mich nicht gezwungen, mit der 
lateinifchen Grammatik in der Brufttafche im Walde 
herumzulaufen, fo wäre ich durch den erſten Schuß, der 
mich traf, getötet worden. Es ift daher nicht mehr 
als recht und billig, daß ich ihr dies Leben fürderhin 
weihe.“ | 

Die Tante ftimmte befeligt zu, denn fie fagte fich: 
wein Georg erjt mit einer tüchtigen Frau verheiratet 
ift, wird er befjer lernen, was das Leben bedeutet, al3 
wenn er ais Forftgehilfe im Walde herumläuft. 

Und darauf wußte auch der Kommerzienrat nichts 
mehr zu erwidern. 
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Bilder aus dem Emmental von Fr. Parkner. 


I 
mit 10 Jlluftrationen. (Nachdruck verboten.) 


T: all den vielen Sennhütten der Schweizer Almen 
wird eifrig die Milchwirtfchaft betrieben, und die 
Hauptmenge der von den jtaitlichen Melkkühen ge- 
wonnenen Milch wird zu verjchiedenen Käſeſorten ver- 
arbeitet. Als „Schmweizerfäfe” im engeren Sinn gelten 
uns aber ausfchlieglich jene großen Laibe, die zu ihrem 
Transport die Kraft mehrerer Männer erfordern. Den 
vorzüglichiten Ruf wiederum unter den aus den ver: 
jehiedenen Gebieten des Alpenlandes heritammenden 
Schweizerkäſen genießt dev „Emmentaler“, jo daß alle 
guten Sorten unter jeinem Namen in den Handel ge- 
bracht werden. Das Emmental hat durch die Bor: 
trefflichkeit feines Käfes dem Schweizerfäje erſt die Auf- 
nahme auf die Tijche und Tafeln aller Länder verjchafft, 
und heute noch jteht es an der Spiße der Produktion 
und des VBerjandes. Aber es ijt nicht nur in dieſer 
Beziehung bemerkenswert, ſondern es lohnt auch wegen 
jeiner landjchaftlichen Eigenart einen Bejuch, und wer 
in der fcehönen Sommerszeit feine Schritte zu ihm hin— 
lenft, wird, wenn er e3 durchwandert bat, von dent Ge: 
jchauten voll befriedigt fein. 
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Wenn man mit der Bahn von Zürich nach Bern 
fährt und eine kurze Stunde vor Bern einen Tunnel 
binter fich gelaſſen hat, fieht man plöglich ein Städtchen 
mit Echloß und Kirche vor fich liegen, deſſen alter: 
tümliche, eng zufammengebaute Häufer die Anhöhe 
allenthalben bededen. Das Städtchen ift Burgdorf, die 
Eingangspforte zum Emmental. Bon hier aus wollen 
wir, nachdem wir den Drt ſelbſt befichtigt haben, unfere 
Wanderung duch das Tal antreten. In erſter Linie 
zieht da8 mit maffigen Türmen und Heinen Türmchen 
bejegte und von hohen Mauern umgebene Schloß den 
Bid auf fih. Ein Fußpfad führt zu ihm von der 
Stadt hinauf, wo fich ein prächtiger Ausblid darbietet 
auf die ihr Tal in Windungen durchflutende Enme, 
auf die herrlich bewaldeten Höhen ringsherum, zmwifchen 
denen mancher ſchmucke Kirchturm hervorlugt, und auf 
die vielgipfeligen Berner Alpen im Hintergrund. Das 
Schloß foll bereit3 im 8. Kahrhundert erbaut worden 
jein, urkundlich zurücverfolgen läßt es fich indefjen nur 
bis zu dem Jahre 1191, wo Herzog Berchthold V. aus 
dem Haufe der Zähringer da3 unter der Burg ent: 
itandene Dorf mit Mauern umgürtete und e3 fo zur 
Stadt erhob. In fpäterer Zeit gelangte es in den 
Beliß der Grafen von Kyburg, und im 14. Jahrhun— 
dert wurde es von Bern durch Bertrag erworben, da3 
nun im Schloß eine Yandvogtei errichtete, die bis 1798 
beitand. | 

Bon diefen Jahre an bis 1804 wurde e8 von Peſta— 
lo33i, dem Reformator des deutfchen Erziehungsiwejens, 
bewohnt, der darin fein berühmt gewordenes Erziehungs: 
inftitut anlegte. Ein Marmorbildnis mit Inſchrift ziert 
zu feinem Andenken den Schloßhof. Gegenmärtig be— 
findet fich im Schloß der Sit des Amtes Burgdorf. 
Der Stilgemäß erneuerte Nitterfaal im Hauptbau enthält 
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Burgdorf. 
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eine reiche Sammlung von Waffen, Möbeln und anderen 
Geräten aus den verfchiedenen Jahrhunderten. Auf der 
anderen Geite der Höhe fteht eine Kirche mit einem 

* modernen Turm, da ein großer Brand in den Sechziger: 
jahren des vorigen Jahrhunderts den alten einäfcherte. 
Der obere Teil des Städtchens iſt bergig und winkelig, 
und feine Häufer erinnern namentlich durch die Arkaden 
an die Bauart, wie fie in Bern üblich if. Auf der 
Südſeite des Hügels, wo der Abfall janfter ift, haben 
fich ftattliche, moderne Gebäude angejfiedelt. 

Noch einen anderen berühmten Mann außer Beita- 
lozzi beherbergte Burgdorf zeitweilig in feinen Mauern, 
den mit Hebel zu vergleichenden fchmeizerifchen Volks— 
dichter ©. J. Kuhn, der von 1824 bis 1849 dort al3 Pfarrer 
angejtellt war. Burgdorf weilt, troßden e3 nur gegen 
8000 Einmohner zählt, eine ziemlich rege Induſtrie auf. 
Es erzeugt vortrefiliche Leinwand, befitt Flachs- und 
MWollipinnereien, Tabak: und Firnisfabriten, ſowei drei 
Bierbrauereien, die ihr Bier fogar ins Ausland fenden. 

Aber nun wollen wir mit munteren Schritten in das 
Emmental ſelbſt hineinwandern. Die Emme, die dem 
Tal den Namen gegeben hat, entjpringt im Berner 
Oberland am Brienzer Grat in ungefähr 1600 Meter 
Höhe und mündet nad) einem Lauf von gegen zwanzig 
Stunden unterhalb Solothurn in die Aare. Es iſt ein 
eilig dahinfchießender Fluß mit fehr wechſelndem Waſſer— 
ftand. Bald iſt fie nur fo tief, daß man durch fie 
bindurchwaten kann, bald aber fchmwillt fie von den 
Regengüſſen und Woltenbrüchen im Hochgebirge fo hoch 
an, daß fie ihre Ufer weit überfchiwemmt und fich ver: 
heerend durch das Tal wälzt. So hat fie durch ihre 
Überfchwemmungen in den Jahren 1831, 1837, 1852, 1853 
und 1891 beträchtlichen Schaden angerichtet. Zwar hat 
man fie in ihrer ganzen Länge durch Dämme zu bändigen 
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und ihre Gewalt durch Wehre zu brechen verfucht, ihr 
auch an ihrer Ausmündung in die Nare einen befjeren 
Abzug verjchafft, aber völlig befeitigt ijt die Gefahr durch 
dieje Vorkehrungen Doch noch nicht. 

Das Enımental mit feinen Seitentälern, aus denen 
rechts und links zahlreiche Bäche hervorbrechein, begleitet 
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Vor dem Wirtshaus. 


die Emme etiva drei Viertel ihres Weges, nämlich von 
dem Punkt au, wo fie zwifchen Hohgant und Schratten- 
fluh hindurchſtrömt, bis zu dem uns fchon befannten 
Städtchen Burgdorf. Man bezeichnet als Emmental 
nicht nur das Talgelände jelbit, jondern zugleich auch 
die ſich an ſeinen Flanken hinziehenden Hügelreihen, 
zwiſchen denen ſich kleinere Täler auftun, die im Volks— 
munde Graben genannt werden. Dieſe geſamte Fläche 
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ijt gegen zehn Stunden lang, fünf Stunden breit und 
zählt gegen 50,000 Einwohner, die fich auf achtzehn 
Gemeinden verteilen. Südlich ftößt das Emmental an 
das Berner Oberland, weftlich an das Mittelland, nörd- 
li) an den Dberaargau und öſtlich an den Kanton 





Fahrt zum Markt. 


Luzern. Die höchſte Erhebung des Gebietes ift der 
Napf, der bi zu 1400 Meter über dem Meere empor: 
ſteigt. 

Es iſt eine völlige Bauernlandſchaft. Die Ortlichkeit 
verlangte es, daß ſich ſeine Bewohner in zerſtreut liegen— 
den Höfen niederließen, um in harter Arbeit dem Boden 
ſeine Erträgniſſe abzuringen. Das iſt aber auch mit 
dem beſten Erfolge gelungen. Landwirtſchaft und Vieh— 
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zucht Stehen im Emmental in hoher Blüte, wie die forg- 
fältig bebauten ©etreidefelder, die Hanf: und Flachs- 
felder, Wiefen, Wälder und Alpenmeiden befunden. 
Daneben betreibt man aber auch einträgliche Induſtrie— 
zeige, ıwie die Leinwandweberei und die Fabrikation 
von Wollwaren. Die Bevölkerung iſt denn auch im 
allgemeinen wohlhabend. Unter den Landleuten gibt 
e3 nicht wenige Viertel: und Halbmillionäre, und wenn 
ein folcher Großbauer in feinem ſchmucken Wägelchen 
an der Seite feiner Frau nach Langnau auf den Markt 
fährt, dann taufcht er mit feinem Könige in der Welt. 

Das erſte Dorf, dem wir auf unferem Wege be: 
gegnen, iſt Oberburg mit einem breiten neuen Kirch— 
turm, dem aber fonjt nichts Charakterijtifches eigen ift. 
Eine halbe Stunde darauf läßt die Straße das Dorf 
Hasle rechts Liegen, und bald nachher überjchreiten wir 
zum erjten Male bei Kalchofen die Emme auf einer 
jener eigenartigen gedeckten Holzbrüden, wie fie feit 
alters in diefem Tale gebaut werden. 

An drei bewaldeten Felsabjtürzen vorbei führt uns 
die Straße jegt nach) dem Dorfe Lützelflüh. Oberhalb 
des Dorfes ragte einft die berühmte Burg Brandis auf, 
die Heimftätte eines mächtigen Freiherrngefchlechtes, dem 
ein großer Teil des Emmentales mit vielen Herrfchaften 
im Oberland gehörten. Später wurde in das Schloß 
von Bern aus eine Landvogtei verlegt. Im Revolutions— 
jahre 1798 zerjtörten die Bauern Tas Schloß und plün- 
terten es aus, jo daß heute von ihm nur noch einige 
pärliche Reſte erhalten geblieben find. Lützelflüh ift 
weithin bekannt geworden durch den Volksdichter Jere— 
miad Gotthelf oder, wie er mil feinen bürgerlichen 
Namen hieß, Albert Bitzius, der hier in den Sahren 
von 1832 bis 1854 al3 Pfarrer wirkte An Anfchau: 
lichkeit und Lebendigkeit, an Kraft und Urmüchjigleit 
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des Ausdruds in feinen Erzählungen iſt er unerreicht. 
Seine Schriften, wie „Uli, der Knecht”, oder „Käthe, 


die Großmutter“, oder „Wie Anne Bäbi Jowäger haus: 


haltet“, gleichen einem Gejundbrunnen, in dem das Ge— 
müt des Lejers erfrijcht und verjüngt wird. Aber auch 








Torfpartie im Emmental. 


feinen Bauern bat er mit diefen und anderen Grzäh- 
lungen derd ins Gewiſſen geredet. Die Kirche, in der 
Jeremias Gotthelf den Gottesdienft abhielt, Liegt hoch 
oben über der Emme und gewährt eine fehöne Ausſicht. 
Dicht an der Seite der Kirche ruht der Dichter in feinen 
Grab, das ein einfacher Stein ſchmückt und eine mächtige 
Traneriveide ganz Üüberfchattet. Nur eine Fleine Strece 
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von der Kirche entfernt ift feinem Andenken von dem 
Schweizervolfe ein Denkmal in Gejtalt eines unbehaue:- 
nen Steinblockes errichtet worden, der das lebenswahre 
Bronzebildnis Gotthelfs trägt. Wenige Schritte weiter 
gelangt man zum Wirtshaus zum Ochjen, in dem der 
Dichter oft zu Gafte war, um mit feinen Bauern zu 
jprechen und ihren Reden zu laufchen. So manchen 
hat er in feinen Erzählungen gefchildert, und viele, die 











„zum Rirfchen“ in Dangnau. 


jich nicht frei von Schuld und Fehl wußten, mieden 
ängftlich feine Nähe, um ihm nicht durch ihre eigene 
Perſon Stoff zu feinen Dichtungen zu geben. 

Wir biegen jet für kurze Zeit von dem Haupttal 
ab und fteigen in einem Kleinen Seitental, daS von 
einem Bach, der Grünen, durchfloſſen wird, hinauf nach 
Sumiswald und Trachjelwald. Inmitten behäbiger 
Baumgärten und umgeben von mwohlgepflegten Feldern, 
ſchmücken ringsherum ftattliche Bauernhöfe die Tal: 
hänge. Nachdem wir die vielfachen Windungen der 
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Landſtraße überwunden haben, erreichen wir das hoch— 
gelegene Sumiswald. Diejes gilt als eines der jehönften 
Dörfer im Bernerland, und feiner Wohlhabenheit nach 
auch mit Recht, aber wer am Hausbau die alte Bauern: 
art liebt, wird etwas enttäufcht, da fich zwijchen die 
alten, mit Schindeln gedecten Holzhäufer ſchon zahl- 
reiche moderne Gebäude aus Stein und Hiegeln ges 





Bauernhaus im Emmental. 


drängt haben. Bi3 zum Ende des 17. Kahrhunderts 
gehörte Sumiswald dem Dentjchritterorden. Das ehe: 
malige Ordenshaus, das Spittel, wie es vom Volk ge: 
nannt wird, liegt zwanzig Minuten jenjeit des Dorfes 
und ift zu einen Armenhaus umgewandelt. Seit langenı 
zeichnet fich) Sumiswald durch die Gefchicklichkeit feiner 
Handwerker aus. In einem Glaskaſten im Gajthof 
zum Bären find die fichtbaren Beweiſe der Kunſtfertig— 
feit ausgejtellt, die jchon im Anfang des vorigen Jahr— 
hundertS den Bewohnern Sumiswalds eigen war. Jetzt 
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leiftet man befonder3 in der Ührmacherei, in der Her: 
jtellung von Bendeluhren und Chronometern, Tüchtiges. 
Eine Bierteljtunde von Sumiswald entfernt Liegt 
Trachjelmald, ein niedliches Dörfchen mit einem trau- 
lichen Kirchturm, der einer der Hauptlicchen Berns in 
verkleinertem Maßſtabe nachgebildet ift. Dicht neben 
der Kirche fteht das uralte Wirtshaus zur Tanne, an 
deſſen breiter Straßenfront die ftark verblichenen Wappen 
der dreizehn alten Orte der Eidgenofjenfchaft gemalt 
find. Das Schild mit dem Wahrzeichen von Trachiel- 
wald, der Tanne, ladet den Wanderer freundlich mit 
den Worten ein: 


„Allhier zur Tannen Tehrend ein, 
Da trinkt man weiß und roten Wein.” 


Das Schloß, das fich über dem Dörfchen erhebt, wird 
bereit3 im 12. Jahrhundert erwähnt und mar der 
Stammfi der Edlen von Trachjelmald. Später fiel e3 
an die Herren von Sumismald, und 1408 fam es an 
Bern, da3 damit einen Landvogt beitallte. Jetzt ent: 
halt es die Berwaltungsräume des Amtes Trachjelmald. 
Man zeigt noch die Zelle, in der der Banernanführer 
Niklaus Leuenberg im Stod gejchlofjen eine Nacht ver: 
brachte, bevor er zur Hinrichtung nad) Bern abgeführt 
wurde. 

Die Ausficht von Schloß Trahfelmald ift wunder: 
vol. Man hat das Herz de3 Emmental3, den Napf, 
unmittelbar vor fich, von dem fich die langgejtrecdten 
Höhenzüge mit ihren grünen, fchwellenden Matten 
fächerförmig herunterziehen, die die Emme, die Ilfis, 
die Grünen und der Truben, ſowie andere Gebirge: 
bäche Freisrund abzirteln und über die die Dörfer 
Sumiswald, Wafen, Ranflüh, Langnan und Trub ver- 
jtreut find. In hehrer Stille ragen die dunkeln Tannen: 
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wälder auf den Höhen, geſchwätzig murmeln die Wellen 
der Bäche, und anheimelnd grüßen die Senjterreihen der 
Bauernhäufer zu uns herauf. Am Süden aber fteigen 
die Hochgipfel der Berner Alpen in den Himmel, von 
den Wetterhörnern an bis hin zur Altel3, denen jich 








Emmentaler Bauern. 


die Schratten, der finjtere Hohgant, die Niejenkette und 
die Stochornfette vorlagern. 

Wir gehen nun wieder in der Richtung auf das 
Dorf Ranflüh zu in das Haupttal zurüd. Unjer Weg 
führt uns an dem Berfammlungshaus der „Evangelijchen 
Gejellfchaft” in Bern vorüber, da3 auf einſamer Berges: 
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höhe erbaut worden ift. Der Emmentaler ift ſtark reli— 
giös veranlagt. ES find daher auch zahlreiche Selten, 
wie die Alttäufer, die Neutäufer und die Methodiiten, 
unter der Bevölferung vertreten. Oft find die reichiten 
Bauern eines Dorfes die eifrigiten Anhänger, die ihrer 
Selte große Summen zumenden. 

Auf unferem ganzen Abftieg winkt immer das lieb- 
liche KRirchlein von Rüderswyl zu uns herüber, das mit 
feinem fchlanten, mweißgetünchten Turm neben dem dun= 
feln Schindeldah ein Mufter einer anmutigen Land: 
firche iſt. ES beſitzt zudem Fenfter mit prächtigen Glas- 
malereien, die durch ſpätere Ausbejlerungen leider zum 
Teil entjtellt worden find. 

Unfer nächjtes Ziel, das Dorf Ranflüh, iſt jet er: 
reicht. In ſchmucke Gärten find die großen Holzhäufer 
eingebettet, an denen wir fo recht die urjprüngliche 
Emmentaler Bauart ftudieren können. Zunächſt fallt 
an den Gebäuden das ſchwere, mächtige Schindeldac) 
auf, das mie eine Haube den Stockwerken aufjitt. Auf 
der der Straße zugefehrten Breitjeite des Haufes blinken 
zwei Reihen von je acht Fenftern aus mweißgejcheuertem 
Holzwerk, über denen fich zuweilen noch eine dritte 
Reihe mit fünf Fenftern binzieht. Alle Fenfter find 
mit Blumenftöden, mit Welten und Geranium, ge— 
jchmüdt. Auf diefes ihr „Maienzeug” legen die Emmen— 
talerinnen bejonderen Wert und pflegen es mit Sorg— 
falt. Über die Längsfeite des Haufes laufen, oft zu 
zweien übereinander, zierlich durchbrochene Lauben, 
während auf der Front meiſt nur eine kurze Laube dicht 
unter dem Dach angebradit ift. Die Haustür geht auf 
der Längsſeite hinein. Die Vorliebe für die „Läubli” 
ift aber fo groß, daß man zumeilen erft eine folche 
Laube erjteigen muß, un zur Haustür zu gelangen, da 
jie fi) auf dem unteren Läubli befindet. 
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ET TIL STE, — 
In den Taldörfern iſt das Holzwerk weiß gebleicht, 
an den vereinzelten Gehöften der Höhe dagegen erſcheint 








Eingang in eine Käferei. 


es hellbraun bis dunkelbraun, was mit dem Graublau 
der Schindeldächer vortrefflicd harmoniert. Die Ein- 
fahrt zu dem Hof und den Stallungen, die hinter dem 
Wohnhaus Liegen, iſt gedeckt. Ein frisch Iprudelnder 
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Brunnen, das Stödli, daS mwohnliche Altenteil, in das 
fich der bejahrte Bauer zurüczieht, wenn er die Wirt- 
Ichaft dem Sohn übergeben hat, und der Speicher, in 
dem nicht nur die Vorräte, jondern auch die Koftbar- 
keiten und Wertpapiere aufbewahrt werden, find meitere 
Beftandteile eines jeden Bauerngutes. Die Speicher 
find wahre Schmudkäftchen. Trogdem darauf nur die 
einfachiten Mittel verwendet werden, machen diefe leichten 
Holzhütten mit den Freisrunden Eingängen, den hübjchen 
Läubli und den reizenden Säulchen einen allerliebjten 
Eindrud. 

Unfer Marſch hat und doch etwas ermüdet, und fo 
wollen wir im Bären von Ranflüh eintehren, wo ein 
prächtiger Wein verfchentt wird, den auch die Emmen⸗ 
taler Bauern wohl zu würdigen mijfen. 

Nach Furzer Raſt brechen wir wieder auf, denn noch 
müfjfen wir den Hauptort des Emmentals, Langnau, 
befuchen. Eine Biertelftunde oberhalb Ranflüh trennen 
fi) die Straßen. Wir bleiben auf dem rechten Ilfer 
der Emme, wenden uns dann aber von ihr ab und 
folgen ihrem Zuflüßchen, der Ilfis. In ihrem Tal 
liegt Langnau, da3 von der Bern-Luzerner Bahn be— 
‚rührt wird. Es ift ein wohlhabender, betriebfaner Drt, 
in dem es fich fehr gut leben läßt. Zwar mifchen fich 
auch hier unter die Käufer nach alter Bauart moderne 
Gebäude, aber diefe find in heimifchem Landesftil auf: 
geführt, fo daß fich das Ganze zu einem durchaus ge- 
fälligen Bilde zufammenfegt. Auf. dem geräumigen 
Marktplatz ſteht das Gaſthaus zum goldenen Löwen, 
ihm gegenüber ein anderes großes Gaſthaus, der Bär, 
deſſen Wirtshauszeichen ein gewaltiges Bärentier iſt. 
Sehr ſtattlich nimmt ſich das mehrſtöckige Kaufhaus auf 
dem Markt aus, das den uralten Mittelpunkt der hie— 
figen großen Jahrmärkte bildet. Das altertümliche Gajt- 
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haus zum Hirfchen, das auf einem tiefet gelegenen Plage 
jteht, iſt jet teilmeife erneuert worden. 

Aber nun wollen wir auch etwas von der Fabrikation 





Inneres einer Käferei. 


des Emmentaler Käſes kennen lernen. Zwar wird die 
Hauptmafje oben auf den Sennhütten zubereitet und 
dann nur im fertigen Zuftande nach Langnau herunter: 
gebracht, um hier aufgeftapelt und ſpäter verfandt zu 
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werden, aber ein Teil der Käfereien befindet fic) auch 
im Orte felbft, und einer derfelben wollen wir einen 
kurzen Beſuch abftatten. 

Eine ſolche Käſerei umfaßt die Käſeküche mit der 
Feuerſtelle für den Käſekeſſel, dem Kochherd und der 
Käſepreſſe. An den Wänden der Küche ſind Bretter zum 
Aufſtellen und Anhängen von allerlei Molkereigeräten 
angebracht. Nebenan befindet ſich die Milchkammer, 
und unter der Käſeküche und der Milchkammer zieht 
ſich der Keller hin. Der Käſe wird von Männern 
bergeftellt, da man der Meinung ift, daß er unter 
den Händen der Frauen nicht gut ausfällt. Die Fabri— 
kation der Käfe erfordert ein ganzes Maß von Kennt: 
niffen. Der Käfer muß genau wijjen, wie viel Lab 
er zu der Milch zu nehmen bat, und er muß forg- 
fältig auf die Temperatur dev Milch im Keſſel achten. 
Uber auch font muß der Käfer ein ganzer Mann fein. 
Sit der Inhalt des Kefjels zum Herausnehmen fertig, 
jo legt fich der Käfer mit dem Leib auf den Mauerrand 
des Herdes und filcht nun die Käſemaſſe mit dem Käſe— 
tuch, da3 er in beiden Händen hält, heraus. Man kann 
fich bei diefer Bornahme faum der Furcht erwehren, daß 
der Käfer Fopfüber in den Keſſel ftürzt. Allein diefe 
Art und Weife, die Käſemaſſe heranszuheben, gehört zu 
den bejonderen KRunjtfertigfeiten der Käfer. 

Das Herausheben der Käfemafje aus der auf etwa 
40 Grad Reaumur erwärmten Molfe darf man eine 
erftaunliche Leiftung nennen. Sie verlangt viel Ge: 
fchieflichkeit, demn die ganze Käſemaſſe wird mit einem 
einzigen Zuge des Tuches berausgefifcht, und zugleich 
viel Kraft, da ein Gewicht von zwei bis drei Zentner 
gehoben werden muß. Bei den allergrößten Käſen hat 
der Käfer zwar einen Gehilfen, der das entgegengefeßte 
Ende des Tuches halt, aber den erſten Angriff zum 
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Heben vollbringt doch der Käfer allein. Nach den 
Herausnehmen kommt die Käſemaſſe in die runde Käfe- 
form, die in wefentlichen aus einem fußbreiten Holz: 
reifen, dem fogenannten Ladjerb, bejteht, worauf fie 
unter der Käfeprefle gepreßt wird. Unter derfelben 
‚ bleibt der nun geformte Käſe etwa 24 Stunden. Dann 
wird er gejalzen und hierauf in den Keller auf ein 
Wandbrett geſchafft. Das Salzen wird noch mehrere 
Monate hindurch fortgefeßt. | 
Die Emmentaler Bevöllterung bat gewiſſe Eigen- 
beiten, aber auch viele gute Eeiten. Gie iſt arbeitjam, 
fparfam und jauber und begegnet dem Fremden mit 
großer Liebensmwürdigkeit. Mit großer Liebe hängt man 
an der heimischen Scholle, und es fommt dem Bauern 
aus vollem Herzen, wenn er in feiner traulichen Mund: 
art jingt: 
„Niene geit’3 fo ſchön und luſtig 
Wie daheim im Emmetal.“ 


* 





Elterntorbeit. 


Cine Kindergefhichte von Siegbert Halter. 


I 


(Nachdruck verboten.) 
15 mir Feines von euch einen Kern hinunterfchludt! 

Denn da wird ein großer, großer Kirfchbaum draus, 
und man muß fterben.” 

Die Mutter jprach’3 mit warnender Stimme, als fie 
zum Nachtifch ein Körbehen mit Kirjchen auf den Tiſch 
jeßte. Dann zeigte fie mit ausgebreiteten Armen die 
Größe des Baumes umd machte dabei ein Geficht jo 
ernst, jo ftreng, als habe fie ein reines Evangelium 
verkündet. 

Der Vater aber ſchüttelte mißbilligend den Kopf, 
knurrte etwas von verrücktem Zeug in den Bart und 
vertiefte ſich wieder in ſeine Zeitung, in der ein Auf— 
ſatz über Zimmeraquarien und die beſte Art der Fiſch— 
ernährung ſein ganzes Intereſſe gefangen nahm. 

Auf die Kinder, die mit glänzenden Augen die dar— 
gebotenen Früchte entgegennahmen, machten Mamas 
warnende Worte feheinbar wenig Eindrud. Nur der 
fleine Benno, ein aufgewecter Bengel von faum fechs 
Jahren, hörte mit offenem Munde die jeltfame Mär, 
und jogleich begann jeine vege Kinderphantafte zu ar 
beiten und ſich das mähliche Wachjen des Kirfchbaumes 
im Innern des Magens auszumalen. 
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Ob da wohl auch Wurzeln fommen? Und wo die 
Alte wohl heraustreten, aus Nafe, Mund oder Ohren? 
Mit grübelnder Genauigkeit verfolgt der Kleine alle 
Phaſen des Wachstums, wie er's an dem Bäumchen 
im Borgarten drunten gejehen hatte. Da waren im 
Frühling exit ganz kleine, ach fo ganz winzige grüne 
DTüpfelchen gewejen, und dann waren die Köpfchen auf- 
geplaßt, und dann hatte es Blättchen gegeben, die waren 
glatt und groß geworden, und jeßt hatte das Bäumchen 
einen diden runden Kopf, jo die und fo rund, daß er in 
feinem Fleinen Bäuchlein ficher feinen Platz gehabt hätte. 

Sp grübelte und dachte der Feine Mann und aß 
halb mechanifch die faftigen, rotwangigen Früchte. Und 
da, ehe er ſich's verfah, war einer der glatten Kerne 
mit binuntergerutfeht. Er fpürte deutlich, wie das harte, 
fchlüpfrige Ding durch den Hals glitt, immer tiefer und 
Tchlieglich unten, da wo der Ledergürtel feines Röckchens 
faß, liegen blieb. Weh tat es gar nicht, aber große Angjt 
ergriff den Kleinen und ließ ihn die Farbe wechjeln. Nun 
ward ja ein Kirfchbaum daraus, fo — jo groß, die Mana 
hat es ja mit den Armen gezeigt. Und dann muß man 
jterben! 

Was das eigentlich jein mochte, wenn jemand „fterbt”, 
war ihm nicht recht klar. Aber es mußte etwas gar 
Schreckliches jein. | 

Das Bübchen ließ plößlich die Iodenden Kirchen 
liegen; nicht um alles in der Welt hätte er der Mama 
gejagt, warum. Und da es fchon hohe Zeit war, fich 
zum Ausgang zu rüften — es war Sonntag — achtete 
man nicht weiter auf das ſeltſame Gebaren des Klei— 
nen, denn Bapa war um einen feiner Aquariuminfaffen 
jehr beforgt und jtand ſchon eine geraume Weile beob- 
achtend vor dem grünlich ſchimmernden Glasfaften, und 
Mama hatte alle Hände voll zu tun, um die drei Töchter 
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„zurechtzumachen”, damit fie beim Onkel Doktor in 
Ehren beftünden. 

Onkel Doltor war erſt vor kurzer Zeit vom Lande 
nad) der Hauptftadt zugezogen, um wieder mit dem bier 
träftiger pulfierenden Strom der theoretijchen Wifjen- 
Ichaft engere Zühlung zu nehmen. Nun wohnte er weit 
draußen au der öftlichen Beripherie der Etadt, und da 
befanntlid) in Berlin an Ärzten nichts weniger als 
Mangel herrfcht, ging Onkel Doktors ftrategifcher Plan 
zur Eroberung der Reſidenz dahin, feinen Patienten zu 
jeder Tag- und Nachtzeit, auch) Sonntagnachmittags 
zur Verfügung zu ftehen, wo befanntlich die meiften der 
Herru Kollegen für die leidende Menfchheit in der Regel 
nicht zu haben find. Auf diefe Weije gedachte er in die 
Braris hineinzufommen. Die Familie des Bruders über: 
nahm die Löbliche Aufgabe, dem Doktor über die etivas 
länglichen Sonntagnachnittage der erjten Zeit hinmeg- 
zubelfen und mit Hilfe der zahlreichen Nachkommenſchaft 
etwas Leben in die Bude zu bringen. 

Für die Kinder war das ftets ein Feſt. Die taufend 
jeltfjamen Dinge des Sprechzimmers, die Glastifche, 
der hohe Inſtrumentenſchrank mit all dem fonderbaren 
„Silberzeug“, die fchmale Wajchtoilette mit dem un— 
jichtbaren Waſſerbecken und vor allem der große, auf 
einem ſtarken Eifengeftell ruhende Unterjuchungsftuhl, 
der mit feinen Knie- und Fußftügen, feinen laternen- 
artigen Glasjtänder, feinen Drehwerk und jeinen Leder: 
poljtern ausfah wie ein leibhaftiges Automobil: das 
alles vegte die Bhantafie der Kleinen Schar gar mächtig 
an. Beſonders Benno, der Siebenkäſehoch, trat immer 
mit Fritifcher Neugier an die feltfamen Gegenjtände 
heran und mußte den Onkel Doktor in einer Stunde 
mehr zu fragen, als jieben Weife in einer Woche hätten 
beantworten fünnen. — — — 
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An jenem Sonntag ging der Tleine Knirps mit 
ſchwerem Herzen den ſonſt jo fröhlich herbeigefehuten 
Gang. Wie im Traum jchritt er dahin und lehnte 
jchweigend alle Berfuche der Schweitern ab, ihn zum 
Hafchen und Laufen zu Drängen. Mit Zagen und 
Bitten lauerte er auf die Vorgänge in feinem Junern. 
Ob man’3 wohl fpürte, wenn der Kern aufplaßte? 
Sollte er den Onkel Doltor fragen? a, daS wollte 
er tun, die Mama durjte aber nicht3 erfahren. 

ALS man jedoch am Ziel der großen Reife angelangt 
mar, ſank dem armen Kerl doch wieder das Herz in die 
Höschen, und er wußte nicht recht, wie er's anfangen 
follte, die fchlimme Sünde dem guten Onkel zu beichten. 
Der hatte ihn, wie fehon öfters, in den großen Stuhl 
hineingejegt und zeigte ihm, wie man den Leuten die 
Beine abjchneide. 

„Wie gehen denn die Leute, wenn fie feine Beine 
mehr haben?” fragte Benno. 

„Sie friegen Holzbeine,” lautete die Antwort. 

„Wo Friegen fie denn die Holzbeine?“ 

„Die kriegen fie in dem großen Laden in der Friedrich: 
ftraße.” 

„Ja, wie können fie denn in die Friedrichjtraße geben, 
wenn fie feine Beine haben.” 

Baufe. Der Knirps legt feinen Hals nachdenklich 
auf die Kniejtüge und fragt: „Wozu ift denn das?“ 

Da führt ihm der Onkel mit fägender Bewegung 
die ausgejtraffte Hand über den Hals und antwortet: 
„Da fehneidet man den Leuten den Kopf ab.“ 

„Sehen fie dann auch in den großen Laden in der 
Sriedrichitraße und Holen ſich einen Holzkopf?“ 

Alles lachte, nur der kleine Mann blieb ernſt und 
zermarterte fich das junge Hirn, wie er wohl am beiten 
dem Onkel Doktor fein Schweres Geheimnis offenbaren jolle. 
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Da brachte Marie, die Wirtjchafterin, ein niedliches 
Gießkännchen herein und begann daS grüne Palm: 
bäumchen zu bemäfjern, das in dem fehönen Porzellan: 
übel neben dem Schreibtifch ftand. 

„Marie, ftellen Sie den Kübel ans Fenfter in die 
Sonne,“ rief der Doktor, und mie erläuternd fügte ex 
im Dozententon Hinzu: „Wärme und Feuchtigleit be: 
fordern am beiten da3 Wachstum.” 

Niemand achtete weiter auf diefe Binſenwahrheit. 
Nur der Lleine Benno dachte darüber nad), was da3 
wohl bedeute. 

Plöglich plabte er mit der Frage heraus: „Sag, 
Onkel, ift es im Bauch) auch warm und feucht?“ 

Unter allgemeinem Gelächter bejahte der Doktor die 
drollige Frage und legte die Hand des Knaben auf 
dejien Leib, zwiſchen Hemd und Höschen. 

Son der Tat, da war e3 ganz warm, ganz warm. 
Dem Buben quoll es heiß in der Kehle empor. Sehr 
feucht fchien e8 zum Glück da drinnen ja nicht zu fein, 
aber der Onkel mußte es doch beſſer willen. Alſo würde 
der Kirſchbaum gewiß furchtbar ſchnell wachjen. 

Set mußte er unbedingt beichten! Der Onkel 
fonnte vielleicht helfen. Wenn nur die anderen hinaus: 
gingen! Ä 

Und die anderen gingen wirklich hinaus in3 Warte- 
zimmer, um das Deden des Kaffeetifches zu bemachen. 
Benno war allein mit dem Onkel, und nun getraute er 
fich doch wieder nicht. Er blidte ängftlich durchs Fenſter, 
wo am Ufer der breit und filbern dabinfließenden Spree 
einige Bäume ihre vollen jtaubiggrünen Kronen in den 
bligenden Sonnenjchein hinausredten. 

„Sag, Onkel,“ fing er zögernd an, „find das Kirjch- 
bäume?“ 

„Nein, mein Junge, das ſind Kaſtanienbäume.“ 
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Nach einer Weile: „Sind Kirſchbäume auch jo groß, 
Onkel?“ 

„Nein, ſie ſind viel kleiner.“ 

Ein Hoffnungsſtrahl glitt in die finſtere Betrübnis 
des kleinen Mannes. Dann war es vielleicht doch nicht 
ſo ſchlimm, und er konnte es ruhig ſagen. Er kletterte 
behende auf einen Stuhl neben dem Onkel, ſchlang ſeine 
Armchen um deſſen Hals und wollte eben die ſchreckliche 
Tat offenbaren. Da ging die Türe zum Sprechzimmer 
auf, und Hetty, die Altejte, trat mit einem echten Ber: 
Iiner Knids vor den Onfel und ſprach: „Meine Herr- 
fchaften, der Kaffee iſt ſerviert!“ 

Da war's wieder aus mit der Beichte, und betrübt 
fehlich der Knabe zu feinem Platz am Kaffeetifche. Prü- 
fend jtrich er mit zitternder Hand über die goldbemalte 
Talfe. Der Kaffee war fehr warm und ganz naß! Mit 
mweinerlicher Geberde jchob er die Tafle zurüd und 
weigerte fich zu trinken. Nichts Half, weder Bitten 
noch Drohungen, weder das gütliche Zureden des Onkels 
noch die ftrengen Worte des Vaters. 

Ein Kind aber, das feinen Kaffee nicht trinfen will, 
friegt auch Leinen Kuchen, und der arme Knirps mußte 
mit heißen, feuchtfhimmernden Augen zufehen, wie alle 
die ſchönen, dreiedigen Stückchen Torte eines nach dem 
_ anderen verfchwanden. Es entjpann jich ein harter, harter 
Kampf in der Eleinen, verängjtigten Seele Bennos. Auf 
der einen Seite drohte der Kirſchbaum mit dickem Stamm 
und langen fpigen Äſten auf der anderen Ceite lockte 
der Kuchen, der jo ſchön gelb und weich auf der großen 
runden Platte lag und immermehr zufammenfchmolz. 

Der Kirſchbaum trug den Sieg davon. 

Doch der kleine Magen, nicht gewohnt, um vier Uhr 
vernachläffigt zu werden, begann fnurrend fein Recht 
zu verlangen. Der Bube fuhr zufammen. Da, batte 
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e3 jich nicht geregt in feinem Innern? Und jegt wieder, 
ftärker und länger al3 das erſte Mal. Der Kern fing 
gewiß fchon an zu wachjen. SHilfeflehend irrten des 
Kleinen Augen von einem zum anderen. Dicke Tränen 
Löften fich Schwer und langjfanı und rannen ätzend über 
die erblaßten Wangen. Aber niemand hatte Erbarmeır. 
Erziehung muß fein, und ohne Kaffee feinen Kuchen. 
Als die Kaffeejchlacht gejchlagen war, jaß Benno 
bedrüct in einer Ede und laufchte mit fteigender Angſt 
auf das ſeltſame Rumoren, das der beleidigte Magen 
anjtellte. Und als der Bube, fait vergehend vor Furcht, 
fi) nun auch weigerte, das ſchöne Gedichtehen herzu— 
fagen, das er zu Papas Geburtstag gelernt hatte, und 
das wiederholen zu dürfen ihn fonft fo ftolz gemacht 
hatte, da waren die Eltern einig: der unge troßte, und 
zur Strafe mußte ihn das Kinderfränlein, das zur Vor: 
bereitung des Abendbrotes eben nach Haufe jollte, mit- 
nehmen mit den ftrengen Befehl: Gleich ins Bett! 
ALS ſpäter die Mutter mit der brennenden Lampe 
an das Bettchen des Kindes trat, wäre ihren Händen 
fait das Licht entfallen. Der Knabe lag da mit mweit- 
geöffneten, fieberglänzenden Augen und heißen, glühen— 
den Wangen. Die zitternden Händchen taſteten ruhelos 
auf dem in Schweiß gebadeten Leibe umher, als fuchten 
fie etwas. Die halbgeöffueten Lippen fprachen unzu— 
fanımenhängende Säße, in denen die Worte Kirfchen: 
baum, Kuchen und Kaffee immer mwiederkehrten. 
„Benno, mein Jungchen!“ ſchrie die Mutter auf. 
Aber der Knabe fchien es nicht zu hören und ſchien 
die Mutter nicht zu kennen. Ruhelos glitten die Händchen 
hin und her, und die fiebernden Augen jtarrten reglos 
ins Weite. 
Bald war der Doktor berbeigeholt, und der treue, 
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jeelengute Wann ſaß jorgend und forjchend an dem 
Kleinen Bettchen. Ein Beruhigungsmittel hatte das hohe 
Fieber ein wenig gefühlt, und ein leiſer Schlummer 
brachte dem armen Knirps Erquidung.. Als er mitten 
in der Nacht aufwachte und mit ftaunenden Augen dei 
guten Onkel erkannte, der fich forfchend über fein Ge— 
fihtehen beugte, da fchlang er die müden Armchen 
um des Onkels Hals und flüfterte ihm ängftlich zu: 
„sch hab’ einen Kirſchkern ’gejfen, und da wird ein 
großer, großer Baum draus, und dann muß man fterben. 
Geh, lieber Onkel, hol ihn wieder raus! Da ift er, 
fühljt du es?” Und er führte die Hand des Doktor 
an eine Stelle der Magengegend, wo der Kern unbe: 
dingt ſitzen mußte. 

Wie Schuppen fiel es dem Onkel von den Augen. 
„Soll ich ihn dir gleich herausholen, mein Junge, oder 
willjt du bis morgen warten?” fragte er den Knaben. 

Der flehte mit allen Zeichen tödlicher Angſt: „Gleich, 
gleich, lieber Onkel, gelt!“ 

Der Doltor begab ic) ins anftoßende Zimmer, wo 
Bater und Mutter mit bangen Bliden an feinen Lippen 
hingen. Dann kehrte cr mit einem Kirſchkern in der 
hohlen Hand zurüd, trat wieder au das Bettchen, und 
nun begann die fchmwierige Operation. Mit beiden Händ- 
hen mußte der Knabe feinen Leib, jujt dort, wo er den 
Kern fo ficher fpürte, zufammenprefjen. Der Onkel half 
kräftig drüden und jchob fie nad) und nach immer höher 
und höher, jtet3 fragend, ob der Kern auch mit hinauf: 
glitt. Manchmal verneinte der Fleine Mann, und man 
mußte vorlichtig einige Finger breit zurüdgehen. Schließ— 
lich aber hielt man glüdlich am Halſe. 

„Jetzt paß auf, mein Junge,“ jagte der Doktor, „jebt 
muß der Kern durch den Hals, das tut ein Fein, Flein 
wenig weh. Balte du nur ganz feft, fonjt fallt der Kern 
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wieder in den Magen hinab. So! Und nun halte ganz 
ſtill.“ 

Damit führte der Onkel Doktor ſeine linke Hand mit 
dem Kirſchkern an das ängſtlich geöffnete Mündchen, 
während die Rechte mit feſtem Griff nach oben drängend 
den Hals ein bißchen zuſammenpreßte, daß dem kleinen 
Mann auf Sekunden Hören und Sehen verging. 

„Nun puſte mal feſte 'raus,“ rief jetzt der Onkel 
mit einem Ton in der Stimme, als habe er die fchmie- 
rigſte Operation glüdlich vollbracht. 

Benno puftete, und der böfe Kern ſchlug mit lautem 
Klang gegen den Kleinen Spiegel, den ihm der Ontel 
vor den Mund hielt. Das fchmere Werk war gelungen. 

Im Nebenzimmer aber, al3 Benno unter Lachen und 
Meinen janft eingefchlummert war, gab e3 noch eine 
ernite Szene. Der Vater warf feine umfangreiche Titeratur 
über Zimmeraquarien in die hinterjte Ede feines Bücher: 
ſchrankes, die Mutter aber, die wie betäubt dafaß, ver- 
ſprach unter ftrömenden Tränen, die Kinder niemals 
wieder „unter Vorſpieglung faljcher Tatjachen” erziehen 
zu wollen. 
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Sonderbare Grabdenkmäiler. 
. Eine Friedhofftudie. Von Gerh. ten Boer. 
mit 6 Illuftrationen. —— (Nachdruck verboten.) 


er die Bemwohnerfchaft einer Stadt oder eines 

Landes genau Tennen lernen will, wer wirklich 
Studien an der Bollsjeele zu machen gedenft, der muß 
feine Aufmerkſamkeit auf andere Dinge richten als 
der gewöhnliche Touriſt. Sehr empfiehlt es fich, zu 
Studienzweden in fremder Stadt oder fremdem Lande 
die Märkte zu bejuchen, dann aber auch die Friedhöfe. 
Aus der Art und Weife, wie die Bevölkerung einer 
Stadt oder eines Landes die Gräber pflegt und ſchmückt, 
fann man interejjante Schlüffe auf ihren Charakter 
ziehen. 

Man findet leicht eine gewiſſe Mode oder eine ge: 
wiſſe Vorliebe für einen bejtimmten Stil auf den ver- 
fchiedenen Friedhöfen heraus, und gewöhnlich find es 
die Steinmeßen des Ortes, die diejen Stil gejchaffen 
haben. Die abgebrochene Säule, der Obelisk, das 
Kreuz find meift die Grundtypen der verſchiedenen Grab: 
denfmäler; doch find hundert Variationen und Eigen: 
tiüimlichfeiten auch bei diefen Grundmodellen möglich. 

Wer die Kirchhöfe großer amerilantjcher Städte 
bejucht, findet zu feinem Grftaunen ſogar Grabdenk— 
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mäler — oft prunkvolle, riefenhafte Bauwerke — welche 
gewiſſermaßen „pranumerando“ hergeftellt worden jind. 
Dieje Grabdenfmäler find nämlich zu Ehren noch leben- 
der Perſonen errichtet. Die Eitelkeit macht fich ſelbſt 
beim Grabdenkmal noch zu Lebzeiten geltend, und die 
Familien der Stadt metteifern darin, an ihren Erb— 
begräbnisjtellen 

auf dem Kirchhofe 
für ihre Mitglie- 
der, auch wenn fie 
noch leben, Denk: 
mäler zu errichten, 
auf denen nur das 
Datum des Todes: 
tages freigelafjen 
iſt. | 

&3 iſt den Le— 
jern befannt, daß 
jelbjt der Humor, 
bejonders der un— 
freimillige, auf dem 

Kirchhofe eine 
Stätte gefunden 
Dat, und es gibt 
faum eine Anek— 
dotenfammlung, in welcher man nicht eine Anzahl von 
fomijchen Grabinfchriften findet, die genau nach der 
Wirklichkeit Eopiert find. Ebenſo gibt es faum einen 
größeren oder Eleineren Kirchhof, manchmal auf dem 
entlegenjten Dörflein, auf dem man nicht irgend ein 
originelles Grabdenkmal fände, das auf uns beim An- 
blick ganz eigenartig wirkt, jei es durch feine Anschrift, 
jet es durch jeine Form. Wiederum find es befonders 
England und Amerika, mo der Originalität und Eigen: 





Fig. 1. 
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TEE 
art der Bevölkerung auch auf dem Kirchhof noch Ge— 
nüge getan wird. | 
Unfer erſtes Bild zeigt uns ein höchſt originelles 
Müllergrab, und zwar auf dem Kirchhofe in George- 
town im nord» 
ameritanijchen 
Bundesitaat 
Ohio. Mit die: 
jem Mühlſtein 
bat der Müller 
jahrelang ſein 
Brot verdient, 
und auf Anord⸗ 
nung jeines 
Teſtamentes 
wurde ihm die— 
ſer Mühlſtein 
auf das Grab 
geſetzt. Der zer— 
ſprungene runde 
Teil in der Mitte 
des Mühlſteins 
iſt eine Ausfül— 
lung von Gips. 
Durch dieſes 
Lochin der Mitte 
fiel das Getreide 
auf den darun— 
ter liegenden 
Stein, der feſtlag, und wurde von dem oben liegenden 
Stein, der herumlief, zermahlen. Der Stein iſt ſehr alt und 
ſtammt aus einer Zeit, als die Mühleneinrichtungen noch 
ziemlich primitiv und weit entfernt von den heutigen 
Maſchinenmühlen waren. Auf der Rückſeite des Mühl— 
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jtein3 hatte jemand ein Gedicht niedergefchrieben, welches 
wert ijt, wenigftens dem Inhalte nach veröffentlicht 
zu werden. Der Inhalt lautet: „Unter diefem Stein 
liegt ein Müller, der die Welt verließ, bevor die 
modernen Mühlen erfunden und eingerichtet wurden. 
Trogdem bat er viele glücliche Stunden verlebt. Er 
war nicht gezwungen, zu fpelulieren, er brauchte fich 
nit um die Erfeheinungen auf dem Weltmarkt für 
Getreide zu kümmern, der auswärtige Handel machte 
ihm feine Sorge und Umftände, denn das, was er in 
jeiner Mühle fchaffte, verlaufte er an feine Nachbarn. 
Rabeltelegramme und Korrefpondenzen fannte er nicht. 
Es gelang ihm and) ohne diefe, feine Produkte abzu— 
ſetzen. Seine Mühle war Klein, fein Verdienſt gering, 
aber fein Kopf war klar und fein Schlunmer gefund. 
Er beneidete niemand und murde von niemand be- 
neidet und ftarb, zufrieden mit feinem Loſe.“ Durch 
diefe Aufichrift, die ein Unbekannter auf den Mühlijtein 
gefegt hat und die von den Erben des Müllers jeßt 
ſorgfältig erhalten wird, gewinnt dieſes fonderbare 
Grabmal einen bejfonderen Wert der Erinnerung an 
längft vergangene patriarchalifche Zeiten. 

Unfer zweites Bild zeigt uns eine Kirchturmfpiße 
auf einem Grabe auf dem Kirchhofe in Borromfort in 
England. Diefer aus Stein gefertigte Tleine Obelist 
nebft Anopf hat eine eigenartige Gefchichte. Der Turm 
der Kirche follte verjchönert werden, und zwar follten an 
die Bafis des Turmhelms, da, mo das jogenannte Viered 
des Turmes endet, auf die Ecken vier Tleine Spigtürme 
gefeßt werden, damit der Kirchturm ein ftattlicheres 
Äußere gewinne Ein Gemeindemitglied erbot fich, 
einen diefer vier Kleinen Spittürme zu bezahlen, wenn 
von der Gemeinde oder von anderen wohltätigen Ge: 
meindemitgliedern die anderen drei Türmchen beforgt 
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würden. Der Geber hielt auch Wort, leider aber fand 
fich niemand, der die anderen drei Spistürmchen ber: 
itellen ließ, und auch die Gemeinde wollte das Geld 
dafür nicht hergeben. So verordnete denn der Spender 
diefer Turmfpige, daß diejelbe als Denkmal auf jein 
Grab gejegt würde, und als er im Jahre 1893 jtarb, 





Fig. 3. 
wurde in der Tat diejes Spittürmchen, das feinen 
Beruf verfehlt Hatte, jein Grabdenfinal. Die Erben 
jegten auf das Türmchen noch folgende Inſchrift: „Sych 
wollte fo hoch fteigen, aber wehe, was ilt Schidjal! 
Armut und Zmwietracht zogen mich auf den Grund her: 
nieder, und bier ftehe ich nun allein.“ 

Ein Farmer namens Lane aus Talmadge im Staate 
Dhio in Nordamerila hat ein Grabmal, wie e3 wohl 
wenige andere GSterbliche aufzumeifen haben. Gein 


Grabjtein ift direkt vom Himmel heruntergefallen, und 
19056. XII. 14 


210 Sonderbare Grabdenkmäler. 

SELL FTSE TEEN, FELL SELL FELL FELL TER TER TER LS FELL FELL FRE TEL TEL FR RR TI 
unjer drittes Bild zeigt uns die Gejtalt de3 großen 
Meteoriten, der auf dem Grabe Lanes ruht. Sm Jahre 
1892 fiel diefer Meteorjtein mit furchtbarem Krach aus 
den Wollen und landete auf der Farm Lanes. Er 
drang nicht weniger als fechzehn Fuß tief in die Erde 





ein. Mit großer Mühe und vielen KRoften ließ Lane 
den Mieteoritein ausgraben und bejtimnte, daß der— 
jelbe nach jeinem Tode, der vor kurzem eingetreten 
ijt, als Denkmal auf jein Grab gelegt würde. 

Sm Jahre 1857 brach) in Indien der furchtbare 
Aufitand gegen die Herrjchaft der Engländer aus, der 
jo vielen Taujenden von Eurovdern und Indiern das 
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Leben foftete, und in deſſen Verlaufe die fchredlichiten 
Graufamfeiten begangen wurden. Syn der berühmten 
indifchen Stadt Delhi ftand eine chriftliche Kirche, auf 
deren Turm fich ein Knopf mit Kreuz befand, wie ihn 
unfer viertes Bild darjtellt. Nachdem durch ein fürchter: 
liches Blutbad der größte Teil der in Delhi lebenden 
Europäer von den rebellifchen Indiern niedergemegelt 


— 





worden war, verwüſteten dieſe auch die europäiſchen 
Gebäude. Beſonders war ihnen das Kreuz auf der 
Spitze des Kirchturms ein Dorn im Auge, denn in 
ihrem Aberglauben vermuteten ſie, dieſes Kreuz ver— 
leihe den Europäern und ihren Werken beſondere Kraft 
und Stärke. Die Rebellen ſchoſſen daher tagelang mit 
Flintenkugeln auf Knopf und Kreuz, und deutlich ſind 
auch auf unſerem Bilde die Spuren dieſer Flintenkugeln 
noch zu ſehen. Sie wollten mit aller Gewalt das 
Kreuz herunterſchießen; es gelang ihnen aber nicht. 
Nachdem der Aufjtand niedergejchlagen war, murden 
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Knopf und Kreuz zu Neparaturzweden abgenommen, 
und da jie durch neue Teile erjegt werden mußten, 
fanden beide Verwendung al3 Grabmal auf dem Maſſen— 
grabe, in welchem die Überrefte der von den Indiern 
ermordeten Europäer liegen. 

Auf Krieg und Menfchenopfer weiſen auch die Kreuze 
hin, die unjer fünftes Bild zeigt und die eine traurige 





Fig. 6. 


Erinnerung an den le&ten jchredlichen Krieg zwischen 
Englandern und Buren find. Dieſe Gräber befinden 
fih am Fuße des Spionkops, welchen in wahnfinnigem 
Anfturm die Engländer immer und immer wieder zu 
nehmen fuchten, troßdem fie zu Hunderten und Taufen- 
den dort ihr Leben lajjfen mußten. Die Gräber werden 
jegt von Buren und Engländern gleichmäßig gepflegt, 
und ein jehr originelles Grabfreuz, zufammengejegt aus 
dem unteren Teil von jchraubenförmig gedrehten Ga— 
zellenhörnern, ift auf unferem Bilde das zweite Kreuz 
rechts von der trauernden Dame, die neben den Grä— 
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bern ſteht. Dieſes Grabkreuz aus Gazellenhörnern, 
mit denen außerdem noch Büffelhörner verbunden find, 
dürfte mit zu den originelliten Grabmonumenten ge- 
hören, zumal es gemijjermaßen aus Produkten des 
Landes errichtet worden it, in deſſen Boden ein eng- 
lifcher Offizier fein frühes Grab gefunden hat. 

Unfer fechjtes Bild zeigt uns nur einen einfachen 
Grabjtein zur Erinnerung an die Engländerin Hannah 
Twynnoy aus der englifchen Ortfchaft Malmesbury. 
Diefer Grabftein, welcher der Kuriofität halber von 
der Gemeinde gut im Stande gehalten wird, jtammt 
aus dem SYahre 1703. Hannah war dreiunddreißig 
“fahre alt und diente im Gaſthaus „Zum meißen 
Löwen“ in Malmesbury. Dorthin kam eine Menagerie, 
die für einige Zeit in dem Gaſthofe Schauftellungen 
gab. In der Menagerie befand fich auch ein jehr 
wilder Tiger, und die Dienftmagd Hannah machte ſich 
wiederholt den Spaß, den Tiger zu neden. Gie wurde 
von dem Beliger der Menagerie wiederholt aufgefordert, 
diejes gefährliche Spiel zu unterlafjen; fie hörte jedoch 
nicht auf die Warnungen, und eines Tages padte fie 
der Tiger durch das Gitter feines Käfigs mit einer 
Rlaue, hielt fie am leide feſt, zerriß fie mit der 
anderen Rlaue, und Hannah fand einen jchredlichen 
Tod. Sehr naiv und originell ift die Inſchrift des Grab: 
jteines, welche in Verſen abgefaßt ift und deren In— 
halt lautet: „Sn der Blüte des Lebens mußte fie von 
binnen gehen, fie hatte nicht Zeit und Raum, um fich zu 
verteidigen. Eines Tiger3 Wut nahm ihr das Leben, 
und nun liegt fie hier in einem Bette von Lehm bis 
zum Auferftehungstage.“ 


—WVC 
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Folgenreiches Aufternfrüßftüd. — Vor einiger Zeit ging 
die Mitteilung von einem Prozeß durch die Blätter, der in 
Paris wegen einer von dem Gaſt eines vornehmen Rejtau- 
vant3 in einer Aufternfchale gefundenen Perle geführt wurde. 
Wie bekanntlich „alles ſchon dageweſen iſt“, hat fich ein 
ähnlicher Borgang ſchon viel früher zugetragen, und zwar 
war der Held diejer Affäre der befannte Sournalift Sou— 
larian, der am 18. März 1871, dem Tage, an welchem in 
Bari die Kommune erklärt wurde, in einem Reftaurant der 
Rue d'Amſterdam frühjtücte. Er bejtellte ſich ein Dutzend 
Auftern und verzehrte fie mit Behagen, bis er in einer der 
Aujternfchalen eine mwunderfchöne Perle entdeckte. Er löſte 
die Perle vorfichtig ab und jteckte jte ein, ohne jeine Freude 
an dem Funde laut werden zu lajien, fette ſich in einen 
Wagen und fuhr zu einem ihm befannten Perlenhändler in 
der Avenue Wagram, dem er feinen Fund zeigte und ihn 
fragte, wie hoch er die Perle ſchätzen würde. 

„Zwölfhundert Franken,“ ermwiderte der Händler, „und 
zwar bin ich bereit, ſie Ihnen auf der Stelle dafür auszu— 
zahlen.“ 

Nun, zwölfhundert Franken find ein ganz anfehnliches 
Stüf Geld, zumal für einen, der nicht mit allzuvielen 
Taujendfranfnoten gejegnet it, und das war auch Herr 
Soularian nicht. Er griff alfo mit beiden Händen zu 
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und verließ den Laden um zwölfhundert Franken reicher, 
als er ihn betreten Hatte. 

‚Hätte Soularian nun an diefem Tage mehr zu tun ge: 
habt, fo wären die zmölfhundert Franken ihm von feinem 
Sterblichen ftreitig gemacht worden. Er hatte aber Zeit, 
und in der Freude ſeines Herzens befchloß er, in Demfelben 
Reftaurant Rue d'Amſterdam, in dem er die inhaltreiche 
Aufter vorgefegt befommen Hatte, auch fein Mittagsmahl 
einzunehmen und den Wirt an feiner Freude teilnehmen 
zu lajjen. 

„Herr Degros,“ fagte er zuihm, „ich lade Sie zu einem 
Glaſe Champagner ein. Sie waren das Werkzeug, da3 mich 
unerwartet in den Befi einer Taufendfrantnote und noch 
etwas darüber gejegt hat.” 

„Ei, wie denn da3?“ — ſich Herr Degros 
ſchmunzelnd. 

„Sie haben mir vorhin ein Dutzend Auſtern verkauft, 
und in einer dieſer Auſtern habe ich eine Perle gefunden, 
die ich ſoeben für zwölfhundert Franken verkauft habe.“ 

Jetzt ſchmunzelte Herr Degros nicht mehr. „Erlauben 
Sie,“ ſagte er, „in dem Fall bin ich nicht mit einem Glaſe 
Champagner abzuſpeiſen, ſondern ich verlange die zwölf— 
hundert Franken für mich.” 

„Was fallt Ihnen ein?” rief Soularian. „Haben Sie 
die Perle gefunden, oder habe ich fie gefunden ?“ 

„Haben Sie fich die Auftern ſchicken lafjen, oder habe 
ich fie mir ſchicken laſſen?“ Hielt ihm der Reftaurateur ent- 
gegen. „Meinen Sie vielleicht, ich müfje jedem Runden, 
der ein Dutzend Auftern von mir fauft, dabei eine Perle 
zum Geſchenk machen?“ 

Darüber gerieten die beiden Männer in einen fo hef- 
tigen Wortwechfel, daß fie beide zum Bolizeifommijjär 
mußten, dem fie den Grund ihres Streites vortrugen. Das 
Ende vom Liede war, daß der Reftaurateur feinen allzu 
mitteilfamen Kunden vor das Ziviltribunal lud. Er führte 
dort aus, daß, da die Perle an der Schale der Aujter fäße, 
fie rechtmäßigermweife ihm gehöre. Wer in jeinem Rejtau- 
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rant Auftern effe, babe feinen Anfpruch auf die Schalen, 
die kämen dem Reftaurateur zu. 

Noch hatte aber der Richter das Urteil nicht gefällt, als 
ein dritter Mann auf dem Plane erfchien und die zwölf: 
hundert Sranten für fich beanfprudte. Es war der Groß— 
aufternhändler aus Breft, von dem Degros feine Auftern 
bezog. Die Sache war dadurch fo verwidelt geworden, daß 
der Richter ſich außer ftande erklärte, diefen noch nicht da- 
gewefenen Streitfall ohne vorherige Studien zu entjcheiden. 

Das fchliegliche Urteil war, daß die Drei Beteiligten 
fich in die zmölfhundert Franken teilen durften, die freilich 
nah Abzug der Gerichtskoften ſtark zufammengefchrumpft 
waren. | C. D. 

Bom Hofe Ernſt Auguſts von Hannover. — Sin Eng: 
land erfchien vor längerer Zeit ein zweibändiges Werk von 
dem Hofkaplan Wilkinſon des im Jahre 1851 verjtorbenen 
Königs Ernft Augujt von Sannover, welches interejjante 
Erinnerungen an den fiebzigjährigen König enthält. 

König Ernſt Auguft war fehr mäßig und enthaltfam 
und erfreute fich für gemöhnlich einer guten Gejundheit; 
aber wenn ihm doch bei irgend einer Gelegenheit feine 
Ärzte eine Medizin verfchrieben, und dieſe gebracht wurde, 
fagte der König ftet3: „Stellt das nur in den Schrank!“ 
Einmal war Seine Majejtät wirklich mehrere Wochen krank, 
aber ſowie eine Flafche Medizin oder ein Pulver gebracht 
wurde, hieß es immer und immer wieder: „Stellt da3 nur 
in den Schrank!“ Nicht3 wurde eingenommen. Hunger und 
Geduld waren die einzigen Mittel, zu denen der franfe 
König Vertrauen beſaß. Endlich genas er, und eine? Mor- 
gen3 war er früh aus dem Bette und angefleidet, ehe die 
Ürzte ihre Morgenpifite abgeftattet hatten. Auf feinen Be- 
fehl mußte der Diener alle Arzneiflafchen, Pulver und 
Pillenihadhteln aus dem Schranfe nehmen und in einer 
Reihe rings im Zimmer aufftellen. Es mar ein Kleines 
Zimmer, und die Medifamente bildeten einen großen Kreis. 
Die Arzte kamen, beglückwünſchten den König zu feiner 
Geneſung und priejen fein gute Ausſehen. 
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„Sa, meine Herren,” fagte darauf der König, „Gott fei 
Dant, es ift fo: Aber fehen Sie her, zählen Sie das alles! 
Meinen Sie nicht, daß, wennich all das Zeug verjchlungen 
hätte, ich längjt zu den Toten gehörte?” — 

Ganz eigentümlicher Art war das Verhältnis des Königs 
zwijhen ihm und feinem erjten Kammerdiener. Diejer 
Kammerdiener war zugleich Zahnarzt und Barbier und 
hatte fich dem Könige geradezu unentbehrlich gemacht; er 
mußte es auch und z0g feinen Vorteil daraus. War der 
König reizbar, fo war er es auch und immer gleich mit 
einer Antwort da, die zumeilen nichtS weniger als reſpekt— 
voll war. Aus diefen Grunde war er bereit3 dreimal in 
feinesweg3 gemäßigten Ausdrüden aus dem königlichen 
Dienfte entlaffen worden. Aber er dachte gar nicht daran, 
zu gehen. War er am Abend mit Entjchiedenheit für immer 
entlafjen, fo erfchien er am folgenden Morgen. wieder im 
Anklleidezimmer des Königs und beforgte jeine Arbeit, als 
ob nicht3 vorgefallen wäre, und weder er noch fein Tönig- 
licher Herr machten irgend eine Anfpielung auf das Bor: 
gefallene. 

Nachdem der Kammerdiener fiebzehn Jahre bei dem 
Könige geweſen, war der König eines Morgens ſehr un- 
wirſch und rief plöglih: „Was, zum Teufel, tuft du da? 
Du bilt ein Narr!” 

„Sa, Eure Majeſtät,“ antwortete der Diener, „ich bin 
ein Narr, ich weiß e3, daß ich ein Narr bin. Denn wenn 
ich Da3 nicht wäre, hätte ich es bei Eurer Majeftät nicht 
fo lange ausgehalten.“ | 

Der König ſchwieg und ließ fich anfleiden, und der 
Kammerdiener fam am anderen Morgen wie zuvor, und an 
den Zank vom Abend zuvor wurde nicht mehr gedacht. — 

Bei einem Hofballe jah der König ein Strumpfband auf 
dem Fußboden liegen und befahl feinem Adjutanten, e3 
ihm zu bringen. Es war von lichtblauer Seide und ber 
trächtlicher Größe. Man ſah fofort, daß es von dem Bande 
eines Großfreuzes des Welfenordens gemacht war. Der 
König Jah das merkfwürdige Strumpfband genau an und 
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bezeichnete dann als Eigentümerin eine große, jehr beleibte 
Dame, die Gattin eines feiner Würdenträger. „Ihr Mann 
bat den dazu gehörigen Orden, und fie die dazu gehörigen 
Waden,“ fagte er lachend. 

Ernjt Auguft wird auch al ein großer Kinderfreund 
gefchildert, und bei manchem Kinderfejte erjchien er, nahm 
die Kleinen auf den Arm und küßte fie. Die Kinder hatten 
auch viel Zutrauen zu ihm, denn bei ihren Spielen, wenn 
jie jich einander fangen follten, fam es häufig vor, daß fie 
ohne weiteres des Königs Beine umjchlangen und ſich daran 
im Kreife drehten. Es war rührend, feine Freude dabei 


zu ſehen. C. T. 
Neue Erfindungen: I. Zufammenlegbare Brot: 
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unſere Hausfrauen ſich bisher ſo hartnäckig gegen die Ver— 
wendung der Brotſchneidemaſchine? Weil in den meiſten 
Küchen der erforderliche Raum für eine derartige Maſchine 
nicht vorhanden iſt und daher die Maſchine überall im 
Wege ſteht. 

Ganz anders liegt die Sache bei der Georgiamaſchine. 
Dieſe hängt außer Gebrauch einfach an der Küchenwand 
und ſteht niemand im Wege. Unglücksfälle, die leicht da— 
durch entjtehen können, daß die Kinder fich beim Spielen 
mit der frei umberjtehenden Brotfchneidemafchine verlegen, 
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find ausgejchlofjen, da das Meſſer außer Gebrauch ver: 
deckt und außerdem durch Aufhängen an der Wand dem 
Bereiche der Kinder entzogen ift. 

Die von der Majchinenfabrit Georgswerk ©. m. b. 9. 
in Hannover hergejtellte Mafchine eignet fich bejonders für 
den Gebrauch im Zimmer, da fie infolge ihres geringen 
Umfanges in jedem Büfett oder Schrank leicht untergebracht 
werden fann und Durch ihre faubere Ausführung eine Zierde 
für jedes Eßzimmer bildet. „Georgia“ fchneidet hartes und 
auch frifches, weiches Brot in beliebiger Scheibenjtärte. 
Das Meſſer ijt haarfcharf geichliffen und braucht vor Be- 
nüßung nicht erjt abgezogen zu werden. Die Handhabung 
ijt einfach, denn eine leichte Bewegung von recht3 nach 
links genügt, um die Mafchine gebrauchsfertig zu machen. 

II. Zableau „Automatic“. — Für größere Woh— 
nungen, Anjtalten, Hotels u. |. w. ijt eine eleftrifche Leitung 
und Verbindung der einzel: 
nen Zimmer miteinander, 
fowie der Küche ganz un: 
entbehrlich. Die Konſtruk— 
tion diefer Tableaus, deren 
Nummer anzeigt, aus mel: 
chem Zimmer der Anruf er- 
folgt ijt, war bisher nicht 
ganz einwandfrei, denn 
einesteil$ war der Preis le 
ein zu hoher, andernteils Tableau „Automatic“. 
zeigte die mechanijche Bor: 
richtung Mängel, deren Hauptübel darin bejtand, daß Die 
Anzeigeflappe jedesmal wieder zurücgejtellt werden mußte, 
um unliebfame Berwechslungen zu vermeiden. 

Die elektrotechnifche Fabrit Hans Henning in Berlin, 
Kommandantenftraße 54, bringt nun unter dem Namen 
„Automatic* ein neues Tableau auf den Markt, welches 
geeignet ijt, Die früheren, veralteten Apparate zu verdrängen. 
Der Preis ijt fajt um die Hälfte billiger al3 der aller anderen 
bisherigen Syſteme, und der Apparat zeigt felbjttätig an, 
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ein Abftellen der Anzeigellappe mit der Hand tft nicht 
mehr erforderlich, da ein Zeiger an der Signalfcheibe an- 
gibt, von welhem Ort aus das Signal gegeben murbde. 
Diefer Zeiger verbleibt fo lange in feiner Stellung, bis von 
anderer Stelle geläutet wurde. Das Tableau enthält gleich- 
zeitig das Läutewerk und ift troß der Vereinigung in feinen 
Abmefjungen bedeutend Kleiner wie die bisherigen Syiteme. 
Die Leiftungsfähigkeit und Dauerhaftigfeit des „Auto» 
matie“ ift durch zahlreiche Verſuche erwieſen, die originale 
- Neuheit des Syitem3 wird durch die bevorjtehende Ertei- 
lung des Deutjchen Reichspatents bejtätigt. P. R. 
Ein taubſtummer Borfahr des Königs von Italien. — 
Einer der Vorfahren des Königs Viktor Emanuel III. war 
taubftumm; das hinderte ihn jedoch nicht, eine wichtige 
politifhe Rolle zu fpielen und fich dabei durch Intelligenz 
und Klugheit auszuzeichnen. Es war der Prinz Emanuel 
Philibert von Garignan von der jüngeren Linie, die vom 
Sabre 1831 bis zur Thronbejteigung Karl Albert3 regierte. 
Diefer Prinz Emanuel Philibert von Carignan wurde 
taubftumm im Sahre 1630 in Turin geboren. Schon in 
feiner Kindheit fuchte man ihm das Sprechen beizu- 
bringen. Erſt ein Franzofe, Herr v. Vaugelas, dann 
ein Staliener, Vicenzio Barini, bejchäftigten ſich mit feiner 
Erziehung, und der lebte erreichte es auch, Daß er einige 
wenige Worte ausjprechen Tonnte. Der Herzog von Saint: 
Simon ſchrieb darüber in feinen Memoiren: „Dieſes graus 
fame Gebrechen verjegte das Haus Savoyen um fo mehr in 
Verzweiflung, al3 der Prinz all den Geijt, Intelligenz und 
Berjtand verriet, dejjen er in feinem Zuftande fähig war. 
Nachdem man alles mögliche verjucht, faßte man endlich 
einen legten Entſchluß. Man überließ ihn einem Manne, 
welcher verfpradh, ihn zum Sprechen und Berfjtehen zu 
bringen, vorausgefeßt, daß man ihm volljtändig die Herr- 
Tchaft über den Prinzen überließ. Der Erfolg war derartig, 
daß der Prinz mit Hilfe der Lippenbewegung und einiger 
Geberden alles verftand. Er begriff alles, las, fchrieb und 
ſprach fogar, wenn auch mit ziemlich großer Schwierigfeit. 
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Er ſelbſt benüßte die Lehren, die er erhalten, und arbeitete 
mit fo viel Willenskraft, Geiſt und Scharffinn, daß er 
mehrere Wiljenjchaften, verjchiedene Sprachen und Die 
Weltgeſchichte vollkommen beherrſchte. Er wurde ein ſo 
guter Politiker, daß man ihn oft in Staatsangelegenheiten 
um Rat fragte, und er in Turin mehr durch ſeine Fähig— 
keiten als durch ſeine Geburt eine Rolle ſpielte. Er hielt 
dort ſeinen eigenen kleinen Hof und behauptete ſich ſein 
ganzes Leben lang neben ſeinen von der Natur begün— 
ſtigteren Standesgenoſſen mit großer Würde.“ | 

Der taubjtumme Prinz zeichnete fich übrigens in feiner 
Sugend bei der Belagerung von Pavia im Jahre 1655 
durch große Tapferkeit aus und heiratete 1684 Angelika 
von Ejte aus dem Haufe Modena, die ihm einen Sohn 
ſchenkte. Philipp V. von Spanien erteilte ihm den Auf: 
trag, die Verhandlungen mit der Prinzeſſin Marie Luiſe 
von Savoyen einzuleiten, und der taubftumme Prinz hielt 
um die Hand der jungen PBrinzeffin für feinen Töniglichen 
Auftraggeber an. Während des ſpaniſchen Erbfolgefrieges 
wurde er 1706 mit feiner Samilie bei der Belagerung von 
Mandoir gefangen genommen, doch ließ ihn fein Belieger, 
Ia Seuillade, auf „Ehrenmwort“ frei, unter der Verpflichtung, 
ih in ein benachbartes Schloß zurüdzuziehen und während 
diefes Krieges nicht mehr die Waffen zu ergreifen. 

Der taubjtumme Prinz ftarb im Jahre 1709 im Alter 
von 79 Jahren. Ludwig XIV. ließ 14 Tage um ihn Trauer 
anlegen und antwortete auf die Mitteilung, die ihm der 
Sohn des Verftorbenen von dem Tode jeined Vaters ge- 
macht, in einem eigenhändigen Schreiben. 

Diefer Sohn, Piltor Amadeo, war der Großvater der 
unglüdlichen Prinzefjin von Zamballes, die als eines der 
erjten Opfer der franzöfifhen Revolution fiel, und Des 
Biltor Amadeo von Garignan, des Urgroßvaterd von 
König Piltor Emanuel II., dem Begründer der jebigen 
Monarchie. 8—n. 

Ein feltfames Gefhäft. — Bon dem bekannten Groß: 
ſpekulanten B., der in St. Louis vor mehreren Sahren 
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als vielfader Millionär gejtorben ift, wird olaenbe eat 
teriftiiche Anekdote erzählt. Als er ſich eben als junger 
Anfänger felbftändig gemacht hatte, brauchte er zu einem 
ausfichtsreichen Gefchäfte notwendig 10,000 Dollars. Mit 
feiner Bankverbindung jtand er zwar auf freundfchaftlichem 
Zuße, und fchon mehrere Male hatte fie ihm ungedecte 
Beträge vorgeſchoſſen, die politifche Lage indeffen war da- 
mals zu kritiſch, um die Bank um eine ſolch große Summe 
anzugehen, zumal fein Guthaben bei ihr nur noch einige 
hundert Dollars betrug. Sein Schreiber fchlug ihm vor, 
den jo dringend benötigten Betrag auf eine Verbindung zu 
„ziehen“, die von St. Louis möglichjt weit entfernt wohne. 
B. aber erwiderte, daß ihm eine folche Verbindung nicht 
befannt fei. 

„gieben Sie Doch auf irgendwen,“ meinte der Schreiber, 
„wie gejagt auf jemand, der möglichjt weit von hier wohnt, 
jo weit, daß wir noch rechtzeitig vor Verfall ur Deckung 
ſorgen können.“ 

B. ſtellte alſo nach kurzem Beſinnen einen Wechſel über 
10,000 Dollars, zahlbar bei Sicht, auf den Sultan der 
Türkei aus. Die Tratte wurde von der Bank diskontiert, 
von ihr weiter nach New Dorf begeben und von bier an 
einen Londoner Gejchäftsfreund gejandt. In London kam 
jie in die Hände der Rothſchilds, die fie ihrer Kommandite 
in Konstantinopel überwiesen. Hier wurde ſie dann dem 
Schatmeifter des Sultans zur Zahlung präfentiert, der 
fie feinem hohen Herrn und Gebieter vorlegte, da er nicht 
wußte, was er mit dem Wechfel anfangen jollte. 

„Wer ift denn Ddiefer B. in St. Louis?“ fragte der 
Sultan. 

„Ich tenne ihn nicht,“ erwiderte der Schaßmeiiter. 

„Sind wir ihm etwas fchuldig?” 

„Stein.“ 

„Dann zahlen wir den Wechjel natürlich nicht.“ 

„Wollen Eure Majeftät," wagte der Schagmeifter ein: 
zuwenden, „gütigft berüctjichtigen, daß ung dag Papier 
durch die Rothſchilds zugeht, mit denen wir gerade jet 
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wegen Abfchluffes einer größeren Anleihe in Unterhandlung 
itehen, und es ift leider zu fürchten, daß eine Nichteinlöfung 
der Tratte das Haus Rothſchild jehr verjtimmen und —“ 

„Dann zahlen Sie fie,” unterbrach ihn der Sultan. 

So wurden die 10,000 Dollars denn gezahlt, die übri- 
gens B., deſſen Spekulation inzwifchen geglüdt war, wenige 
Tage fpäter prompt vergütete. J. C. 

Bon den Bluthunden. — Zu dem ſo äußerſt Tompli- 
zierten großartigen Apparat de3 modernen Militarismus 
gehören feit einiger Zeit auch Jogenannte „Kriegshunde”. 
Freilich ſcheinen fie ziemlich harmloſer Art zu fein, drefjiert 
zum Aufjuchen von Verwundeten, zur Unterftüßung von 
Schildwachen auf entlegenen Pojten, um im Dunfel der 
Nacht etwa heranfchleichende Feinde rechtzeitig zu wittern, 
und für ähnliche Zwecke. 

Auh Thon in früherer Zeit hatte man „Kriegshunde”, 
aber dag waren Beltien der allergefährlichiten Art, wir 
meinen die fubanifchen Bluthunde Auf der Inſel Ruba 
fcheint nämlich ihre Raſſe urfprünglich entjtanden zu fein, 
und die dortigen Pflanzer brauchten fie zuerjt zum Auf: 
ſpüren flüchtiger Sklaven. Wenn die bösartigen Tiere einen 
folchen unglüdlichen Flüchtling auffpürten und ftellten und 
diefer fich dann nicht ganz regungslos verhielt, bis die 
menſchlichen Verfolger anfamen und ihn fejtnahmen, jo 
jftürzten Die Hunde fich auf ihn und riffen ihn in Stüde. 
Zuweilen ließ ein folcher Sklave, wenn er überhaupt eine 
Waffe befaß, in feiner Verzweiflung es auf einen Kampf 
ankommen, in welchem aber in der Negel Die vierbeinigen 
Beitien die Sieger blieben. 

Von Kuba wurden ſolche Hunde nach anderen meit- 
indiſchen Inſeln gebracht, um auch dort ihre unheimlichen 
Dienjte zu leiten, zuerjt nach San Domingo und Jamaika, 
fpäter auch nach dem fpanifch-amerifanifchen Feftlande. Als 
dann in der eriten Hälfte des 17. Jahrhunderts die Bufanier 
auf San Domingo und bald darauf die Flibuftier auf an- 
deren weſtindiſchen Inſeln und auch an den benachbarten 
Feſtlandsküſten ihr Unmefen trieben, hetzten die Spanier 
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und Kreolen, welche fich der tapferen Freibeuter nicht zu 
erwehren vermochten, Zubanifche Bluthunde auf fie, was 
zur Folge hatte, daß manche Diefer verwegenen Abenteurer 
auf elende Art ums Leben kamen, indem fie ‚nämlich von 
den furchtbaren Hunden zerrifjen wurden. 

Nah Europa gelangten unferes Wiffen® nur einmal. 
fubanifche Bluthunde. Bretonifche Schiffer brachten im 
Jahre 1720 einige diefer Tiere nach) St. Malo, der alten 
nordfranzöfifchen Hafenjtadt, wo derzeit Handel, Schiffahrt 
und zu Kriegszeiten auch Kaperei in höchfter Blüte jtanden. 
Viele Diebe trieben aber auch da ihr Weſen und beraubten 
nächtlichermeile die Warenfpeicher und Magazine am Hafen, 
plünderten auch zumeilen die Schiffe. Zur befjeren Be: 
wachung des Hafen? benütte man nun des Nachts die Blut: 
hunde und züchtete Nachwuchs von ihnen. Sie befanden 
fi unter Aufficht eines Wärter3, der fie einigermaßen zu 
leiten verstand, und zwar, wie von einem Chroniſten ge— 
meldet wird, durch Trompetenfignale, deren verjchiedene 
Bedeutung fie angeblich jehr wohl begriffen. Nachdem 
einige Schiffsräuber von den Hunden angefallen und un- 
ſchädlich gemacht worden waren, hörten die Diebereien end- 
lich auf, weil die Spitbuben fich nicht mehr zur Nachtzeit 
am Hafen bliden zu laſſen wagten. Die fürchterlichen 
Hunde wurden fo berüchtigt in Frankreich, daß damals in 
den Verbrecherkreifen die ſprichwörtliche Redensart entjtand: 
„Hüte dich vor den Hunden von St. Malo!“ 

Das dauerte bis zum Jahre 1770. Da wurde in einer 
ftürmifchen Oktobernacht am Hafen ein hoher Offizier von 
den Hunden angefallen. Vergebens bemühte er fich, mit 
feinem Degen fich der Beitien zu erivehren, vergeben unter: 
nahm e3 der Wärter, ihm zu helfen, denn mit unbegreif: 
licher Wut ließen die Hunde von ihrem Opfer nicht ab, 
fie zerfleifchten den Offizier und zerriffen ihn in Stüde. 
Nach ſolch tragifchem Vorfall verzichtete man fortan auf 
die fonderbare Art von Hafenbewachung, und auf Anord- 
nung der Behörde wurden zu St. Malo jämtliche ein- 
undzwanzig großen Wächterhunde erfchojjen. 
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Auf der weitindifchen Inſel Jamaika, welche Die 
Engländer in Beſitz genommen hatten, war unterdejjen 
der Maronnegeraufitand ausgebrochen. Diefe Maronneger 
waren geflüchtete Sklaven, die in einem gebirgigen und fajt 
unzugänglichen Zeile der Inſel eine Art von freier Neger- 
republif gebildet hatten. Von ihren Schlupfmwinfeln aus 
unternahmen fie Raubzüge und verübten racheluftig, wo fte 
e3 nur irgend Tonnten, auf den Plantagen ihrer früheren 
Bedrücer arge Greueltaten. Bon England wurden Trup: 
pen nach der Inſel gefandt unter dem Befehl des Generals 
Balcarrag. Der Krieg dauerte viele Jahre, bi es endlich 
gelang, die Maronneger in der GebirgswildniS zu be— 
zivingen. Die Zuderrobrpflanzer und Rumfabrifanten auf 
Jamaika hatten dazu den englifchen Soldaten ihre Blut- 
hunde zur Verfügung geftellt, welche auch in der Tat recht 
erfprießliche Dienste Ieijteten. In England aber bezeigte 
man fich damit gar nicht zufrieden; in den Zeitungen fo- 
wohl wie auch im Parlamente wurden dem General nad 
feiner Rückkehr im Jahre 1796 die heftigften Vorwürfe ge- 
macht, weil er es gejtattet habe, Bluthunde zum Kampfe 
gegen Menfchen, wenn auch nur gegen jchwarze, zu bes 
nüßen. Balcarras aber behauptete, daß dies durchaus not: 
wendig gemwefen fei, und berichtete bei der Gelegenheit fo 
viele von den Maronnegern verübte Mordtaten und andere 
entfegliche Greuel, daß feine Gegner verftummen mußten. 
Noch im großen Bürgerfriege zmwifchen den Südftaaten 
und den Nordftaaten der Union follen feiten? der Kon— 
föderierten kubaniſche Bluthunde Verwendung gefunden 
haben. Plantagenbefiger und deren erwachjene Söhne aus 
Louiſiana, Alabama, Georgia und den anderen Südjtaaten 
hatten einige Regimenter gebildet und ihre zur Sklaven⸗ 
begjagd drefjierten Bluthunde mit ins Feld genommen, um 
fie gelegentlich auf die verhaßten Yankees loszulaſſen. Wirk: 
li) wurden damal3 und auch noch fpäter von den Zei- 
tungen allerlei Höchft merfwürdige und aufregende Kriegs» 
epifoden berichtet, in welchen Bluthunde ihre unheimliche 
Rolle mitfpielten. 3. O. Hanſen. 
1905. XII. 15 
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Ein Gafthaus im anflrafifhen Hinterland. — Wenn 
unfere Abbildung nicht eine nach der Wirklichkeit aufge- 
nommene Photographie miedergäbe, jo dürfte der Xeler 
billig bezweifeln, daß dieje armfelige Barade fich ftolz ein 
Gaſthaus, Boarding-House, nennt. Das Haus gehört zu einer 
Ortſchaft im aujftralifchen Hinterland von Neuſüdwales, 
namens Gulgong, und liegt 18 Meilen hinter Mudgu. Ver 
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Ein Gafthbaus im auftralifchen Rinterland. 


Ort beiteht aus einer einzigen Straße, an der fich neben den 
wenigen GSteinhäujern mit dem Polizeiamt, einer Bank: 
filliale und mehreren Kaufmannsläden ein paar Dutzend 
hölzerne Hütten, die mit Eifenblech gedect find, binziehen. 
Eine davon iſt unjer Boardinghaus, unter welcher Be- 
zeichnung ein Haus zu verjtehen ift, in dem Fremde fich 
in „Koſt und Logis“ geben können. Der Einfender der 
Photographie fchreibt Dazu: „Es war in der Hauptjache 
aus Kijtenbrettern zufammengezimmert und hatte ein Dad) 


MDannigfaltiges. 227 
CR TEL TEE TEHLLL FELL FELL FELL TEN TEE TEE TEE , 
aus Baumrinde und Blechftücden, welche lebtere, ehe fie 
platt gewalzt wurden, zu PBetroleumfannen gehört hatten. 
In der Mitte des Wohnraum befand fich ein brettierner 
Tiſch, deſſen Beine in dem Lehmboden ſteckten. Auf einem 
Gejtell an der Wand ſtand allerlei Zinngefchirr, das aber 
ehr fauber gehalten war und wie Silber glänzte. Die 
Wände waren tapeziert mit farbigen Kunitbeilagen Der 
Londoner illuftrierten Journale. Zu meiner Überrafhung 
ftand in der einen Ede des Zimmers fogar ein Klavier. 
In meinem Geſpräch mit den Hausmirten erfuhr ich, daß 
fie e8 auf Abzahlung aus der nächſten größeren Stadt be- 
zogen hatten, da fich für die Kinder am Orte Gelegenheit 
bot, Klavierunterricht zu befommen. Pie Betten in dem 
Schlafzimmer für Gäſte waren einfache Streulager mit 
Strohmatragen. Die Überzüge waren aber rein und weiß. 
Auf dem Boden erjetten einige Känguruh- und Opoſſum— 
fele den Teppih. So fehlte es dem Aufenthalt bei den 
angenehmen Leuten, zumal die Küche in einem Kleinen 
Nebengebäude untergebracht war, nicht an einer gemijjen 
Behaglichkeit, troß des unmirtlichen Charakters der äußeren 
Erfcheinung des Haufes. 3 P. 

Ein Geſchenß, das feine Zeſtimmung verfehlte. — Die 
junge Königin Helena von Italien erfreut fi in Rom 
wegen ihrer Liebensmwürdigteit, LZeutfeligfeit und Wohltätig- 
feit einer ganz befonderen Volkstümlichkeit. Sie verjchmäht 
es nicht, namentlich arme Frauen unterwegs nach ihrem 
Befinden zu befragen und ihnen gute Ratjchläge und natür- 
lich auch entfprechende Mittel zur Ausführung derfelben 
zu geben. Manchmal aber kommen diefe mwohlgemeinten 
Geſchenke auch in Hände, für die fie nicht bejtimmt 
waren. 

Auf einer Spazierfahrt hatte die Königin halten laſſen 
und war auägejtiegen, um zu Fuß meiterzugehen. Am 
Wege bemerkte jie ein Eleines Mädchen im Alter von etwa 
zehn Jahren, das fehr eifrig mit einem Stridjtrumpf be- 
ſchäftigt war. Die Königin blieb ftehen, und der Kleinen 
lächelnd zufchauend ſagte fie: „Du bift ja ein ſehr fleißiges 
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feines Mädchen! Kannjt du auch ſchon andere Hand: 
arbeiten anfertigen?“ 

„Rein, Signora,” ermwiderte mit naiven Ernſt dag Kind, 
„ih kann nur Strümpfe ftriden. Damit habe ich aber auch 
vollauf zu tun, denn meine Schweſtern zerreißen gar zu viele.“ 

„Weißt du, wer ich bin?“ fragte die Königin meiter. 

„D ja, Signora. Sie find die Königin Elena.“ 

„Möchteft du nicht auch für mich ein Paar Strümpfe 
ſtricken?“ | 

„Sehr gerne, Signora.“ 

„But, mein Kind, dann ftride mir ein Baar und fhide 
oder bringe fie mir, wenn ſie fertig find.“ — 

Schon Anfang der nächſten Woche wurden im Quirinal 
für die Königin die beftellten Strümpfe abgeliefert. Am 
nächſten Tage erfhien in der Wohnung des Tleinen Mäd— 
chens ein Eöniglicher Lakai, der für die kleine Striderin 
ein Paket ablieferte. 

Es enthielt ein Baar prachtvolle Strümpfe aus roter 
Seide. Davon enthielt der eine eine anfehnliche Geldfumme 
und der andere war mit Zuckerwerk und Konfelt angefüllt. 
Ein kurzer Brief der Königin begleitete Die Sendung. 

Kurze Zeit darauf erhielt die Königin folgendes Brief- 
hen in ziemlich unbeholfenen Schriftzügen: 

„Liebe Signora Königin! Ihr ſchönes Gefchent für 
die Strümpfe, die ich Ihnen gejtrictt habe, hat mir viele 
Tränen verurfadt. Mein Vater nahm nämlich das Geld, 
mein großer Bruder ift mit dem Zuckerwerk Durchgegangen, 
und die herrlichen roten Strümpfe, Signora, über die ich 
mich am meiften gefreut hatte, die hat meine Mutter gleich 
angezogen!“ W. Gt. 

Eine Landung von Einwanderern in Amerika. — Man 
jtellt ich nichts einfacher vor als das Berlafjen eines 
Schiffes am Ziele feiner Reife. In der Regel ijt dieſe 
Sache auch wirklich ungeheuer einfach. Hat das Schiff im 
Hafen angelegt, jo läßt man daS Gepäd von den Boll: 
beamten unterfuchen, zeigt allenfalls noch feine Reiſedoku— 
mente ber und geht and Land. 
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Nicht fo einfach vollzieht fich die Landung von Aus: 
wanderern in einem Hafen der Vereinigten Staaten, naments 
lich die Landung von Zmifchendedspafjagieren. Wer es 
fich geftatten darf, als Kajütenpaffagier auszumandern, für 
den vollzieht fi) auch die Landung in Amerifa ohne große 
Hinderniffe; nach oberflählicher Prüfung feiner Papiere 
und feines Gepäds läßt ihn die Einwanderungsbehörde 
frei, und er Tann fi vom Schiffe hinwenden, wohin er 
will. Kajütenreifende werden in der amerikaniſchen Ein- 
wanderungsftatiftil auch nicht den Einmwanderern zugezählt, 
wenn fie gleich die Abficht kundgeben, ftich in Amerika 
dauernd niederzulafjen. Die Einwanderungsftatijtil verjteht 
unter „Einwanderern” nur die ZwijchendedSreifenden, und 
diefe befommen die amerifanifchen Einwanderungsgeſetze 
in ihrer ganzen Härte zu Eoften. 

Die Zahl der Einwanderer iſt feit dem Jahre 1820, wo 
man in Amerifa anfing, die Einwanderer zu zählen, ins 
Ungeheuere gejtiegen. Im Jahre 1820 wurden in den Ber: 
einigten Staaten 8385 Einwanderer gezählt, im Jahre 1903 
zählte man 857,046. 

Daß eine Einwanderung in fo Eoloffalem Maße die Er: 
werbs- und Wirtfchaftsverhältnifje eines Landes ſtark beein- 
flußt, ift Har. Ein großer Teil der amerifanifchen Be— 
völkerung fühlt fich durch die Maffeneinwanderung in feiner. 
Erijtenz bedroht, fordert von der Geſetzgebung ſcharfe Maß: 
regeln gegen die Einwanderung, und jo fam im Jahre 
1882 ein Geſetz zu jtande, das die Zulafjung von Ein: 
mwanderern von gewiſſen Bedingungen abhängig machte. 
Diefe Bedingungen wurden im Jahre 1903, in dem ein neues 
Einwanderungsgeſetz gefchaffen wurde, noch verfchärft, und 
fie find e3, welche die Landung der Zwiſchendecksreiſenden 
zu einem langwierigen und qualvollen Vorgang machen. 

Das Einmwanderungsgefet jchließt verfchiedene Katego- 
rien von Perſonen von der Landung in den Vereinigten 
Staaten aus: Geiſteskranke und Schwachſinnige; Krüppel; 
Perſonen mit efelhaften oder anſteckenden Krankheiten; Ber- 
fonen, die eriwerb3unfähig find oder es voraugfichtlich bald 
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werden Lönnten; Perfonen, die wegen eine3 entehrenden 
Verbrechen3 oder Vergehen, mit Ausnahme politifcher, 
verurteilt worden find; endlich „Rontraftarbeiter”, unter 
welchen man Leute verfteht, die non amerilanifchen Unter: 
nehmern zur Arbeit in ihren Betrieben im Auslande an- 
geworben wurden. In neuerer Zeit werden auch Perſonen 
zurüdgewiefen, die auf den gewaltfamen Umfturz der 
Regierungen binarbeiten. Als Geiftestranfe werden Ein- 
wanderer auch dann betrachtet, wenn ſie zur Zeit ihrer 
Ankunft in Amerika zwar geijtig geſund find, aber inner: 
halb der lebten fünf Zahre geijtesfrant waren. 

Zur Durchführung des Einwanderungsgefetes find be- 
fondere Einwanderungstommiffäre angeftellt, die, mit ihren 
Hilfskräften an Ärzten und Inſpektoren in allen bedeuten: 
den Hafenjtädten der Union ihres Amte3 walten. Sie haben 
zu prüfen und feitzuftellen, ob die Einwanderer den Be- 
dingungen des Geſetzes entjprechen, und entfcheiden über 
die Zulaffung oder Rüdjendung der Einwanderer. 

Der größte Teil der Einwanderer betritt den ameritas 
nifchen Boden in New York. Am Jahre 1903 landeten in 
New York 531,885 Einwanderer, nahezu drei Viertel der 
Geſamtſumme aller in diefem Jahre Eingewanderten. An 
einem einzigen Tage betrug die Zahl der in New Morf an- 
gefommenen Einwanderer 12,600. Es läßt ſich Ddenfen, 
daß unter folchen Umständen die Beamten der Einmwande: 
rungsbehörden alle Hände voll zu tun haben und troß aller 
möglichen Anftrengung nicht immer im ftande find, die Ein: 
wanderer alle noch am Tage ihrer Ankunft abzufertigen. 

Noch vor dem Anlegen der angelommenen Schiffe geht 
ein Beamter an Bord, der nach Durchſicht der Schiffs: 
papiere bejtimmt, ob und welche Kajütenreifende, gleich den 
ZmwifchendedSreifenden, einer näheren Prüfung zu unter: 
ziehen find. Dies ijt, wie fchon angedeutet, nur bei wenigen 
der Fall, und die Kajütenpaffagiere verlajjen nach dem Ans 
legen des Dampfers an feinem Doc meistens anjtand3los 
das Schiff. Die Zwifchendedsreifenden müſſen aber noch 
an Bord bleiben, bis fie von Fleinen Dampfbooten der Re- 
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gierung abgeholt werden, um der Einwanderungsbehörde 
übergeben zu werden. Bevor fie auf diefe kleinen Boote, 
die für ungefähr vierhundert Perfonen Raum bieten, ge: 
bracht werden, wird von den Zollbeamten ihr Gepäd 
unterfucht, was raſch von ftatten geht, weil Zwijchended3- 
reifende felten befonder3 wertvolle zollpflichtige Gegenftände 
mit fi führen. Die Zollrevifion ift jehr oberflächlich, denn 
der Zollbeamte überzeugt fich höchſtens durch einen Griff 
in die geöffneten Gepädjtüde von deren Inhalt und madıt 
dann auf jeded Stück Gepäd mit Kreide ein Zeichen, das 
als Beftätigung der ftattgehabten Revifton gilt. Schon 
während der Zollrevifion mifchen fich Poliziften in Zivil 
unter die Reifenden, um nach verdächtigen Perſonen Um: 
hau zu halten, da Verbrecher aller Art, auch wenn es 
ihnen an Mitteln nicht fehlt, im Zmwifchended nach Amerika 
flüchten, weil fie unter der Maffe des Zwiſchendecks weniger 
auffallen als unter den Kajütenpafjagieren. 

Nach der Zollrevifion beginnt ein wahres Martyrium 
für die Einwanderer. Enge aneinander gedrängt, werden 
fie mit dem kleinen Regierungsboot vor das Gebäude ge: 
bracht, in welchem die Einwanderungsbehörde ihren Sit 
hat. Bor diefem Gebäude müfjen die Einwanderer auf den 
Heinen Dampfbooten warten, bi3 die vor ihnen gekommenen 
Schickſalsgenoſſen abgefertigt find, was oft Stunden in An- 
fpruch nimmt. Werden fie dann endlich eingelaffen, jo geht 
e3 zuerft über eine hölzerne Treppe hinauf auf eine Art 
ſchmale Galerie oder Gang, wo fich einer hinter dem anderen 
aufftelen muß, um dann einzeln vor den Inſpektoren und 
Ärzten zu defilieren. So läuft man im Gänfemarfch von 
einem Quälgeiſt zum anderen, und jeder hat etwas anderes 
zu fragen. Bon den Ärzten werden nicht viele Einwanderer 
beanjtandet, da die Zwiſchendecksreiſenden ſchon vor der 
Einfhiffung in den europäifchen Hafenjtädten ärztlich unter: 
fucht werden, wobei Perfonen, deren Landung nach dem 
amerilanifchen Einwanderungsgeſetz unterfagt ijt, von der 
Überfahrt ausgefchloffen werden. Überdies werden die 
Zwifchendedsreifenden in den erjten Tagen der Fahrt an 


232 "Dannigfaltiges. 
ORSLL TEL TOLL DEREL TEL TORE EI TREE TEELLN TERLLN TRELL TECH FELL TEL TEELL DEE! FESIE SETS, 
Bord geimpft, jo daß den Ärzten der Einwanderung 
bebörde in New York nicht viel zu tun übrig bleibt. Bon 
den Ärzten wurden im Jahre 1903 auch bloß 1797 Pers 
fonen zurückgewieſen, eine verhältnismäßig kleine Zahl. 

Um fo fchärfer gehen die Inſpektoren mit den Einwan- 
derern ind Zeug. Durch fcheinbar harmlofe Fragen werden 
den Einwanderern Fallen geftellt und werden fie in Ver⸗ 
wirrung gebracht. Eine ftändige Frage ift die: „Was wer⸗ 
den Sie in Amerila tun?“ 

„Arbeiten,“ antwortet der Gefragte. 

„Haben Sie fhon Arbeit?” fragt der Inſpektor weiter. 

Nun wird der Einwanderer verlegen. Er fürchtet, zu- 
rücgemwiefen zu werden, wenn er „nein“ jagt, und bejaht 
die Frage, wenn er auch in Wahrheit noch nicht weiß, 
ob und wann er in Amerika Arbeit finden wird. Er wird 
fofort von den übrigen Einmwanderern abgefondert, um als 
„Kontraktarbeiter” zurückgefchickt zu werden oder fein vor: 
eiliges „Ja“ mindeſtens mit einem längeren Aufenthalt in 
den Detentionsräumen auf Ellis Island zu büßen. Wohl 
werden die Zwifchendedsreifenden fchon auf den Schiffen 
wiederholt gewarnt, die Frage, ob fie ſchon Arbeit haben, 
du bejahen. Doch vergikt man während der Fahrt leicht 
folhe Warnungen oder fagt in der Verwirrung wider Willen 
„ja“. ALS Kontraftarbeiter wurden im Jahre 1903 nicht weni: 
ger al3 1086 Perſonen zurücgemwiefen, eine hohe Ziffer, wenn 
man in Betracht zieht, daß die meiften der Zurückgewiefenen 
auf die Beantwortung obiger Frage vorbereitet waren. 

Sit der Einwanderer an der Klippe der Kontraftarbeit 
glücklich vorbeigefommen, fo droht ihm ſchon wieder eine 
neue Gefahr in der Frage nach feinem Barvermögen. Ein 
Inſpektor fordert un3 auf, ihm unfere Barſchaft zu zeigen, 
und fragt uns, wa3 wir mit dem Gelde beginnen werden. 
Se nach der Höhe des Betrages und nach der Glaubwürdig— 
feit unferer Angaben mwerden wir entweder zur Landung 
zugelafjen oder davon ausgefchloffen. Ob ein Minimum an 
Geldmitteln vorgefchrieben ift oder nicht, Darüber konnten wir 
nichts Bejtimmtes erfahren. Die Angaben ſchwanken zwifchen 
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zehn und dreißig Dollars. Der Verfaſſer diefer Skizze wurde 
feinerzeit mit nicht ganz acht Dollar zur Landung zu— 
gelajjen. Vermutlich wird die Geldfrage als hemmender 
oder fürdernder Umftand bei der Einwanderung benüßt, und 
man fordert eine höhere Summe an Bargeld, wenn die 
Einwanderung groß, und eine geringere Summe, wenn fie 
Hein ift. Im Jahre 1903 wurden als mittello8 5812 Ber: 
fonen zurüdgemiefen. 

Hat man die Fragen der Inſpektoren in Betreff der 
Arbeit und des Vermögens zu ihrer Zufriedenheit beant- 
wortet, jo wird man noch nad) dem lebten Ziel feiner 
Reife und nach etwaigen ſchon anfäffigen Angehörigen ge- 
fragt. Bleibt‘ man am Orte der Landung, jo wird man 
von den Inſpektoren freigelaffen. Frei ift man aber des⸗ 
balb noch lange nicht, denn fofort nimmt ein anderer Be: 
amter den Einwanderer in Empfang und drängt ihn zu 
einem Kafjenfchalter, wo ihm fein europäifches Geld von 
Amts wegen in amerikanisches Geld umgewechfelt wird. Abs 
züge werden hierbei nicht gemacht, denn Die Umwechslung 
gejchieht nicht eines Gewinnes halber gleich am Sibe 
der Einmwanderungsbehörde, fondern nur, um den Ein« 
wanderer vor Prellereien durch private Geldmechäler zu 
behüten. Nun geht man erleichtert dem Ausgange zu. 
Bon herumjtehenden Beamten zu einer rafcheren Gangart 
aufgefordert, fommt man in eine Halle, durch welche ein 
von Schranten begrenzter Gang hinaus in3 Freie führt. 
Hinter den Schranken fteht eine Menge Bolt und begrüßt 
den Einwanderer mit allerhand ſchnöden Bemerkungen. 
Man weiß nicht, was das bedeuten fol, da fühlt man ſich 
plößlich von rückwärts gepadt und befommt einen Stoß 
in den Rüden, der ftarf genug ift, um uns ſechs bis acht 
Schritte weit fliegen ftatt gehen zu laſſen. Man fieht fich 
um, wa3 der meuchlerifche Angriff bedeuten fol, und macht 
dabei Fein fehr geiftreiches Gefiht. Die Menge heult bei 
unferem erjten Flugverſuch auf amerifanifchen Boden vor 
Vergnügen auf, und al3 wir neben der Türe, Durch Die 
wir in die Halle gelommen find, einen ſtarken, auf fein 
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Amt offenbar verſeſſenen Menfchen ftehen und auf den 
nächſten Einwanderer lauern fehen, begreifen wir erjt, Daß 
der Stoß in den Rüden der erfte Zur war, den fich unfere 
neuen Landsleute mit ung erlaubt haben. Nach wenigen 
Schritten kommt man endlich ins Freie und fann tun, was 
man will, wenn man nach der langwierigen Zeremonie über. 
haupt noch geiftesgegenwärtig genug ift, etwas zu wollen. 

Das ift bei ZmifchendedSreifenden der günftigite Ver: 
lauf ihrer Landung. Schlimm geftaltet fich Die Landung 
für jene, gegen die von den Ärzten oder Inſpektoren An- 
jtände erhoben werden. Sie werden nach Elli Island ge: 
bracht, wo fie in eigenen ®ebäuden fo lange verweilen 
müfjen, bis fich Angehörige oder Bürgen finden, welche fie 
aus dem Gemwahrfam der Einmwanderungsbehörde befreien, 
oder big eine befondere Kommiſſion darüber entfchieden hat, 
ob fie landen dürfen. Gegen die Entfcheidung diefer Kommif- 
fion fann der Einwanderer bei dem Handels- und Arbeits» 
amt in Wafhington Berufung einlegen, da3 ijt aber jehr 
jchwer, denn dazu braudt man einen Advofaten und Geld 
für achttägige Verpflegung auf Eis Island. Die meijten 
Zurücdgemwiejenen treten Daher mit dem Dampfer, der fie 
gebracht hat und koſtenlos nach Europa zurüdführen muß, 
ſofort die Rückreiſe an. 

Der Verkehr der Zurücgewiefenen auf Ellis Island mit 
ihren in Amerika etwa anſäſſigen Angehörigen vollzieht fich 
in eigentümlicher, an Strafanitalten gemahnender Weife. 
Sie werden in einen von eijernen Gittern eingefriedeten 
Raum eingelaffen, und durch da3 Bitter dieſes Menfchen- 
käfigs dürfen fie ihren Eltern, Gefchwiftern oder Kindern 
die Hand reichen, mit ihnen jprechen und dann vielleicht 
fürs ganze Leben fofort wieder von ihnen Abjchied nehmen. 

So iſt es auf Ellis Island, wo für die Einwanderer 
noch am beiten geforgt iſt. In anderen Hafenftädten gibt es 
für die Einwanderer oft nicht einmal geeignete Unterkunfts- 
räume. Nach einer beglaubigten Ausfage des General-Ein- 
wanderungsfommifjärs werden in San Francisco Die zu- 
rücgemwiefenen und die zurücdbehaltenen Einwanderer fo 
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lange in wirkliche Gefängniffe gejperrt, bis fie ihre Rück— 
reife antreten oder bis über ihre Zulafjung endgültig ent- 
Ihieden iſt. Diefe Tatfache fcheint jo unglaublich, daß wir 
anftehen würden, fie zu verzeichnen, wenn fie nicht auch 
Durch das Zeugnis des öfterreichifch-ungarifchen Vizekonſuls 
in Chicago in einer lehrreichen Brofchüre über „Die Einwan⸗ 
derung in die Vereinigten Staaten” bejtätigt worden wäre. 

Die zur Landung zugelaffenen Einwanderer, welche nicht 
in New Mork bleiben wollen, jondern in das innere des 
Landes reifen, werden übrigens nicht fofort nach ihrer Prü- 
fung freigelafien. Pie Einwanderungsbehörde Iiefert jte 
vielmehr an die Eijenbahngejellfchaften aus, mit deren 
Bahnen fie ihre Reife zu machen haben. Die Eijenbahn- 
gejelljchaften holen fich die ihnen zugemwiefenen Einwanderer 
mit eigenen Dampfbooten ab und bringen fie direkt auf die 
Bahnhöfe. Hier müfjen fie fich die Fahrkarten Löfen und den 
Zug beiteigen. Erft von dem Augenblid an, wo fich der Zug 
in Bewegung jest, fümmert fich fein Menſch mehr um fie, 
fie find endlich frei und Herren ihrer ſelbſt. ©. Valenti. 

Berühmte Warketenderinnen der fFranzöfifhen Armee. — . 
Das im deutfchen Heer längſt verfcehwundene Snititut der 
Martetenderinnen jol nun auch in Frankreich abgefchafft 
werden. Bei uns werden nach der Vorſchrift für das 
Marletenderwefen vom 7. Mai 1875 nur Leute des Be- 
urlaubtenjtandes derjelben Waffe mit diefen Gejchäften bes 
traut, die der Mannfchaft eines Truppentörpers auf Mär- 
Then, in den Biwaks und im Felde gewiſſe Genußmittel 
u. ſ. mw. zum Verkauf ftellen, welche die Militärvermwaltung 
nicht Liefert. Im Felde erhalten die Marfetender Löhnung, 
Verpflegung und Rationen; ihre Frauen dürfen fie als Ge— 
hilfen einjtellen. Der von jeder Kompanie, Eskadron und 
Batterie mitgeführte Leben3mittelmagen iſt zur Hälfte mit 
Martetenderwaren beladen. 

Nah diefem Mufter wird nunmehr auch das Marke— 
tenderwejen in Frankreich geregelt. Uniformierte „Santis 
nieren“ — das ift die franzöfifche Bezeichnung für Marte- 
tenderinnen — gab e3 auch dort ſchon feit geraumer Zeit 
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nicht mehr. Nur eine Armbinde bezeichnete noch ihre Würde. 
Auch hatten fie bei Aufzügen längjt nicht mehr den Ehren- 


— 
je. 





Die Markedenterin Jarretyout. 


plat hinter der Negimentsmufif und vor den Stabsoffi- 
zieren. Es gibt aber noch genug alte Leute in Frankreich, 
die fich mit Vergnügen diefes malerischen Elements in der 
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Armee des zweiten Kaiferreich3 erinnern, und die bejchlofjene 
Reform weckt in der Parifer Preſſe mancherlei Erinnerungen. 
Sie weiß eine ganze Reihe berühmter Gantinieren aufzu- 
zählen, die fich gelegentlich durch Tapferkeit im Felde fo 
auszeichneten, daß fie fich Ehrenzeichen erwarben. 

Auch unter den heute noch am Leben befindlichen Ve— 
teraninnen dieſes Standes befinden fich verfchiedene „deko— 
vierte”. Wir find in der Lage, die Abbildungen der zwei 
berühmteften zu bringen. Frau Vialar hat 1854 den 
Feldzug in der Krim mitgemacht. Damals ftand fie bei 
dem 32. Linienregiment, und al3 fie aus dem Dienst fchied, 
gehörte jie dem 131.an. Außer anderen Ehrenzeichen er- 
hielt fie die Militärverdienſtmedaille. Frau Jarrethout 
erwarb ſich ihre Popularität im Jahre 1870 als Gantiniere 
des Bataillon der Franctireur3 von Paris. 1880 erhielt 
fie den Stern der Ehrenlegion. 8. 8. 

Bon der Kreuzſpinne. — Ein Geſchwiſterpaar hatte das 
Märchen gehört, daß eine Kreuzipinne, die man ein volles 
Jahr ohne Licht, Luft und Nahrung eingefchloffen halte, fich 
in einen koſtbaren Edeljtein verwandle. Die Kinder wollten 
gerne den Verſuch machen, fich auf die angegebene Weife 
billig ein Juwel zu verfchaffen, fingen eine Kreuzjpinne, 
festen fie in eine Heine Schachtel, widelten dieſe in Papier, 
banden eine Schnur darum und verfiegelten alles aufs beite. 
Dann wurde die Schachtel auf den Dachboden zwijchen das 
Gebälk und die Ziegel geftellt und — vergejjen. Der Bruder 
fam zu einem Kaufmann nach auswärts in die Lehre, und 
die Schweſter Dachte auch nicht mehr an das Schächtelchen. 

Nach) Jahren kehrt der Sohn zurüd, und da fällt dem 
jungen Kaufmann eines Tage3 auch die Kinderei mit der 
Kreuzipinne ein; er fragt feine Schweiter, ob fie je nach— 
gejehen, was aus dem Tiere geworden jei. „Nein, das habe 
ich vergefjen; die Schachtel muß noch an ihrem Plate ſtehen,“ 
lautet die Antwort. Sie wird geholt, geöffnet, und nad 
fünfjähriger Gefangenfchaft war die Kreuzſpinne zwar fein 
Edeljtein geworden, aber noch geſund und frifch und kroch 
vergnügt aus ihrem Gefängnis heraus. C. T. 
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Goldener Boden. — Als wirklich goldenen Boden darf 
man den Boden Londons benennen. Wurde Doch das ganze 
Gebiet, da3 zwifchen dem Wilhelmsdenfmal und dem Trinity 
Square liegt, im Burchfchnitt mit 610 Mark für den Qua— 
dratzoll bezahlt. Der Grundmwert in der Umgebung der 
Zombarditraße ift auf 40 Millionen Mark für 1000 Quadrats 
meter geihäßt. 

Ebenso fteigt der Wert des Grundbefites in anderen 
großen Städten. Der Wert des Grundbefiges in der Stadt 
Liverpool betrug im Sahre 1672 nur 260 Mark für den 
Ucre (= 40,5 Ar), Im Sahre 1902 befaß dieſes jelbe 
Land den Wert von 250 Millionen pro Aere. 

Bor 30 Jahren etwa Taufte ein Mann in Chicago ein 
Grundjtüd für den Preis von 2400 Mark, nach 20 Jahren 
verfaufte er es für 160,000 Mark, jet ijt dies Grundjtücd 
auf 72 Millionen Mark eingefchäßt worden. W. St. 

Amgedrebtes Brot. — Biele Leute erfchrecden bei Tifche, 
wenn fie das Brot zufällig umgekehrt liegen ſehen. Schnell 
nehmen fie e8 und bringen e3 wieder in die normale Lage. 
Der Aberglaube behauptet nämlich, das umgelehrte Brot 
bringe irgend einem der Tifchgäfte Unglüd. Natürlich hat 
diefe Anficht nicht die geringfte Bedeutung, dennoch jei hier 
“ auf den Urſprung dieſer ſeltſamen Anfchauung hingewiesen. 

Früher, fait bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
hatte jede Stadt in Frankreich einen Henker. Die Bäcker 
hatten damals noch nicht die Gewohnheit, ihren Kunden 
das Brot zu bringen, vielmehr holte es fich ein jeder 
Morgens von ihnen ab. Da nun der Henker, wie jeder: 
mann, für fih und feine Familie Brot brauchte, jo Faufte 
natürlid auch er beim Bäder. Er aber hatte nicht das 
Necht, zu wählen, wie es die anderen Kunden taten, die 
Bäder badten vielmehr das Brot für den Henfer im voraus 
und legten es umgekehrt auf ein Bejtell, fern von den anderen, 
damit er e3 fofort erkennen und nehmen fonnte, ohne daß; 
feine als „unehrlich” geltende Hand die für die Kundfchaft 
bejtimmten Brote anzurühren brauchte. 

Das umgekehrte Brot war alfo das Brot des Scharf: 


er 
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richter8, und niemand hätte es nehmen mögen, felbit die 
ärmsten Leute wiejen es zurüd. 

Wie die meiften abergläubifchen Bräuche ftammt alſo 
auch diefer noch aus dem tiefften Mittelalter, und es ift merf: 
würdig, daß das „umgedrehte Brot“ noch heute feine Rolle 
jpielt. e—n. 

Die mächtigſte Naturkraft. — Eine junge Dame fragte 
George Stephenfon, den Erfinder der Lokomotive, bei einem 
Feſtmahl, welche Kraft er für die mächtigſte Naturkraft Halte. 

Der berühmte Mann hatte gut gejpeijt und befand fich 
in angeregter Stimmung. Er fühlte alſo, obgleih ſonſt 
fehr ernit, eine Anmwandlung von Galanterie in ſich und 
antwortete: „Das, meine Gnädige, ift das Auge der Frau 
für den Mann, der fie liebt. Möge er bis and äußerſte 
Ende der Erde reifen, die Erinnerung an einen zärtlichen 
Blick, den jie ihm zugemworfen hat, zieht ihn wieder zurüd. 
Dazu wäre keine andere Naturfraft im jtande.“ C. 2. 

O ja! — Al Profeffor Johann Reinhold Foriter (1729 
bis 1798), welcher den Kapitän Cook auf dejjen zweiter 
Forſchungsreiſe um die Erde begleitete, Lehrer der Natur: 
geſchichte an der Univerfität zu Halle wurde (1780), hatten 
die übermütigen Studenten ſich angemwöhnt, aus Ulk ftatt 
„Buten Tag” oder „Bute Nacht” die Begrüßungsform „DO 
ja!” zu gebrauchen, was natürlich nicht3 weniger al3 geijt- 
reich klang. 

Der gelehrte Naturforfcher, dem dieſe Albernheit bei 
den Süngern der Wiffenfchaft zumider war, wünjchte dem 
birnlofen Ding ein Ende zu bereiten. Zu dieſem Zwecke 
ſchloß er eine feiner Vorlefungen, die zum Hauptthema den 
Ejel hatte, mit der Bemerkung: „ALS eine neue Beobach— 
tung an dem Tiere ijt noch hervorzuheben, daß die Ejel in 
Halle nicht mehr „J — a”, fondern „D — ja” ſchreien!“ 

Bon da an Soll jener ftudentiihe Modeunfug auf- 
gehört haben. ER. 
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Feuer-Schutz und -Trutz. 


Wesen und Wirken unserer Feuerwehr. 
in Handbuch für Berufs- und 
freiwillige Seuerwehren, fowie 
für Sreunde unferes Seuerlöfch- 
und Seuerrettungswefens. —— 


Bon Molitor. 


Mit einem Titelbild und 511 Abbildungen 
im Eert. Elegant gebunden 6 Mart. 





Diejes neue, vollitändige Handbudh der ges 
jamten Feuerlöjhfunde wird nicht allein in Fach— 
freijen, bei den Berufs- und freiwilligen Wehren, 
bei Behörden, Verwaltungen, jowie der beteiligten 
Induſtrie als unentbehrliches Handbuch willlommen 
fein, es wird, gleihwie der Auf „Feuer!“ eines 
jeden Sinne auf ſich lenkt, aud) dem großen Publi— 
fum die interejiante Kenntnis der Einrichtungen 
vermitteln, welde im Kampfe mit dem verheerenden 
Elemente nah und nad entitanden find. 


Zu haben in den meisten Buchhandlungen, 
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Übung mit dem Feuerſchutzanzug. 
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Photographie im Verlag von Franz Hanfftaengl in 
Heimkehr der Deutihen aus der Schlacht im Teutoburger Walde. 


Rad einem Gemälde von Paul Thumann, N | Bi 
Bildersaal deutscher @eschichte. s 
\ Zwei Jahrtaufende deutichen Lebens in Bildern nach Originalen her: | H 


porragender Künjtler. Mit erläuterndem Text. Herausgegeben von 
Adolf Bar und Paul Quenfel. Folio. In PBrachtband geb. 20 Marf. 


| In unjerem „Bilderjaal deutſcher Geſchichte“ find die Hauptzüge deutſcher Vergangen—⸗ 

| beit, von grauer, jagenhafter Vorzeit an bis auf unjere Tage, feitgehalten. Das Wert 
bietet eine köftliche Ausleje aus dem reihen Schafe der Hiftorienmalerei; ein in Inapper, 
anziehender Form gehaltener Tert gibt die nötigen Erklärungen, wodurd jedermann kin 
volles Berjtändnis der Jluftrationen ermöglicht wird. Der „Bilderjaal deuiſcher Gejchichte* 


ſtellt ih dar ala — 
Hausbuch für die deutsche Familie 


von bleibendem Werte, defien Inhalt no künftige Generationen erfreuen und erheben 
wird. Er darf gleichzeitig alß ein Denkmal deutſcher Kunft gelten, beitimmt, für 
jung und alt eine Quelle angenehmer und nützlicher Unterhaltung zu geben, veredelnd auf 
den Geift zu wirken und Herz und Gemüt anzuregen für das Große, Erhabene, Schöne — 
vor allem aber zu pflegen die Liebe zu deutichem Vollſtum und zum großen beutichen 
Vaterlande. — Die Illuſtrationen find ausgeführt nah Originalen von U. 9. Werner, 
Bleibtren, Kaulbach, Lenbah, Klimih, NRöchling, Raupp, Bedmann, 
Hang, Gerlah, Elaud Meyer, Piloty, Menzel, Diez, Kampf, Brei, 
Hinten, Defregger, Spangenberg, Lindenfchmit, Ferd. Keller, Grüner, 
N ie, Simm, Schnorr v. Carolsfeld, Vogel, Schuh, Gehrtd, Friedrich, 
NEM, human, Elofß, Schraudolph, Kirchbach, Leeke, Knötel, Röfzler u. dv. a. 
nifterien Auch pädagogiihen Zwecken will der „Bilderjaal” al vorzügliches Anfhauungsmittel 
tier Ge) für den Gefdhichtsunterricht dienen; er ergänzt die Gejdhichtsleitfaden in. willfonımener 
Weiſe und wird wejentlid dazu beitragen, den Unterricht lebensvoller zu geftalten. 
der @s Namhafte Blätter aller Richtungen haben das Werk anertennend beiproden und von 
etſen Ministerien und Behörden Liegen zahlreiche amtliche Empfehlungen vor. Der „Bilderjaal 
Fomd deuiſcher Geſchichte“ jollte in jedem Haufe und in jeder Bibliothek vertreten jein. 
ir 1t® 
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— Zu beziehen durch die meiften Buchhandlungen. — * 
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Paschen’s orthopädische Reilanstalt 


Dessau i. Hnbalt 
Älteste 1 und größte Anstalt Norddentschlands. 





Ein Fall schwerer Kinderlähmung! 
Ohne Operation! ⸗ Ohne andauernde Bettruhe! 


Die obenftehenden' Abbildungen, nach Photographien gefertigt, zeigen ein 
Kind, welches an ſchwerer Kinderlähmung leidend der Pafchen’fhen Anftalt zur Be- 
handlung übergeben wurde. Das Kind mar in allen Gliedmaßen völlig gelähmt, 
die Gelenke waren in ihrer Stellung durch verkehrten Sehnenzug völlig deformiert. 
Abbildung ı zeigt das Kind bei der Aufnahme, Abbildung 2 das Kind nach ein« 
jähriger Behandlung. JIntereffant ift bci diefem Fall, daß keinerlei Operation vor- 
genommen wurde. Die Bemegungsfäbhigkeit ftellt fich jest ein, das Kind fängt an 
Rad zu fahren, die Knochen nehmen an den Gelenkenden infolge der verbefferten 
Stellung die normale Form an, mie das die Röntgen-Photographie zeigt. Auch 
diefer ſchwere Fall wird der Reilung entgegen geführt werden. Pafchen ſteht auf 
dem Standpunkt, durdy feine Methode wirklidy dauernde Erfolge zu erzielen. Der- 
felbe hat bis heute die von anderer Seite fo fehr gerühmte Operation der Sehnen 
noch nicht anwenden laffen, hat auch noch keinen guten Erfolg zu fehen bekommen, 
trogdem er verfchiedene Kinder, die die Sehnenoperation mit großem Erfolge durch- 
gemacht haben follten, in feine Behandlung aufnehmen mußte, um gute End- 
refultate zu erzielen. 

Pafchen betont, daß die Apparat-Behandlung nicht einfeitig if, nebenher 
kommen auch Gymnaftik, milde wafferbehandlung nebft elektrifchen Bädern u. f. mw. 
zur Anwendung. Eine derartige Behandlung verfpricht doch in allen Fällen große 
Erfolge. Die Kinder entwickeln fi bei derartigen Leiden in der Anftalt ohne 
Operation viel fchneller, und das ift auch begreiflih: durch eine derartige opera- 
tionslofe Behandlung kommen die Kinder in der ke enorm vormärts, 


und die Natur hilft weiter. 
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